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Beiträge zur Geschiebekunde 


der 
Herzogthümer Schleswig - Holstein 


‚Dr. phil. H. Haas, 


Privatdocent an der Universität Kiel. 


1. Ueber einige Gesteine der Diabas- und der Basaltfamilie im 
‚Diluvium Schleswig-Holsteins. 


Mit einer Karte. 


Mi vorliegender Arbeit soll eine Reihe von Abhandlungen 
eröffnet werden, deren Inhalt die Beschreibung der wichtigen Geschiebe 
Schleswig-Holsteins sowohl sedimentären als eruptiven Urprungs bilden 
soll. Dass sich eine solche, wenn auch sehr mühsame Arbeit reichlich 
lohnen und den nöthigen Erfolg haben wird, das lässt mich der An- 
klang und die Anerkennung, welche die einschlägigen Publicationen 
Forchhammers, Meyn's, Karsten's, Gottsche's, Fack’s und Anderer 
mehr gefunden haben und noch finden, sowie das wachsende Interesse, 
das ganz speziell der Lehrerstand unserer Provinz den geologischen 
und mineralogischen Studien entgegenbringt, erhoffen. / 

Die Versteinerungen des Uebergangsgebirges in unserem Diluvium 
haben durch Herrn Professor Karsten eine treffliche Beschreibung er- 
halten, !) die Miocängesteine unserer Geschiebe hat Fack gründlich 
untersucht, ?) die silurischen Schwämme in unserer erratischen Formation 
und die Jurageschiebe von Ahrendsburg haben neben so vielen anderen 
Gesteinen in derselben in Dr. Ludwig Meyn, dem sein Vaterland in 
geologischer, wie auch in anderen Beziehungen so Manches ver- 
dankt, ihren Bearbeiter gefunden,?) und in jüngster Zeit endlich 
hat Dr. C. Gottsche eine sehr schöne Abhandlung über die Sedimen- 
tärgaschiebe der Provinz Schleswig-Holstein geschrieben, *) worin dieser 
gründliche Kenner der geologischen Verhältnisse seines engeren Vater- 
landes seine genauen auf streng wissenschaftlicher Basis ausgeführten 
Untersuchungen auf diesem Gebiete veröffentlicht. Von den vielen 
vortrefflichen Eigenschaften dieser Abhandlung möchte ich auch ganz 
besonders diejenige hervorheben, welche die Arbeit nicht nur in Bezug 
auf die Erweiterung unserer Kenntnisse bezüglich der Provenienz 


1) Beiträge zur Landeskunde der Herzogthümer Schleswig-Holstein. I. Reihe 
I. Heft. Kiel 1869. 


2) Diese Vereinsschrift, 1875, I. 3, pag. 243 ff. 


3) Zeitschrift d. d. g. G. 1871, XXIII; 1874, XXVI; u. s. w. Diese Vereins- 
schrift, 1860, pag. 23; u. s. w. 


#) Yokohama, 1883. (Als Manuscript gedruckt.) 
1* 
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unserer Geschiebe, sondern auch für die Glacialgeologie im Allgemeinen 
gerade sehr werthvoll macht, nehmlich, dass Gottsche bei der Be- 
schreibung eines jeden Geschiebes stets auch dessen Fundstätte genau 
angibt, d. h., dass er bemerkt, ob das betreffende Gesteinsfragment 
im unteren oder im oberen Mergel gefunden wurde, ein Umstand, der 
bei dem heutigen Stand unserer glacialgeologischen Kenntnisse und 
der Annahme einer mehrfachen Bedeckung unserer Provinz durch das 
Inlandeis und der jedesmal verschiedenen Richtung, in der solches 
vorgedrungen, von der grössten Wichtigkeit ist, wie das Gottsche selbst 
auch betont.') 

Wenn nun die Geschiebe sedimentären Ursprungs in der die geo- 
logischen Verhältnisse unserer Provinz behandelnden Literatur, wie 
wir gesehen, ausgiebig bedacht worden sind, so kann man Aehnliches 
mit Bezug auf die im Diluvium unseres Landes vorkommenden erra- 
tischen Gesteine eruptiver Natur leider nicht behaupten, und doch sind 
gerade diese in anderen Gegenden Norddeutschlands der Gegenstand 
mehrfacher und schöner Abhandlungen geworden. Ich brauche in dieser 
Hinsicht nur auf die Arbeiten von Liebisch,?) Klockmann,?) E. Geinitz, ?) 
Neef, 5) und,Anderer mehr hinweisen. Mit Ausnahme einiger wenigen 
kleineren Abhandlungen Meyn’s behandelt nur noch eine Arbeit 
Dr. J. Heinemann's, betitelt: „Die krystallinischen Geschiebe Schleswig- 
Holsteins“ und in dieser Vereinsschrift, 1879 veröffentlicht, dieses 
Thema. 

Das von diesem Herrn seiner Abhandlung zu Grunde gelegen 
habende Material jedoch scheint mir, nach den von Heinemann zum 
Zwecke seiner Untersuchungen angefertigten Schliffen zu urtheilen, 
nicht genügend gewesen zu sein, um daraus einen Schluss auf die 
Verbreitung und das Vorkommen der einzelnen Arten von krystallinen 
Gesteinen in unserem Diluvium ziehen zu können und befriedigende 
Resultate hierüber zu erhalten. Zugleich entspricht auch die Qualität 


1) loc. cit. pag. 63 ff. : 

2) Die in Form von Diluvialgeschieben in Schlesien vorkommenden, massiven 
Gesteine, Breslau 1874. p 

2) Ueber Basalt; Diabas- und Melaphyrgeschiebe im norddeutschen Diluvium, 
Zeitschr. d. d. g. G. XXXIIL. 1880. pag. 408 ff. 

#4) Die scandinavischen.Plagioklasgesteine und Phonolith aus dem mecklenburgischen 
Diluvium. Nov. Acta Leop, Carol. Academie, Halle. XLV. 2. 1882. 

Die Basaltgeschiebe im mecklenburger Diluvium. Archiv d. Vereins der Freunde 
der Naturgeschichte in Mecklenburg. 35. Jahrg. 1881. pag. ı ff. | 
Die Geschiebe krystall. Massengesteine im meckl. Diluvium. ibid. pag. 88 ff. 

5) Ueber seltenere krystallinische Diluvialgeschiebe der Mark. Z.d.d. g. G. XXXIV., 
1882. pag. 461 ff. 
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seiner Schliffe durchaus nicht den Anforderungen, welche man bei 
den heutigen Fortschritten der Wissenschaft an eine petrographische 
Untersuchung zu stellen berechtigt ist. 

Da mir nun Herr Professor Karsten die einschlägigen Stücke 
aus der ihm unterstellten geologischen Sammlung der Herzogthümer 
mit grösster Liberalität zum Zwecke meiner Studien zur Verfügung 
gestellt hat und ich in der Reihe von Jahren, die ich schon in der 
Provinz weile, auch mannigfach Gelegenheit hatte, mir selbst reichlich 
Material zu sammeln, worin mich Herr Lehrer Siercks in Heide wesent- 
lich unterstützt hat, wofür ihm an dieser Stelle herzlich gedankt sei, 
so. habe ich eine Neubearbeitung der krystallinen Massengesteine in 
unseren Diluvialgeröllen in Aussicht genommen und beginne hier mit 
der Gruppe der Plagioklas-Augit-Gesteine. Daneben sollen selbstver- 
ständlicher Weise auch die Sedimentärgesteine nicht stiefmütterlich 
behandelt werden, zumal es meine Absicht ist, neben einer Neu- 
bearbeitung der in unseren Geschieben vorkommenden Trilobiten, wozu 
mir Herr Amtsrichter Müller in Kiel seine freundliche Beihülfe zugesagt 
hat, auch demnächst eine längere Abhandlung über die Kreidegeschiebe 
in unserer Provinz zu veröffentlichen, wovon die erste Abtheilung, 
nehmlich das die Cephalopoden behandelnde Manuscript fast fertig 
vorliegt. 


Das Vorkommen von Basalt in unseren Geschieben hat schon 
zu wiederholten Malen die Aufmerksarnkeit der Gelehrten erregt. 
Es fiel ganz besonders Dr. L. Meyn auf, der in dem amtlichen Be- 
richte über die ıı. Versammlung deutscher Land- und Forstwirthe zu 
Kiel die Aeusserung that, dass es nicht wohl thunlich sei, den Ursprung 
dieser Basalt-Fragmente aus einem an wahrem Basalte so armen Lande, 
wie das Skandinavien sei, herzuleiten. Dass Meyn zu jener Zeit diese 
Ansicht hatte, ist, wenn man den damaligen Stand unseres Wissens 
über den geologischen Aufbau Skandinaviens billiger Weise in Er- 
wägung zieht, begreiflich, dass aber Heinemann eine Behauptung wie 
die, dass nehmlich die Ansicht Penck’s von der einstmaligen decken- 
artigen Ausbreitung der Basalte in Skandinavien und von deren Zer- 
störung durch die Agentien der Diluvialzeit sehr gewagt erscheinen 
müsse, weil bei Zerstörung von Basaltdecken nur lockerer Tuff, nie- 
mals aber dichter Basalt fortgeführt würde, thut, muss jedem denkenden 
Menschen beim Anblick der ungeheuren Mengen von Fragmenten der 
festesten krystallinischen Gesteine, die dieselben Agentien, die: auch 


6 Dr. phil. H. Haas. 


den Basalt mitgeführt, von’ ihrem Anstehenden losgebrochen und 
mitgeschleppt haben, wahrhaft unbegreiflich erscheinen. 


Mit Ausnahme Lang's, der in seiner Abhandlung über die erra- 
tischen Gesteine des Herzogthunıs Bremen!) die darin untersuchten 
Basalten ihre Heimath in den Nordpolarregionen anweisen will, — was 
mit unseren heutigen Ansichten über die Provenienz des Inlandeises 
in der Diluvialzeit durchaus nicht stimmt —, haben die eingehenden 
Untersuchungen der Herren Geinitz, Neef und Anderer die Richtigkeit 
der Penck’schen Ansicht bewiesen. Es ist — und ich muss das hier 
ausdrücklich hervorheben — das Verdienst dieses ausgezeichneten 
Forschers gewesen, als erster den Nachweis der Identität der im Dilu- 
vium von Leipzig vorkommenden hierher gehörigen Gesteine mit 
solchen von bekanntem Anstehenden im südlichen Schweden geliefert 


und auf die Bedeutung dieses Resultates aufmerksam gemacht zu 
haben. ?) 


Durch die schöne Arbeit vollends, die Herr Eichstaedt, Docent 
an der Universität Lund über die Basalte Schonens veröffentlicht hat?) 
und in welcher der schwedische Gelehrte uns eine erschöpfende Be- 
schreibung der Basalte dieser genannten Provinz gibt, sind wir in den 
Stand gesetzt, unsere diesbezüglichen Untersuchungen noch zu erörtern 
und die Provenienz der in unseren Geschieben vorkommenden Basalt- 
gesteine noch genauer zu präcisiren, 


Nun kommt hier aber noch eine andere Frage in Betracht. 
Wenn nehmlich Meyn und Andere von dem massenhaften Vorkommen 
der genannten Gesteine in unserer Provinz reden, so haben diese 
Herren eben damit nur Gesteine von im Allgemeinen basaltähnlichen 
Aussehen gemeint, wie aus den als Basalte, z. Thl. von Meyn selbst 
etiquettirten in der Kieler Universitätssammlung befindlichen Hand- 
stücken aus unseren Geschieben hervorgeht, die eben keine Basalte 
sind.*) Da diese Behauptungen nur auf Grund makroskopischer Unter- 
suchungen gemacht worden sind und des Weiteren noch die Gesteine 
oftmals mit einer Verwitterungskruste überzogen sind, welche deren 
nicht mikroskopische Bestimmung nur noch schwieriger macht, so ist. 
dieser Irrthum leicht erklärlich. Von den nahezu die Zahl eines halben 
Hunderts erreichenden Handstücken, welche ich selbst gesammelt habe, 


1) Göttingen, 1879. 
2) Neues Jahrbuch für Mineralogie u. s. w, 1877. 
3) Skaanes Basalter. . 
Sveriges Geologiska Undersökning. Afhandlingar Ser. C. No, 51. Stockholm 1882, 
#4) Cf. hier meine briefl. Mitthlg. an Herm Professor Rosenbusch in Heidelberg. 
Neues Jahrbuch f. M. etc, 1833. ı, Bd. 
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sind etwa ein Dritttheil nur ächte Basalte, während die anderen Diabase, 
Diabasmandelsteine, Diorite u. s. w., sogar auch feinkörnige krystalline 
Schiefer waren. 

Was nun die in dieser Abhandlung angewandte Nomenclatur 
betrifft, so bin ich hiebei der von Rosenbusch aufgestellten. gefolgt. 
Bei jedem der untersuchten Stücke wurde genau die Diluvialschicht 
angegeben, aus welcher ich dieselben herausgenommen habe. Nur bei 
einigen, mir von Herrn Siercks zugesandten und bei den im Besitze 
des mineralogischen Museums befindlichen Geschieben musste das 
unterlassen werden, wenn nicht genau eruirt werden konnte, ob die- 
selben aus dem oberen oder unteren Mergel stammten. 


HL Plagioklas- Augit-Gesteine. 
1. Diabasgesteine. 5 


2. Wlabase. 


Die Diabase K. E. scheinen im Verbältniss zu den andern Gliedern 
dieser Familie, den Olivindiabasen und den Diabasporphyriten, nur 
geringere Verbreitung unter unseren krystallinischen Geschieben zu 
besitzen. Ich kann nur für 4 Stücke den Character eines ächten Dia- 
bases ansprechen. Das eine ist ziemlich feinkörniger Natur und würde 
sich wohl noch am Besten mit dem Typus der Konga-Diabase Törne- 
bohm’s!) vergleichen lassen können. Geinitz beschreibt ähnliche Hand- 
stücke aus dem Mecklenburger Diluvium. 


Die leistenförmigen Feldspathkrystalle sind gegenüber den anderen 
Mineralien im Uebergewicht und zeigen die für die Plagioklase charakter- 
istiiche Zwillingsstreifung. Nach Geinitz sind dieselben Labrador; ich 
habe solches mit absoluter Sicherheit nicht constatiren können. Der 
Pyroxen ist sehr stark zersetzt. Nach genanntem Autor soll die aus 
der Umwandlung hervorgehende Substanz Viridit sein. Dass solche 
vielfach in den Feldspath eindringt, als Weg dessen Spaltenrisse oder 
unregelmässige Sprünge, ja sogar die Zwillingsgrenzen benützend, das 
konnte ich nicht beobachten. Dies Zersetzungsproduct hat sich viel- 
mehr neben dem reichlich vorhandenen Quarz zwischen die Feldspath- 
lammellen eingeklemmt, gleichsam eine Art Zwischenklemmungsmasse 
bildend, und da die Feldspathkrystalle vielfach nicht ebenmässig 


1) Om Sveriges vigtigare Diabas- och Gabbro-Arter, Kgl. Svenska Vedensk, Akad, 
Handlingar 14. 1877. (Deutscher Auszug im neuen Jahrb. 1877.) 
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ausgebildet, vielmehr an vielen Stellen wie angefressen sind, so hat es 
auch bei meinen Schliffen hie und da den Anschein, als ob diese Sub- 
stanz in die Feldspathlammellen eindränge. Dass dies aber z. B. an der 
Zwillingsgrenze der Fall wäre, konnte nicht beobachtet werden. Das 
Eingeklemmtsein von Quarzmasse zwischen die Feldspathe wurde 
schon erwähnt; die einzelnen unregelmässig begrenzten Quarzkörner 
sind z. Th. mit Mikrolithen erfüllt, deren mineralogische Natur nicht 
angegeben werden kann. Bei angewandter starker Vergrösserung 
zeigten dieselben eine hellgrüne Farbe. Nach Rosenbusch finden sich 
ähnliche Verhältnisse in einem Proterobas von Hörde am Brocken.!) 
Der Eisengemengtheil ist in die Leukoxen genannte Masse umge- 
wandelt. Dieselbe ist reichlich vorhanden. Von Apatit konnte ich 
bei sorgfältiger Betrachtung nur sehr spärliche Krystalle finden, Glimmer 
oder gar Hornblende scheinen in dem mir zu Gebote stehenden Stücke 
ganz zu fehlen. 


Fundort: Unterer Mergel, am Strande bei Neumühlen. 
Heimath: Südliches (Schonen) und mittleres Schweden. 


Zwei weitere Stücke wovon das eine noch ziemlich frisch, das 
andere aber schon in Zersetzung begriffen ist, möchte ich zu Törne- 
bohm’s Oeje-Diabasen stellen. Hier konnte ich zwei Schliffe von 
typischen Oeje-Diabasen zum Vergleiche heranziehen. Während bei 
dem einen Specimen der Pyroxen noch einigermassen frisch ist, so 
ist er beim anderen schon gänzlich in ein schuppenförmiges Aggregat, 
wohl Chlorit, umgewandelt. Da die Uebereinstimmung zwischen 
meinen Stücken und dem schon erwähnten an Ort und Stelle in Dale- 
karlien geschlagenen Diabase eine vollständige ist, so verzichte ich hier 
auf eine eingehendere Beschreibung. Erwähnt sei hier nur noch, dass 
sowohl Neef,?) als auch Geinitz ®) und Klockmann *) ähnliche Gesteine 
aus dem norddeutschen Diluvium beschreiben. 

Fundort: Strand bei Laboe. 

Muthmassliche Heimath: Dalekarlien. 


Das vierte hierher gehörige Stück besteht fast nur aus Plagioklas 
und Augit und dazwischengestreuten Magnetitkörnern. Einige Kry- 
stalle von Apatit konnten auch beobachtet werden. Das noch ziemlich 
frische Gestein entspricht dem von Törnebohm aus Upland beschriebenen 


1) Massige Gesteine, pag. 333 —34. 
2) loc. cit. pag. 473 ff. 

3) loc. cit. pag. 91. 

#) loc, cit. pag. 426 u. ff. 
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Diabastypus. Aehnliche Gesteine aus der Umgebung von Eberswalde 
konnte Neef auch untersuchen. !) 

Fundort: Bei Bordesholm, südwestlich von Kiel. Eigenthum 
des Kieler Museums; ohne Angabe der Schicht. 

Muthmassliche Heimath: Upland. 


b. Olivindiabase. 


Von den 7 untersuchten hierhergehörigen Geschieben gehören 
vier dem Kinne-Typus Törnebohm’s an. Auch schon die makros- 
kopische Untersuchung und der Vergleich der Handstücke mit typischen 
Vorkommen von Kinnekulle bestätigt das. Die Gesteine sind ziemlich 
feinkörnig und von grüner bis schwarzgrüner Farbe. Auch hier ist 
die mineralogische Zusammensetzung allzu bekannt, als dass ich erst 
nöthig hätte, näher darauf zurückzukommen. Mit wenigen Ausnahmen 
jedoch ist der Olivin schon sehr stark zersetzt, dessgleichen ist der 
Augit nur noch sehr wenig frisch. Das, wie dies auch Neef beob- 
achtet hat, radialfaserige Zersetzungsproduct, das die Schliffe erfüllt, 
ist nach Angabe dieses Forschers und Geinitz’s in Rostock aus der 
Zwischendrängungsmasse hervorgegangen, die ich in frischem Zustande 
leider nicht beobachten konnte. Selbst in den beiden von Kinnekulle 
stammenden Handstücken erschien dieselbe mehr oder weniger zersetzt. 
Quarz habe ich nur in zwei Schliffen in untergeordneten Partien nach- 
weisen können. 

Fundort: Preetz, Knoop, Thonberg bei Kiel, Petersburger Ziegelei 
bei Kiel, hier aus dem oberen Mergel, stark abgerolltes und wenig 
kantiges, mit Gletscherschrammen versehenes Stück. 

Muthmassliche Heimath: Westgothland, Schonen. 


Ein weiteres zur Abtheilung der Olivindiabase gehöriges Stück 
"konnte ich leider mit keinem mir bekannten Typus von Olividiabasen 
indentifiziren. Das Gestein ist ziemlich zersetzt und von einer starken 
Verwitterungskruste überzogen. _Bei der mikroskopischen Untersuchung 
ergibt sich, dass der Plagioklas den grössten Antheil an der minera- 
logischen Zusammensetzung desselben nimmt. Daneben befindet sich 
Pyroxen in grosser Menge aber schon stark in Zersetzung begriffen; 
nur selten sind noch frische Partieen davon vorhanden. Das Zer- 
setzungsproduct besteht aus einer gelblichen bis lauchgrünen, aniso- 
tropen Substanz, welche in grossen Schlieren den ganzen Schliff durch- 
zieht. Selbst bei Anwendung eines Hartnack’schen Immersionssystems 
konnte weder Faserung noch schuppige Structur daran wahrgenommen 


1) loc, cit. pag. 471. 
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werden. Die Substanz ist beim Erwärmen in Chlorwasserstoff löslich 
und deren Lösung mit NH?S zersetzt ergibt einen schwarzen Nieder- 
schlag (von Fe. S??). Demnach dürfte dieselbe wohl ein eisenreicher 
Chlorit, etwa Delessit, sein. 

Olivin ist nur in geringer Menge und meist in unregelmässigen 
und stark zersetzten Körnern ausgeschieden, daneben findet sich etwas 
mit Mikrolithen erfüllter Quarz, Eisenerz in grösserer Menge, stets 
aber in isolirten Körnern, nie in grösseren Anhäufungen und spärliche 
Krystalle von Apatit. 

Das Gestein stammt aus dem oberen Mergel, an der Schwentine, 
in der Nähe von Raisdorf, woselbst ich es aufgelesen habe. 

Auch der Aesby-Typus Törnebohm's ist in unseren Geschieben 
vertreten. Ein ziemlich grobkörniger Diabas gehört hierher. Derselbe 
konnte mit einem aus der Gegend von Elfdalen stammenden Hand- 
stücke sowohl makroskopisch, als auch mikroskopisch verglichen werden 
und stimmt auf’s Genaueste damit überein. Hier konnte ich einzelne 
grössere Feldspathpartikelchen isoliren und nach der von Boricky vor- 
geschlagenen Methode Kieselfluorwasserstoff darauf einwirken lassen, 
wobei sich die für Kieselfluorcalium characteristischen Krystalle in 
reichlicher Menge entwickelten, so dass an der dem Anrothit sehr 
nahe stehenden Natur des Feldspathes kaum gezweifelt werden kann. 
Der Olivin ist im Gestein noch ziemlich frisch, der Augit ist dagegen 
schon ziemlich zersetzt. Daneben finden sich die gewöhnlichen acceso- 
rischen Mineralien, als Magentit, Apatit und etwas Glimmer. 

Fundort: Bei Heide und am Strande bei Holtenau, hier aus 
unterem Mergel. | 

Muthmassliche Heimath: Dalekarlien. (Aehnliche Gesteine be- 
schreiben auch Geinitz und Neef.) 


c. Diabasporphyrite. 


Ein von mir bei Eutin im östlichen Holstein dem unteren Mergel 
entnommenes Geschiebe von schwärzlichem Aussehen weist bei der 
mikroskopischen Betrachtung eine schmutzige, gelb- bis gelblichgrün 
gefärbte Glasbasis auf, die von kleinen, sehr zersetzten Plagioklas- 
krystallen von ebensolchen Augiten in geringerer Anzahl und von 
kleinen Magnetitkörnern wie durchspickt ist. Selbst bei Anwendung 
von starken Vergrösserungen löst sich die Basis nicht auf, sie erscheint 
vielmehr „staubartig getrübt,“ wie solches Liebisch von ähnlichen Ge- 
schieben aus Schlesien beschreibt. Von Olivin findet sich keine Spur vor. 


1) Elemente einer neuen chemischen Mineral- und Gesteinsanalyse. Archiv der 
naturw, Landesdurchforschg. v. Böhmen. III. Bd. chem. petrolog, Abtheilung. Prag, 1877. 
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Aehnliche Chloritschüppchen, welche mit Caleit durchzogen sind, 
wie solche Neef!) bei Beschreibung seines Diabasporphyrs No. 66 von 
Eberswalde erwähnt, finden sich in meinen Schliffen wieder. Ich finde 
in der Litteratur kein ähnliches Gestein aus dem Diluvium beschrieben. 
Nach der Beschreibung Törnebohm’s dürfte es am Ersten noch mit 
dem Diabasporphyrite von Samuel-Anders-Grufva und von Floda Socken 
in Dalekarlien übereinstimmen, doch fehlt mir leider Vergleichsmaterial, 
um dies genauer feststellen zu können. 

Fundort: Bei Eutin, im unteren Mergel. 

Muthmassliche Heimath: Dalekarlien. 


Damit hätte ich die Aufzählung derjenigen von mir untersuchten 
zur Diabasfamilie gehörigen Geschiebe erschöpft, deren Beziehungen 
zu einem der mir aus dem scandinavischen Norden als anstehend he- 
kannten Diabastypen im Allgemeinen ausser Zweifel zu sein scheinen. 
. Ich bemerke hier gleich, dass mir noch weitere Diabase aus dem 
schleswig-holsteinischen Diluvium bekannt sind, deren mikroskopische 
Untersuchung ich jedoch aus dem Grunde noch nicht abgeschlossen 
und hier publicirt habe, weil ich deren Provenienz aus Finnland event. 
aus den ostbaltischen Provinzen vermuthe, wofür ich aber momentan 
nur geringe Beweise erbringen kann. Jedenfalls stimmen dieselben 
mit keinem der von Törnebohm beschriebenen Typen genauer überein; 
auch bei Herbeiziehung eines ziemlich reichlichen Vergleichsmateriais 
konnte ich in keiner Analogie zwischen denselben und diesen finden. 
Leider konnte ich bisher die beiden Arbeiten, welche meine Ver- 
muthungen bestätigen können, oder nicht, nehmlich die Abhandlungen 
von F. J. Wiik: Undersökning af nägra diabas-arter i trakten omkring 
Helsingfors?) und von J. Lagorio: Mikroskopische Analyse ostbaltischer 
Gebirgsarten ?) bisher noch nicht in Betracht ziehen und muss mir daher 
vorbehalten, ein anderes Mal an dieser Stelle darauf zurückzukommen. 


2. Basalte. ') 


a. Aechte Basalte. 
I. Mit körniger Structur: 
Von dieser Gesteinsart sind mir mehrere Stücke bekannt; eines 
davon stimmt im Allgemeinen recht gut mit dem von Eichstädt von 


1) loc. cit. 477. 
?2) Mineralogiska och petrografiska meddelanden, VII, 35. Finska Vet. Soc, Förh, 
Bd. XXV. 1883. 
3) Dorpat 1876. h 
#) Vergleiche hier auch die von Zirkel in seinem classischen Buche über die 
Bäsaltgesteine aufgeführten, aus der Umgebung Kiel’s stammenden Basalte, 
% 
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Randsliderna beschriebenen Basalt. Er löst sich unter dem Mikroskop 
in einem körnigen, aus Plagioklas, Augit, Olivin und reichlichem 
Magnetit bestehendem Gefüge auf. Die sämmtlichen Mineralien sind 
in ziemlich frischem Zustande, nur an einigen der schön begrenzten 
Olivinkrystalle sind Anfänge von Zersetzung bemerkbar. Neues ergab 
die sorgfältige mikroskopische Untersuchung nicht. Eichstädt hat bei 
den der Untersuchung wohl dieses Gesteines zu Grunde gelegenen 
Schliffen eine Reaction mit Salzsäure zum Zwecke der Ermittlung der 
Natur des Feldspaths machen zu müssen geglaubt, die jedoch keine 
exacten Resultate geliefert hat. 


Fundort: Laboe, im oberem Mergel. 
Muthmassliche Heimath: Randsliderna im südlichen Schonen. 


Hierher gehören auch einige Geschiebe von eigenthümlichem Aus- 
sehen, die ich nach Eichstädt Beschreibungen bei seinen Basalttypen 
aus Schonen nicht unterbringen kann. Dieselben sind von zellig- 
blasigem Habitus und deren mikroskopische Untersuchung ergibt, dass 
dieselben aus einem Gemenge von Plagioklas- und Augitleisten, zwischen 
welchen grössere Krystalle von Olivin und Magnetitkryställchen in den 
bekannten gestrickten Formen liegen, bestehen. Bei zwei meiner hierher 
gehörigen Schliffe kann man einige wenige Glasfetzen beobachten, welche 
bräunlich gefärbt sind. Dies ist aber nur bei zwei Präparaten unter 
ıı der Fall. In den anderen findet sich keine Spur von Glas. Sonst 
ergab die mikroskopische Untersuchung Nichts Neues. 


Fundort: Diese Geschiebe sind, wie es scheint, in unserem 
Diluvium ziemlich häufig. Ich kenne ähnliche Gesteine aus der Um- 
gegend von Heide, habe solche bei Neumünster und in der Nähe von 
Apenrade, in einer Mergelgrube zwischen der Stadt und dem Gehöft 
Stollig, sowie auf Fehmarn aufgelesen und auch aus der Umgebung 
von Kiel sind sie mir bekannt. Die Schicht, in welcher sie gefunden 
wurden, kann ich nicht bei Allen angeben. Derselbe ist mir nur bei 
dem Gesteine von Stollig, unterer Mergel, bei demjenigen von Fehmarn, 
dessgleichen, sowie bei den Geschieben von Neumünster und etlichen 
Stücken vom Strande bei Laboe, oberer Mergel, bekannt. Die Gesteine 
von Heide verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Herrn Lehrer 
Siercks, die übrigen, aus Kiel’s Umgebung stammenden, gehören der 
geologischen Sammlung der Herzogthümer an. 


Muthmassliche Heimath: Unbekannt! 


Basalte mit einer krystallinisch-körnigen Grundmasse und porphyr- 
artig ausgeschiedenem triklinem Feldspathe, wie solche von Eichstädt 
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aus der Nähe von Bjerroed!) beschrieben werden, kenne ich in unserem 
Diluvium bis dato nicht. 


II. Basalte mit Glasbasis. 


Eichstädt beschreibt verschiedene Varietäten solcher Gesteine, 
und zwar solche mit vitroporphyrischer Structur, ?) solche mit vitrokry- 
stallinischer Structur,°) solche mit der Zwischenklemmungs- oder Inter- 
tertal-Structur®) u. s. w. Zu der ı. Gruppe, zu derjenigen mit Vitro- 
porphyr-Structur, möchte ich einige Geschiebe stellen, deren pech- 
schwarzes Aussehen Einem sofort in die Augen fällt. Grössere und 
kleinere Olivinbröckchen sind in meinen Stücken makroskopisch sichtbar. 
Die Augite bilden die grössten Krystalle in der kaffeebraunen, von 
Salzsäure nicht im Geringsten angegriffen werdenden Glasmasse. Die- 
selben sind lichtbraun bis fast ganz farblos, weisen sehr schöne Krystall- 
umrisse und sehr deutliche Spaltbarkeit auf. Solche sind fast ganz 
frisch und enthalten viele Glasnieren und Mikrolithen, auch die Olivin- 
krystalle sind sehr schön ausgebildet. Die Basis des einen Stückes ist 
fast ganz rein und farblos, während die des anderen Stückes allerhand 
Devitrificationsproducte zeigt und dunkler gefärbt ist, als erstere, 
Nach Eichstädt's Beschreibung zu schliessen — Vergleichsmaterial 
konnte ich nicht zur Bestimmung herbeiführen — stimmten die er- 
wähnten Geschiebe mit den bei Snababerg, Göbnehall und Lönneberg 
auftretenden Gesteinen, von welch’ ersterem seiner Abhandlung die 
Abbildung eines Schliffes (Fig. 1) beigegeben ist. Die mit X be- 
zeichneten, als unbekannt aufgeführten Krystalle von sechsseitiger 
Umgrenzung konnte ich nur in einem einzigen von 5 Schliffen beob- 
“achten. Meiner unmassgeblichen Meinung nach dürften dieselben 
Glimmer sein, zumal ich bei 2 dieser Kryställchen eine feine glimmer- 
ähnliche Spaltbarkeit und auch derselben parallele Une beob- 
achten konnte. 


Aehnliche Gesteine beschreibt Geinitz von Ludwigslust. °) 


Fundort: Bei Preetz (geologische Sammlung der Herzogthümer), 
und in der Nähe von Plön, im unteren Mergel. 


Muthmassliche Heimath: Wie erwähnt, Lönneberg, Snababerg, 
und Göbnehall im südlichen Schonen. 


1) Dieses Basaltvorkommen ist nicht anstehend; Eichstädt beschreibt nur einen 
losen Block — et löst block — der bei der betreffenden Localität zu finden ist oder war. 

2) loc. cit. pag. 20 ff. 

) loc, cit. pag. 34 ff. 

*) loc. cit. pag. 46 ff. 

5) Skandin. Plagioklasgesteine etc, pag. S3 ff. 
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b. Basanite. 

Nach den Untersuchungen, welche Bücking an basaltischen Ge- 
steinen vom Thüringer Wald und aus der Rhön ausgeführt hat und 
nach den hiebei genommenen Resultaten !) scheint es keinen Zweifel 
mehr zu unterliegen, dass zwischen den ächten Basalten einerseits und 
den Nephelinbasalten andererseits allerlei, durch die Gruppe der Basanite 
vermittelte Uebergänge bestehen und sind desshalb die letzteren Ge- 
steine und die Nephelin-Basalte im Anhange an die Basalte hier 
aufgeführt worden, statt dass sie, wie das das Rosenbusch’sche System 
verlangt, als selbstständige Gruppe aufgeführt werden. 

Die Basanite bilden ein bedeutendes Contingent der zu der Basalt- 
familie gehörigen Geschiebe im Diluvium Schleswig-Holsteins. Mir 
lagen nicht weniger als ıı verschiedene Handstücke von diesem Typus 
vor. Es sind meist schwärzliche Gesteine von ziemlich hohen spezifischem 
Gewichte, in denen bei makroskopischer Betrachtung dicht erscheinenden 
Grundmasse grössere Krystalle von Augit und ganz besonders von 
mehr oder weniger frischem Olivin liegen. Mehrere dieser Geschiebe 
sind auch erfüllt von mandelförmigen, zeolithführenden Hohlräumen, 
wie die hierher gehörigen von Geinitz beschriebenen. (loc. cit. pag. 
86. fl.) Bei einem dieser Geschiebe ist ein grosser, ovaler, fast 30 
Meter im Durchmesser habender, dem Aussehen nach noch sehr frischer 
Olivinbrocken ausgeschieden. 

Plagioclaskrystalle in schmalen, kleinen, leistenförmigen z. Thl. 
mit Mikrolithen erfüllten Viellingskrystallen, grosse, nur sehr wenig 
frische, meist noch sehr scharfe Umrisse zeigende Krystalle von Olivin 
und ziemlich frische grössere und kleinere Krystalle von hellbraunem, : 
nicht pleochloritischem Augit, diese mit zahlreichen Mikrolithen erfüllt, 
Apatit und Magnetit, letzterer in grösserer Menge, bilden die Haupt- 
masse des Gesteines. Dazwischen liegen zahlreiche Körnchen, fast 
farblos, die sich bei 4 Nicols anisotrop verhalten, eine bläuliche bis 
blaugraue Polarisationsfarbe besitzen und mit kleinen Mikrolithen erfüllt 
und von einer Menge Rissen und Sprüngen durchsetzt sind. Letztere 
sind bei einer etwa 200fachen Vergrösserung deutlich wahrzunehmen, 

Diese zwischen die übrigen Gemengtheile gewissermassen einge- 
klemmten Körnchen und Massen ergaben bei Behandlung des Schliffes 
mit concentrirter Salzsäure reichliche Gallerte, die bei Trockenwerden 
mit kleinen Würfeln von Chlornatrium wahrhaft erfüllt war. Wurde 
ein Schliff nach Behandlung mit der erwähnten Säure noch mit Fuchsin 
gefärbt, so waren und blieben die gallertartig gewordenen Stellen roth. 
Es scheint mir dies ein sicheres Anzeichen für die Nephelinnatur dieser 
Körnchen zu sein. 

1) Jahrbuch d. kgl. preuss. geol, Landesanstalt, 1880, pag. 149. ff. 
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Nicht alle hierher gehörigen Geschiebe enthalten diese Nephelin- 
basis in gleicher Menge. Während bei einigen, derselben diese Nephe- 
linmasse in grösserer Menge vorhanden ist, fehlt sie in den Schliffen 
anderer bis auf wenige Körnchen fast gänzlich und ich habe im All- 
gemeinen die Beobachtung gemacht, dass je mehr solcher Basis im 
Gestein ist, dasselbe desto weniger Feldspath enthält. 

Ein einziges meiner Stücke erinnert in seinem Habitus mehr an 
die erwähnten Typen von Snababerg u. s. w. Es sind mehrfach 
Glimmerblättchen, z. Thl. mit sehr deutlicher Spaltbarkeit in dem- 
selben vorhanden. . Doch ist hier die Zwischenklemmungsmasse, wenn 
ich diesen Ausdruck gebrauchen soll, eine nephelinhaltige Basis, wie 
aus deren optischen Verhalten deutlich hervorgeht und durch chemische 
Reaction erwiesen wurde.!) 

Diese Geschiebe sind auch von Klockmann und Geinitz be- 
schrieben worden und scheinen im norddeutschen Diluvium allgemeiner 
verbreitet zu sein. Alle meine Stücke konnte ich nicht mit den von 
Eichstädt untersuchten hier in Betracht kommenden Basaltvarietäten 
identifizieren. Ueberhaupt standen mir nur Stücke von den bei Bos- 
jökloster vorkommenden Basalten als Vergleichsmaterial zur Verfügung 
und mit diesen stimmt die Mehrzahl meiner Stücke, 9 von II, überein. 

Basanite,- in welchen neben „Nephelinitoid“ noch ächte Glasbasis 
vorhanden ist, wie Geinitz solche unter No. 24, 8, 171 und 231 von 
Satow, Mieckenhagen, Sternberg und Zarrentin beschreibt,?) habe ich 
nicht untersuchen können. 

Fundort: Umgebung von Kiel, unterer Mergel; Umgebung von 
Plön, ebenfalls; bei Heide, bei Flensburg, bei Apenrade, hier unterer 
Mergel; bei Petersdorf auf Fehmarn und am Strande bei Wallnau auf 
Fehmarn. 

Muthmassliche Heimath: Zum Theil bei Bosjökloster im süd- 
lichen Schonen. 


c. Nephelinbasalte. 


Hiervon kenne ich nur ein Stück, im Innern von braunschwarzer 
Farbe, aber an der Oberfläche ziemlich zersetzt. Das in reichlicher 
Menge vorhandene Glas ist hellbraun gefärbt; Nephelin, Augit und 
Olivin sind ganz genau so ausgebildet, wie in dem von Eichstädt er- 
Gestein, °) die Augite weisen die violettbraune Randzone und die 


1) Cfr. hier Cohen’s Referat über die Arbeit Eichstädts im Neuen Jahrbuch etc. 
1883. I. pag. 251 ff. und Geinitz, skandinavische Plagioklasgesteine, pag. 93, allwo dieser 
Autor ein, wie mir scheint, ähnliches Gestein von Sternberg unter No. 9 und 170 oder 
glimmerführender Feldspath-Nephelinitoid-Basalt beschreibt, 

2) Skandinavische Plagioklasgesteine, pag. 92 ff. 

3) loc. cit. pag. 48: 
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Zwillingsbildung nach dem Orthopinakoide auf, die Nephelinkrystalle sind 
scharf begrenzt, dessgleichen finden sich die in verschiedenen Stadien 
der Umwandlung begriffenen Olivine vor, so dass ich keinen Anstand 
nehme, das Gestein vollständig mit demjenigen von Gellaberg zu iden- 
tifiziren. Es stammt aus dem unteren Mergel in der Nähe von Segeberg. 


d. Limburgite. 


Limburgite liegen mir in zwei Exemplaren vor. Die mikroskopische 
Untersuchung ergibt eine fast reine und klare Glasbasis, undeutlich be- 
grenzte Augitkrystalle und mässig zersetzten Olivin. Magnetitkörner finden 
sich in grosser Anzahl im Gestein. Die Basis gelatinirt bei Behandlung 
mit Salzsäure und reichliche Chlornatriumkrystalle werden ausgeschieden. 
Es läge also ein Limburgit des 2. Typus (Bücking!) vor. Beide Ge- 
schiebe fanden sich nur wenige Meter von einander, weisen auch eine 
durchweg gleichartige mineralogische Zusaminensetzung auf, so dass 
sie wohl nur als Bruchstücke eines und desselben Blockes aufzufassen 
sind. Nur finden sich in einem Schliffe des einen etliche Plagioklas- 
kryställchen, welche in den anderen Schliffen fehlen. Ich bin geneigt, 
das Gestein mit dem von Eichstädt erwähnten und beschriebenen 
„Glasbasalt“ von Hagstad, ?) mit dem es sehr übereinstimmt und wo- 
von ich Vergleichsmaterial benützen konnte, zu identifiziren. 

Fundort: Sandgrube bei Wilhelminenhöhe in Gaarden bei Kiel, 
Korallensand. 

Muthmassliche Heimath: Hagstad im südlichen Schonen. 


Nach den Resultaten der vorliegenden Abhandlung zu schliessen, 
stimmte die Mehrzahl der in unserem Diluvium sich findenden und hier 
untersuchten Gestein mit solchen von bekanntem Anstehenden in Skandi- 
navien ein. Manche Typen allerdings, sogar solche, welche in unseren 
Schichten reichlicher vertreten sind, kennen wir anstehend in jenen . 
Ländern nicht. Das darf aber bei einigem Nachdenken nicht Wunder 
nehmen, ganz besonders nicht, was die Basaltgesteine betrifft. Denn 
gerade diese sind uns nur noch als isolirte Kuppen, welche allerdings 
in beträchtlicher Anzahl, ca. 70, auf dem von diluvialen Massen be- 
deckten Urgebirge im südlichen und mittleren Schonen aufsetzen, be- 
kannt,°?) und es ist ja sehr leicht der Fall denkbar, dass dieselben vor 


1) Ioc2 ci. 
2) loc. cit. pag. 58 ff. 
3) Vergleiche das anliegende, der Arbeit Eichstädt’s entnommenen Kärtchen. 
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dem Hereinbrechen der zerstörenden Agentien der Diluvialzeit in jenen 
Breiten noch viel zahlreicher waren und dass ein Theil derselben eben 
diesen Agentien zum Opfer gefallen ist und von denselben zerstört 
wurde, während wiederum die noch jetzt vorhandenen Kuppen durch 
irgend welche, hier nicht in Betracht kommende Zufälle und Umstände 
vor der Zerstörung bewahrt worden sind.!) Ebenso wissen wir, dass 
eine und dieselbe Basaltkuppe oder Basaltdecke sehr leicht in Be- 
ziehung auf ihre locale mineralogische Zusammensetzung wechseln kann, 
und es wäre also auch möglich und erklärlich, dass diejenigen Basalt- 
gerölle, deren Anstehendes in Skandinavien nicht bekannt ist, event. 
gar ganz fehlt, von einem Theil der von einigen der Kuppen durch 
die Gewalt des diluvialen Eises abgeschliffenen Masse stammen könnten, 
zumal es ja, bei dem heutigen Stand der glacialgeologischen Forschungen 
ausser allem Zweifel ist, das Skandinavien vom Inlandeise bedeckt 
war, ein Umstand, der von allen Fachgelehrten, sogar von denen, die 
der Annahme von der einstigen Erstreckung des Inlandeises bis zuı 
südlichen Grenze des unteren Geschiebemergels abhold sind, als richtig 
angenommen wird. Es wäre danach auch nicht nöthig die schon 
erwähnte äusserst geistreiche Theorie Penck’s von der Provenienz 
der Basalte im norddeutschen Diluvium zu verwerfen, da dieser 
Forscher die einstmalige deckenförmige Ausdehnung des Basalts in 
Schonen annimmt, und im Gegensatze hiezu die geologische Unter- 
suchung dieses Landes diese Annahme nicht bestätigt. An eine andere 
Herkunft dieser Basaltgeschiebe als aus diesen Ländern, resp. -aus 
Finnland event. gar an die Heimath derselben in nordpolaren Regionen 
kann ich, bei der genauen Kenntniss, die wir bezüglich der meisten 
anderen Geschiebearten, ganz. besonders aber bezüglich der mit 
diesen Basalten in den gleichen Schichten und unter den gleichen Ver- 
hältnissen zusammen vorkommenden Sedimentärgeschiebe haben, nicht 
glauben. Frappirt hat mich der absolute Mangel an Basalttuffen in 
unseren Geschieben, während, wie wir durch die‘ Arbeiten von 
E. Svedmark wissen, das Vorkommen solcher Gesteine in dem in 
Frage kommenden Basaltgebiete bekannt ist.?) Wahrscheinlich ist 
der weichere Tuff sehr leicht zerstört worden und daher nicht bis 
nach Norddeutschland gelangt. Solcher muss jedenfalls in grössergr 
Menge vorhanden gewesen sein, denn es ist sehr unwahrscheinlich, 
dass bei der grossen Menge von Basaltkuppen nur die eine bei 


!) Diesen Gedanken spricht schon Eichstädt aus. (Erratiska basaltblock ur N. Tysk- 
lands och Danmarks Diluvium. Geol. Fören. i Stockholm Förh. VI. No. ı2. 1883.) 


?) Mikrosk, undersökn. af de vid. Djupadal i Skane förekommande basaltbergarterna. 
(Geol. Fören i Stockholm Förh. VI. No, ı2. 1883. 
2 
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Djupadal von solcher Tufferuption begleitet worden ist.!) Dass übrigens 
Eichstädt in seiner citirten Abhandlung ‚über die erratischen Basalt- 
geschiebe die Aeusserung thut, für die bedeutende Verbreitung der- 
selben lasse sich noch keine genügende Erklärung finden, will mir 
nicht einleuchten, wenn man die viel grössere Verbreitung so mancher 
Sedimentärgeschiebe in Betracht zieht. Dass weiter seine Ansicht, die 
Verbreitung derselben sei im östlichen Theile des Verbreitungsgebietes 
(Eberswalde-Holland) nur spärlich, nicht richtig ist, das beweist wohl 
die vorliegende Arbeit, die doch sicherlich nur einen geringen Theil der 
Basaltgeschiebe in unserer Provinz berücksichtigen konnte, auf’s Beste. 


Kiel, im Januar 1885, H. Haas. 


‘) Die Untersuchungen Svedmark’s sprechen übrigens für meine weiter oben ge- 
äusserte Ansicht von der Zerstörung der Basaltkuppen, zumal die im besagten Tuffe 
vorkommenden Basalt-Einschlüsse von ganz anderer mineralogischer Zusammensetzung 
sind, als die in der Nähe befindlichen Kuppen dieses Gesteines. 
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Beiträge 
Insektenfauna Schleswig-Holsteins 


W. Wüstnei in Sonderburg. 
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I. Die bisher in Schleswig-Holstein 
aufgefundenen Blattwespen. (Tenthredinidae.) 


Seit einer Reihe von Jahren habe ich meine Musestunden mit 
dem Studium der einheimischen Insekten, speziell der Coleopteren, 
Hemipteren, der eigentlichen Neuropteren und in letzter Zeit naınentlich 
der Hymenopteren ausgefüllt. Als Ergebnis der vielfachen Wande- 
rungen erlaube ich mir, im folgenden zunächst ein Verzeichnis der- 
jenigen Hymenopterenfamilie zu geben, von welcher ich das reichlichste 
und am besten geordnete Material in meiner Sammlung zusammenge- 
bracht habe. Ausser wenigen Beiträgen, welche mir mein verehrter 
Freund, der verstorbene Oberforstmeister Tischbein aus der Umgegend 
Eutins geliefert hat, bin ich auf mich selbst angewiesen gewesen; 
daraus ergiebt sich als nothwendige Folge, dass das Verzeichnis der 
Blattwespen noch manche Lücken aufweisen wird, welche erst durch 
die Anstrengungen Vieler, die dem gemeinsamen Ziele zustreben, aus- 
gefüllt werden können. Wenn es schon für den Einzelnen, welcher 
beschränkt durch Ort und Zeit ist, unendlich schwer, ja fast unmöglich 
sein wird, die an die Scholle gebundenen Kinder der Flora seiner 
Heimat in ihrer Vollständigkeit kennen zu lernen: wie häufen sich erst 
die Schwierigkeiten, wenn es gilt, die meist leichtbeflügelten Insekten 
eines so ausgedehnten Gebietes, wie Schlewig-Holstein es ist, aufzu- 
zählen! Dass ich dennoch wage, mit meiner Arbeit hervorzutreten, 
dazu leitet mich einerseits der Gedanke, dass etwas immerhin besser 
als nichts ist, andererseits hege ich die Hoffnung, dass mir Nachfolger 
erstehen werden, deren Bemühungen es gelingen wird, die Unvoll- 
kommenheiten und Unvollständigkeiten meiner Zusammenstellung zu 
verbessern und auszufüllen. 

Die Oertlichkeiten unserer Provinz, welche ich mehr oder 
weniger durchforscht habe, sind hauptsächlich die Umgegend Elms- 
horns während der Jahre 1872 und 1873, ferner Kiels, woselbst ich 
im Sommer 1874 sammelte und schliesslich von 1875 bis jetzt die 
Umgegend von Sonderburg. Neben diesen festen Sammelplätzen 
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habe ich während der Ferien auch andere Gegenden unserer Provinz 
durchstreift, so namentlich zu verschiedenen Malen im Frühlinge das 
östliche Holstein, die Umgegend von Rendsburg und während 
der letzten Jahre habe ich ziemlich regelmässig die Juliferien in der 
Wiedingharde in Emmelsbüll verlebt. Von allen diesen Punkten 
habe ich reichliches Material zusammengetragen und alle aufgeführten 
Arten sind in meiner Sammlung vorhanden. Am wenigsten ist von 
mir die Haidegegend des Schleswig-Holsteinischen Landrückens besucht, 
in welcher gewiss manche Arten vorkommen, welche der West- und 
Ostküste then. 

Die hauptsächlichsten Schriften, welche ich zur Bestimmung der 
ne Arten benutzte, sind folgende: 

I. Fabricius, Systema Piezatorum. 1804. 

2. Dr. F. Klugs gesammelte Aufsätze über Blattwespen. Heranıs- 
gegeben von Dr. J. Kriechbaumer. 1884. 

3. Die Blattwespen der Fabricischen Sammlung von Dr. F. Klug. 
Im Zoologischen Magazin von Wiedemann. Bd. I. Stück 3. 1819. 

4. Die Familien der Blatt- und Holzwespen von Dr. Th. Hartig. 
Berlin 1860. 

5. Dr. A. Förster: Neue Blattwespen. Verhandlungen des Natur- 
histor. Vereins der preussischen Rheinlande und Westfalens. Band XI. 1854. 

6. Zaddach, Beschreibung neuer oder wenig bekannter Blattwespen 
aus dem Gebiete der preussischen Fauna. Programm des Friedrichs- 
Collegiums zu Königsberg. 1859. 

7. Beobachtungen über die Arten der Blatt- und Holzwespen von 
C. G. Brischke und Dr. G. Zaddach. Königsberg und Danzig. 

I. Abtheilung. ı. Cimbicidae. 1862. 2. Hylotomidae. 1863. 

3. Lydidae. 1865. 4. Nematus. 1875— 1884. 

II. Abtheilung 1883. Die übrigen Gattungen der Nematidae von 
Zaddach; und kurze Diagnosen der preussischen Arten der 
übrigen Familien von Brischke. 

8. C. G. Thomsons Skandinaviens Hymenoptera. I. Band. 1871. 

9. Species des Hymenopteres d’Europe et d’Algerie par Ed. 
Andre. Beaune 1879. 

Ausserdem verschiedene grössere und kleinere Aufsätze über 
Blattwespen in der Stettiner Entomologischen Zeitung, den Entomo- 
logischen Nachrichten und dem Regensburger zoologischen Korrespon- 
denzblatt von Hartig, Förster, v. Stein, Kriechbaumer u. A. 

Eine Abhandlung über Blattwespen in der Deutschen Entomo- 
logischen Zeitschrift von F. Konow habe ich bei Anfertigung dieses 
Verzeichnisses nur zum geringen Teile benutzt, da mir zum genaueren 
Studium derselben noch hinreichendes Material fehlte, 
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Trotz dieser Schriften ist die Kenntnis der Deutschen Blattwespen 
noch nicht eine zufriedenstellende und hält es schwer in einigen 
Gattungen, zZ. B. Nematus, Dolerus, Tenthredopsis, manche Arten mit 
Sicherheit herauszufinden und zu bestimmen. Zur Vorschrift habe ich 
es mir gemacht, nur solche Arten anzuführen, deren Bestimmungen 
mir nach vorliegenden Beschreibungen sicher zu sein scheinen; die- 
jenigen aber, über welche die Bestimmungsakten noch nicht geschlossen 
sind, vorläufig wegzulassen, 

Von der vollständigen Anführung der Synonyme sehe ich ab, da 
sie nicht in das Gebiet einer Lokalfauna gehört; ich habe dieselben 
nur so weit beigefügt, als nötig war, um die gemeinte Art deutlich 
erkennen zu lassen. 

In dem folgenden Verzeichnisse sind im ganzen 276 Arten Blatt- 
wespen aufgezählt, welche mir als in Schleswig-Holstein vorkommend 
bekannt sind; die Zahl der wirklich vorhandenen Arten wird diese 
um ein beträchtliches übersteigen, wie ein Vergleich mit anderen 
Faunengebieten, welche uns benachbart sind, ergiebt. Die nach Blatt- 
wespen am besten durchforschten Länder sind wohl unstreitig die 
Provinz Preussen (Ost- und Westpreussen) und Schweden mit Norwegen 
und Lappland. Für Preussen nimmt Zaddach (Programm. von 1859), 
dem langjährigen Forschungen von Andersch, Sauter, von Siebold und 
Brischke ausser seinen eigenen vorlagen, die Zahl von 394 Arten an, 
unter welchen allein 125 Arten der Gattung Nematus befindlich sind. 
Thomson beschreibt in seinen Skandinaviens Hymenoptera 368 Arten; 
auch ihm standen die Ergebnisse von Fallen, Dahlbom, Wahlberg u. a. 
zu Gebote. Dass diese Zahlen wenigstens annähernd auch für unsere 
Provinz zu erreichen sind, möchte ich mit Sicherheit annehmen; um 
sie aber wirklich nachzuweisen, bedarf es emsiger Thätigkeit Vieler 
an vielen Orten. 


1. Cimbex. Ol. 


1. C. silvarum. Fabr. (Betuleti. Zdd.) Von dieser Art ist mir 
ein auf Alsen gefundenes Stück bekannt geworden. 

2. C. femorata. L. (Saliceti. Zdd.) In Holstein, z. B. bei 
Kiel, als Larve sowie als vollkommnes Insekt nicht selten; auch im 
Gehölz bei Ascheberg am 19. 5. 72. von mir gefunden. Bei Sonder- 
burg sowie auf Alsen habe ich während meiner neunjährigen Sammel- 
zeit diese Art niemals gesehen. 

3. C. connata. Schreck. (montana. Pz.) Aus Holstein erhalten, 
ein Weibchen bei Sonderburg im Gehölz bei Satrupholz auf Erlen am 
25. 6. 83. gefangen. 
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2. Trichiosoma. Leach 
4,1. meorum I. 
2. T. Vitellinae. L. 
Beide Arten sind mir nur aus Holstein bekannt; auch von Tisch- 
bein ist die erste Art bei Eutin gesammelt worden. 


3. Clavellaria. Leach. 


1. C. Amerinae. L. Von mir bisher nur bei Elmshorn auf 
Weiden schwärmend im Mai 1873 gefangen. 


4. Abia. Leach. 


1. A. fasciata. L. Zwei Weibchen aus Holstein befinden sich 
in meiner Sammlung, doch kann ich den näheren Fundort derselben 
nicht angeben. Auch bei Eutin von Tischbein. 

Die übrigen Arten der Gattung werden gewiss auch in Schleswig- 
Holstein aufzufinden sein, mit Ausnahme der nur im südlichen Deutsch- 
land gefundenen A, fulgens. Zdd. und aurulenta. Sich. Auch Tischbein 
hat bei Eutin keine derselben beobachtet. 


5. Hylotoma. Latr. 


1. H. coeruleipennis. Retz. (vulgaris. Kl.) Bei Blankenese 
auf Schirmblumen am 28. 7. 73 gefangen. Bei Eutin nach Tischbein. 

2. H. enodis. L. (atrata. Kl.) Bei Kiel, Norburg und Sonder- 
burg nicht selten, vom 30. 5. bis 30. 6. 

3. H. cyanella. Kl. Bei Elmshorn, Blankenese, Rendsburg 
und Sonderburg häufig im Mai und dann wieder Ende Juli und im 
August, also wohl zwei Generationen. Bei Eutin nach Tischbein. 
Die Larven hatten im Spätsommer 1877 die Himbeerbüsche in den 
Laubwäldern bei Sonderburg fast gänzlich entblättert; die aus den- 
selben gezogenen Tiere erschienen vom 20. bis 23. 4. 78. 

4. H. fuscipes. Fall. (violacea Kl.) Selten bei Sonderburg 
auf Dolden im Juni. 

5. H. ciliaris. L. (coerulea Kl.) Bei Sonderburg auf Dolden- 
pflanzen nicht sehr selten, im Juli. 

6. H. corusca. Zd. Ein Männchen bei Sonderburg im Madskov 
am 30. 7. 81, ein weibliches Stück bei Kiel am 7. 8. 74. gefangen. 

7. H. ustulata. L. Ueberall häufig im Mai und Juni. 

8. H. atrata. Forst. (segmentaria Pz.) Mir nur von Eutin be- 
kannt, wosselbst Tischbein sie sammelte. 

9. H. pagana. Pz. Bei Gravenstein und Sonderburg nicht 
gerade selten, Mitte Juni und dann wieder im August. Die Männchen 
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scheinen hier viel seltener als die Weibchen zu sein. Bei Eutin nach 
Tischbein. | 

10. H. cyanocrocea. Forst. (coerulescens F.) Ueberall häufig, 
namentlich auf blühenden Dolden. 

Merkwürdigerweise habe ich die durch ganz Europa von Lappland 
bis Griechenland als häufig vorkommendes Insekt verbreitete H. Rosae. 
L. weder in Holstein noch bei Sonderburg gefangen; auch Tischbein 
führt sie im Verzeichnisse der Blattwespen des Fürstentums Lübeck 
nicht an, jedoch darf an ihrem Vorkommen in unserer Provinz nicht 
gezweifelt werden und bleibt es ferneren Beobachtungen überlassen, 
dasselbe festzustellen. 


6. Schizocera.. Latr. 


Die Arten dieser Gattung gehören überall zu den grossen Selten- 
heiten, mit Ausnahme von Sch. geminata. Gmel. und Sch. furcata. Vill., 
welche stellenweise häufiger vorkommen. Daher ist es zu erklären, 
dass die genaue Kenntnis der Arten noch ganz ungenügend ist. Es 
sind folgende Arten in unserer Provinz von mir aufgefunden: 

I. Sch. geminata. Gmel. Zwei Männchen am 18. 5, 78 und 
18. 5. 80 bei Sonderburg auf Crataegus gefangen. Meine Exemplare 
stimmen genau mit der von Zaddach (Beobachtungen über die Arten 
der Blatt- und Holzwespen. Zweite Abhandlung. Hylotomidae) pag. 
115 gegebenen Beschreibung überein, nicht dagegen mit Thomson’s 
(Scandinaviens Hymenoptera pag 47). Nach Brischke (Beobachtungen 
über die Arten der Blatt- und Holzwespen. Zweite Abteilung, pag. 123) 
soll Zaddach’s geminata nicht die echte geminäta. Linn. sein; welcher 
Art demnach meine Exemplare angehören, vermag ich nicht anzu- 
geben, da in der mir zugänglichen Litteratur keine weitere Aufklärung 
zu finden ist. Andre (Species. des Hymenopteres pag. 49) giebt als 
Futterpflanze der Larve Rumex acutus an, jedenfalls eine irrtümliche 
Auffassung aus Klug (Die Blattwespen nach ihren Gattungen und 
Arten. Wieder herausgegeben von Dr. J. Kriechbaumer, pag. 71), welcher 
nur sagt, dass er das Männchen auf dieser Pflanze gefunden habe. 
Brischke (l. c.) fand die Larven auf Rosa canina. 

2. Sch. intermedia. Zdd. Ein Weibchen im Holze bei Collund 
an der Flensburger Föhrde am 3. 8. 77 im Grase geschöpft. 

3. Sch. bifida. Kl. Ein frisch entwickeltes Männchen fing ich 
am 13. 7.79 am Deiche bei Südwesthörn an der schleswigschen West- 
küste und fand zugleich ein Gespinnst, welchem das Tierchen wol 
entschlüpft war. Das Gespinzst, ungefähr I cm lang, ist wie das- 
jenige der Hylotomen, doppelt; das äussere weitmaschig, das innere 
dagegen ziemlich fest, beide von gelblicher Farbe, Ein Weibchen, 
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welches ich dieser Art zurechnen möchte, da es genau in der Farbe 
mit dem Männchen übereinstimmt, fing ich im Mai 1874 bei Kiel. 


7. Lophyrus. Latr. 


Von den zahlreichen Arten dieser Gattung, welche namentlich 
die Kiefern bewohnen, habe ich bisher nur eine gefunden; auch führt 
für Eutin’ Tischbein deren keine an. 

1. L. Hercyniae. Htg. Sowohl als Larve, wie als voll- 
kommenes Insekt häufig auf Fichten im Madskov und im Süderholze 
bei Sonderburg; die Weibchen schwärmen im Juni. Männchen sind 
mir bisher nicht vorgekommen, da leider die mehrfach versuchte 
Zucht der Larven mislang. Erneuerte Zuchtversuche haben hoffent- 
lich besseren Erfolg und behalte ich mir eine genaue Beschreibung 
der Larve vor. Auch bei Rendsburg am 7. 8. 72 auf Fichten ge- 
fangen. 

Von der Gattung Monoctenus Dhlbm., welche auf Juniperus 
angewiesen ist, ist mir keine Art bisher vorgekommen. 


8. Cladius. Illig. 


I. C. pectinicornis. Fouer. (difformis. Pz.) Ueberall häufig 
auf Rosen. 

Es giebt jedenfalls mehrere Generationen, da man die Tiere von 
Anfang Mai bis Ende August findet. 

2. C. viminalis. Fall. (eucerus. Kl.) Als vollkommenes In- 
sekt nur selten gefunden bei Kiel und Emmelsbüll in der Wiedingharde 
im Juli; die Larve dagegen nicht selten auf Pappeln, auch bei 
Sonderburg. 

3. C. Ulmi. L. (uncinatus. Htg.) Männchen und Weibchen 
bei Kiel im Sommer 1874 gefangen; bei Sonderburg aus Larven er- 
zogen, welche ziemlich zahlreich auf den Ulmen vor dem Augusten- 
burger Thore vorkommen. 

4. C. eradiatus. Htg. Ein Z bei Satrupholz am Alsensunde 
den 3. 5. 80; ein Weibchen bei Sonderburg im Süderholze 5. 5. 82. 

5. C. Drewseni. Thoms. Ein Pärchen, welches genau zu 
der von Thomson gegebenen Beschreibung passt, habe ich am 
26. 7. 81. im Gehölze bei Arnkiel von Weiden geklopft. 

6. C. Padi. L. (albipes. Htg.) Ueberall häufig im Mai, Juni, 
Juli und August; die Farbe der Beine ändert sehr ab, doch ist die 
Art an den langen Fühlern leicht zu erkennen. 

7. C.tener. Zdd. Selten bei Sonderburg, aber in beiden Ge- 
schlechtern gefunden, im Mai und Juni und wiederum im August. 
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8. C. tristis. Zdd. Die Weibchen durchaus nicht selten bei 
Sonderburg im Mai, Juni und August, auch im östlichen Holstein, 
von Männchen habe ich bisher nur zwei Exemplare, das eine den 
26. 7. 77. nur bei Sonderburg, das zweite bei Augustenburg den 
30. 7. 77. erbeutet. 

9. C. Brullei. Thomson. Diese Art, welche der vorigen sehr 
nahe steht und vielleicht mit derselben zusammenfällt, findet sich bei 
Sonderburg nicht gerade selten im Mai und Juni. Die Weibchen, an 
Zahl ebenso wie bei Cl. tristis den Männchen weit überlegen, unter- 
scheiden sich wesentlich durch bedeutendere Grösse und etwas hellere 
Flügel. Zaddach sagt von den Flügeln: alis albis pellucidis, während 
bei Thomson: alis basin versus plerumque subfumatis, steht. Wie in 
vielen anderen Fällen, so wird auch hier die Zucht erst sichere 
Resultate ergeben. 

10. C. parvus. Zdd. Auch diese Art steht dem tristis nahe, 
indessen sind die Fühler bedeutend schlanker und zierlicher, und 
die Tiere sind kleiner. Nur einige wenige Weibchen habe ich bei 
Rendsburg am 7. 8. 72 und bei Sonderburg in der ersten Hälfte des 
Juni 1878 gefangen. Dieselben sind mir von Zaddach als parvus 
bestimmt worden. 


g. Leptopus. Hartig. 


I. L. luridiventris. Fall. (hypogastricus. Htg.) Ziemlich 
häufig auf Erlen, im Mai und Juni bei Elmshorn, Sonderburg und an 
der Schwentine von mir gefunden. 

2. L. apicalis. Brischke. (Beob. ü. d. A. d. B, u. H. zweite 
Abteilung pag. 18.) Diese neue Art, welche bisher nur bei Sonder- 
burg gefunden ist, kommt hier an einer einzigen Stelle im Madskov 
vor, woselbst ich sie im Mai im Grase unter Lärchen, auf denen die 
Larve lebt, alljährlich geschöpft habe. 

3. L. ovatus. Zdd. An derselben Stelle und zu derselben 
Zeit mit der vorigen Art; ein bei Elmshorn am 17. 5. 73 erbeutetes 
Stück befindet sich ebenfalls in meiner Sammlung. 


ı0. Nematus. Jur. 


Die Gattung ist in sehr zahlreichen Arten in unserer Provinz 
vertreten, ohne dass es mir indes trotz vieler aufgewandter Mühe 
möglich gewesen ist, sämmtliche gefundenen Tiere zu bestimmen. 
Ich gebe im folgenden das Verzeichnis derjenigen Arten, deren Be- 
nennung mir nach sorgfältigem Ermessen richtig zu sein scheint, und 
lege die Arbeit Zaddachs meiner Aufzählung zu Grunde, wenn auch 
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den letzten Teilen dieser Bearbeitung bei weitem nicht die erschöpfende 
und gründliche Klarstellung zuteil geworden ist wie den ersten. 
Durch fortgesetzte Studien wird es jedenfalls gelingen über manche 
Tiere ins Reine zu kommen, welche augenblicklich nicht unterge- 
bracht werden können. 

I. N. abdominalis. Pz. (ventralis. Htg.) Häufig, sowohl als 
Larve wie als Wespe, auf Erlen im Mai und Juni in Holstein und 
bei Sonderbure. 

2. N. Juteus. F. Ebenfalls häufig auf Erlen zu gleicher Zeit 
und an gleichen Orten. 

3. N. bilineatus. Kl. Bei Sonderburg bisher noch nicht ge- 
funden, aber aus Holstein durch Tischbein erhalten. 

4. N. acuminatus. Th. Ein einzelnes Weibchen bei Elms- 
horn im sogenannten Cöllner Wried am 15. 5. 72 gefangen. 

5. N. septentrionalis, L. (laticrus. Htg.) " Als Earvezee 
überaus häufig auf Erlen bei Sonderburg und an der Schleswigschen 
Westküste; die Wespen werden seltener gefunden; Sonderburg und Kiel. 

6. N. varus. Vill. Bisher nur ein weibliches Stück bei Satrup- 
holz auf blühendem Ahorn am 18. 8. 77 erbeutet; die Larven kommen 
häufiger auf Erlen vor. 

7. N. Erichsoni, Htg. Drei Weibchen bei Kiel auf Lärchen 
am 6.6.74 und ebenfalls ein Weibchen bei Sonderburg am 18. 6. 84 
gefangen. 

8. N. lucidus. Pz. Sehr einzeln und zwar nur Weibchen 
bei Kiel am 12. 8. 74. und bei Sonderburg am S8. 6. 77 auf Crataegus. 

9. N. histrio. Lep. (rufescens. Htg.) Beide Geschlechter auf 
Weiden im April und Mai; die Weibchen gehören ausnahmlos der 
hellen Varietät an. 

10. N. fallax. Lep.’ Nicht sehr selten auf Weiden im Mai 
und Juni bei Sonderburg, Augustenburg und Kiel. Die Art ändert 
namentlich im weiblichen Geschlecht sehr ab, an Varietäten habe ich 
gefangen: 

a. N. striatus, Htg, 

b. N. melanoleucus. Htg. 

c. Eine dritte dunklere Varietät; Oberseite mit Ausnahme 
des letzten Hinterleibsringes und sehr feinen weissen 
Rändern der vorderen Ringe schwarz, das Flügelmal sowie 
die Randader und das Flügelschüppchen weisslich. Dieser 
letzten Färbung entsprechen auch die von mir gefundenen 
Männchen, nur ist das Flügelmal ein wenig dunkler. 
Exemplare mit dunkelbraunem oder schwarzem Male habe 
ich hier noch nicht gefunden. 
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11. N. Capreae. Fbr. Wohl überall häufig von Anfang Mai 
bis Ende Juli; auf den Deichen der Nordseeküste’ zahlreich als Wespe 
und als Larve gefunden. Die Art ändert, wie die vorige, im weib- 
lichen Geschlecht sehr ab, während die Männchen wenig in der 
Färbung von einander abweichen. Var. ı und var, 2 (= trisignatus. 
Först.) sind gleich häufig, seltener die Varietäten 3. Zdd. (= circum- 
scriptus,. Först.) und die var. pectoralis. Sn. v. Voll. 

T2 N. canaligulatus, Htg. (pleuralis,,Th.),\.Scheine,.hier . 
sehr selten zu sein, da ich bisher nur ein einziges Weibchen am 
5. 6. 79 auf einer Weide gefangen habe. 

13. N. umbripennis. Ev. Diese dem Capreae nahe ver- 
wandte Art habe ich namentlich am Deiche bei Südwesthörn im 
Grase geschöpft am 25. 7. 80, einzelne Stücke auch bei Kiel und 
Elmshorn gefangen. 

14. N. umbrinus. Zdd. Selten, beide Geschlechter bei Sonder- 
burg vom 1. 5. bis 30. 5. auf Weiden. 

15. N. Saxesenii. Hig. Auf Fichten im Madskov bei Sonder- 
burg, aber selten. 

var: compressus. Htg. Zu gleicher Zeit mit der Stammart. 

16. N. Pini. Retz. (abietinus. Christ. Abietum Htg.) Auf 
Fichten bei Sonderburg und Augustenburg nicht selten im Mai und Juni. 

17. N. nigriceps. Htg. (bistriatus. Th.) Ich besitze ein in 
Holstein gefangenes Exemplar, doch vermag ich den Fundort nicht 
genauer anzugeben. 

18. N. ruficeps. Zdd. Das einzige Exemplar, welches der 
Beschreibung Zaddachs zu Grunde gelegen hat, habe ich am 13. Juni 
1880 vor Augustenburg gefangen. Ueber die Berechtigung der Art 
bin ich mir indes nicht klar und behalte mir vor, später darauf zurück- 
zukommen. ? 

19. N. miniatus. Htg. (Zetterstedti. Th.) Auf Weiden, doch 
nicht häufig in Holstein, bei Sonderburg und bei Emmelsbüll im Juni, 
Juli und August. 

20. N. miliarıs. Pz. (croceus Fall. fulvus Htg.) Ueber die 
Synonymievergleiche Kriechbaumer im Regensburger Korrespondenz- 
blatt 1884. Sowohl als Larve wie als vollkommenes Insekt überall 
häufig. Es kommen wohl zwei Generationen im Jahre vor, im Mai 
und Juni, und dann wieder Ende Juli und August, Die weiblichen 
Tiere ändern in der grösseren oder geringeren Ausdehnung der 
schwarzen Farbe vielfach ab. Eine grosse Zucht aus Larven, welche 
ich bei Emmelsbüll im Juli 1880 auf glattblättrigen Weiden einge- 
sammelt hatte, lieferte ausschliesslich Weibchen mit ungeflecktem 
Hinterleibe (— N. purus Först.). 
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21. N. ferrugineus. Först. Ein Weibchen dieser ausgezeich- 
neten Art habe ich bei Sonderburg im Madskov am 21. 5. 82 ge- 
fangen. Mutmasslich gehören als Männchen zu dieser Art zwei Tiere, 
welche ich bei Emmelsbüll am ı0. und 22. 7. 83 gefangen habe, 
Dieselben zeigen die grösste Aehnlichkeit mit den Männchen der 
vorigen Art, unterscheiden sich hauptsächlich durch die kürzeren 
Fühler, also durch ein Merkmal, durch welches die Weibchen beider 
Arten auseinander gehen. 

21. N. dilutus. Zdd. (varius Lep? Zdd.) In der Umgegend 
Sonderburgs in mehreren Exemplaren im Madskov und bei Satrup- 
holz im Mai und Juni gefangen. 

22. N. pallescens. Hty. (testaceus. Thoms.) Nicht selten 
bei Sonderburg; ich finde die Tiere durchweg auf Fichten. Der 
Hinterleib der weiblichen Wespen ist im Leben an der Bauchseite 
blassgrün, bleicht aber nach dem Tode schnell in gelb aus. Mai 
und Juni. 

23. N. Rumicis. Fall. L. (Capreae. Htg.) Selten bei Sonder- 
burg im Juni und im Anfange des Juli. 

24. N. pineti. Htg. Als Wespe habe ich die Art noch nicht 
gefunden, wohl aber die Larven vielfach in den umgerollten Blatt- 
rändern von Salix alba beobachtet. 

25. N. velatus. Zdd. Von dieser ausgezeichneten Art, welche 
Zaddach nur in einem Exemplare aus Baiern vorlag, fing ich ein 
weibliches Exemplar im Süderholze bei Sonderburg unter Eichen im 
Grase am 20. 5. 83 und war so glücklich bei weiterem Nachforschen 
an derselben Stelle noch ein zweites Stück am 23. 5. 83 zu erhaschen. 
In diesem Jahre schöpfte ich am ı7. 5. im Madskov das bis dahin 
noch unbekannte Männchen in einem Stück. Dasselbe ist genau wie 
das Weibchen gefärbt und unterscheidet sich ausser einer etwas ge- 
ringeren Grösse nur durch die allgemeinen Geschlechtsmerkmale. 

26. N. conjugatus. Dhlb. Selten, bei Sonderburg im Juni 
und bei Emmelsbüll im Juli gefangen. 

27. N. Betulae. Retz. (betularius. Htg.) Bei Elmshorn ge- 
funden. 

28. N. ribesii. Scop. (ventricosus. Htg.) Häufig auf Stachel- 
beeren; in einzelnen Jahren wird die Larve durch massenweises Auf- 
treten dieser Pflanze sehr schädlich, so entblätterten im Juli 1876 die 
Larven die Stachelbeerbüsche in den Gärten Husums fast vollständig; 
dasselbe ‘war der Fall im Sommer 1880 in der Wiedinsharde und 
hatten hier auch die Johannisbeersträucher unter der Menge der 
Larven zu leiden. 
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29. N. Salicis. L. (inflatus Thoms.) Nicht sehr selten auf 
glattblättrigen Weiden ım Juli und August bei Sonderburg und 
Emmelsbüll. 

30. N. melanocephalus. Htg. (Salicis. Thoms. perspicillaris. 
Htg.) Wie voriger, bei Sonderburg und Emmelsbüll. Die Larven 
leben nicht nur auf glattblättrigen Weiden, sondern auch auf Corylus 
Avellana. 

31. N. albipennis. Htg. Nicht häufig bei Sonderburg und 
Emmelsbüll, im April und Mai und dann wieder als zweite Generation 
im Juli. 

32. N. pavidus. Lep. (aurantiacus. Thoms.) Nicht selten als 
Larve und als vollkommenes Insekt bei Sonderburg, auch bei Kiel 
gefangen; Mai und August, also zwei Generationen. Ein weibliches 
Stück meiner Sammlung besitzt ein monströses Flügelgeäder, indem 
. die Radialzellen beider Vorderflügel durch zwei Queradern, deren 
erste sich von der Mitte des Flügelmales zur Radialader hinzieht, 
während die zweite von der Spitze des Males ausgeht, in drei Zellen 
getheilt sind. 

33. N. xanthogaster. Först. (piliserra. Thoms.) Von dieser 
Art besass ich lange Zeit nur ein bei Sonderburg gefangenes Männchen; 
im Juli dieses Jahres fand ich die Tierchen in beiden Geschlechtern 
ziemlich häufig auf Salix alba bei Emmelsbüll, so dass ich nach und 
nach ungefähr 20 Exemplare einsammeln konnte. 

34. N. xanthocerus. Htg. (xanthopus. Zdd. posticus. Först.) 
In wenigen Stücken weiblichen Geschlechts bei Sonderburg und 
Emmelsbüll im Mai und Juni gefunden. 

35. N. Myosotidis. F. (papillosus. Thms.) Gehört zu den 
häufigen Arten; bei Sonderburg, Norburg und im östlichen Holstein, 
im Mai und Juni. 

36. N. hortensis. Htg. Ein bei Eutin gefangenes Stück wurde 
mir vom Herrn Oberforstmeister Tischbein mitgeteilt. 

37. N. ambiguus. Först, Einzelne Stücke dieser seltenen 
Art habe ich bei Ascheberg im Mai und bei Sonderburg im Juni 
gefunden. 

38. N. interruptus. Lep. (segmentarius. Först.) Zwei weib- 
liche Stücke habe ich bei Satrupholz am 6. und 8. Juni 1879 gefangen. 
Dieselben sind grösser als Zaddach angiebt, doch stimmt seine Grössen- 
angabe nicht mit derjenigen Försters überein ; meine Exemplare passen 
genau zu der Beschreibung Försters. 

39. N. melanaspis. Htg. (sulfureus. Zdd. lacteus Thoms.) 
Häufig bei Sonderburg und Emmelsbüll in zwei Generationen, im 
Mai und in der zweiten Hälfte des Juli und im August. Monstrositäten 
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in Flügelgeäder scheinen bei dieser Art häufiger AZUNS an 

a Exemplaren besitze ich folgende: 

. Weibchen, gefangen 18. 5. 84. Linker Vorderflügel mit zwei 
ubitalzellen: ebenso im rechten Vorderflügel, dessen Radial- 
zelle durch eine Querader in zwei Zellen getheilt ist, die 
Diskoidalzellen beider Hinterflügel sind nach aussen durch 
keine Querader geschlossen. 

. Weibchen, gefangen 23. 5. 84. Beide Vorderflügel mit nur je 
zwei Kubitalzellen durch das Fehlen der zweiten Kubital- 
(ueradern. 

3. Weibchen, am selben Tage wie 2. gefangen. In beiden Vorder- 
flügeln sind die Radialzellen durch eine Querader geteilt, 
während die zweiten Kubitalqueradern fehlen. 

Alle drei angeführten Stücke habe ich auf einem und demselben 
kleinen Strauche von Salix cinerea im Süderholze bei Sonderburg 
gefangen. 

40. N. poecilonotus. Zdd. Ein Weibchen, welches der von 
Drewsen aus Kopenhagen eingesandten Varietät entspricht (Zaddach 
pag. 335), habe ich im Augustenburger Parke den 16. 6. 77 gefangen. 

41. N. vagus, Zdd. Im April und Mai an blühenden Weiden 
bei Kiel und Sonderburg. Doch wohl eine von N. fallax. Lep. ver- 
schiedene Art, mit welcher Brischke sie vereinigen will (l. c. pag. 343.) 
Männchen hier in Gesellschaft mit den Weibchen häufig gefunden, 
Als synonym betrachte ich Nematus viduatus. Zett Thomson. Hym. 
Scand. pag. 135. No. 64, dessen var, c. die hier gefundenen Weibchen 
entsprechen. 

42. N. scotaspis. Först. (Westermanni. Thomson.) Ueber 
die Synonymie cf. Entomol. Nachrichten X. 1884, pag. 96. Stein. 
Tenthredinologische Studien. VI. Ein Pärchen dieser durch das 
stark punktierte und erhabene Schildchen ausgezeichneten Art fing 
ich zuerst am 28. 7. 80 auf Salix alba bei Emmelsbüll; in diesem 
Jahre waren die Tiere ebendort auf den Blättern von Salix alba und 
und viminalis in Gesellschaft des N. xanthogaster. Först, jedoch er- 
beutete ich unter einem Dutzend Weibchen nur ein Männchen, 
Ob die Art zu den Gallenerzeugerinnen gehört, ist mir sehr zweifel- 
haft, da ich trotz sorgfältigen Suchens keine Spur einer Galle an den 
erwähnten Weidenbüschen finden konnte, Thomson spricht nur die 
Vermutung aus, dass dem so sein könne, andere Beobachtungen 
liegen nicht vor. Zaddach führt fälschlicherweise den N. Wester- 
manni als synonym mit N. pineti Htg. auf, dessen Larve in umge- 
schlagenen Blatträndern dieser Weidenarten lebt. Nach Zaddach 
pag. 301 sind die Larven von den verschiedenen Weidenarten nicht 
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ganz gleich; ich erhielt von meinem verehrten Freunde Brischke N, 
pineti 9, dem als Z ein d des N. Westermanni beigesteckt war; 
sollte die vorliegende Art nicht vielmehr eine ähnliche Lebensweise 
führen wie N. pineti und xanthogaster? Ich fand bei Emmelsbüll 
Larven in den umgerollten Blatträndern, welche offenbar zwei Arten 
angehörten und nur meine Abreise verhinderte mich, weitere Beob- 
achtungen anzustellen. Weiteren Forschungen wird es jedenfalls 


gelingen, Klarheit in die Sache zu bringen. 


43. N. gallarum. Htg. (viminalis. L? Zdd.) Siehe Dr. Kriech- 
baumer im Regensburger Korrespondenzblatt 1876. Bisher nur selten 
bei Sonderburg im Madskov gefunden. 


44. N. crassus. Thoms. (coeruleocarpus Först.) Sehr selten, 
nur ein Männchen am Lı. 5. 1879 bei Sonderburg gefangen. 


45. N. coeruleocarpus. Htg. (brevispinis. Först. brachya- 
canthus. Thms.) Bei Emmelsbüll in der ersten Hälfte des Juli 1880 
auf Salix fragilis als Wespe und als Larve gefunden, aus letzteren 
entwickelten sich die vollkommnen Tiere bereits im August. Zaddach 
will beide letztgenannten Arten zu -einer vereinigen, doch glaube ich, 
dass sie zu trennen sind, da aus den Zuchtresultaten bisher keine 
Sicherheit hierüber erlangt ist. Ausser anderen Unterschieden scheinen 
mir auch die Tarsen der Hinterbeine bei der zweiten Art schmäler 
zu sein als bei der ersten. 

46. N. parvus. Htg. In der Umgegend von Sonderburg und 
Augustenburg im Mai auf Fichten, aber selten. 


47. N. appendiculatus. Htg. Namentlich in Gärten auf 
Ribes bei Sonderburg, Husum und in Emmelsbüll, im April und Mai 
und dann wieder im Juli, aber nur Weibchen; das Männchen ist mir 
unbekannt. 

48. N. aphantoneurus. Först. (fulvipes. Fall.) Selten bei 
Elmshorn und Sonderburg, Ende Juni bis August. 

49. N. filicornis. Thms. Diese kleine, durch die Bildung 
der Fühler ausgezeiehnete Art habe ich im Mai mehrfach bei Elms- 
horn, Sonderburg und im östlichen Holstein aufgefunden. 


50. N. Fraxini. Htg. Nicht selten, namentlich auf Linden- 
büschen, im Mai und Anfang Juni und dann wieder im Juli und 
August, bei Husum und Sonderburg. 

51. N. puncticeps, Thms. Selten, bisher nur ein Pärchen 
bei Soholmbrück zwischen Leck und Bredstedt am 17. 7. 83 auf 
Erlen gefangen. 

52. N. erythropareus. Zdd. Ein männliches Tier, welches 
genau mit dem von Zaddach beschriebenen Weibchen meiner Sammlung 
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übereinstimmt, habe ich am ı2. 6. 80 bei Sonderburg im Süderholze 
gefangen. Vielleicht ist diese Art der N. Einersbergensis. Htg. 

53. N. cheilon. Zdd. Zwei weibliche Exemplare aus Hol- 
stein (nicht von Sonderburg, wie Zaddach anführt) besitze ich in 
meiner Sammlung. 

54. N. chlorogaster. Zdd. Zwei Weibchen, mir von Zaddach 
als diese Art bezeichnet, habe ich bei Sonderburg gefangen. Diese 
Art ist wohl identisch mit dem in den Entomol. Nachrichten von 
Herrn Dr. R. von Stein beschriebenen N. smaragdinus,; ein von 
letzterem mir mitgeteiltes Stück stimmt genau mit den bei Sonder- 
burg gefangenen überein. Das Männchen glaube ich ebentalls zu 
besitzen, doch bin ich in der Bestimmung nicht ganz sicher. 


55. N. leucogaster. Htg. Nicht selten bei: Sonderburg, 
namentlich auf Populus tremula im Mai gefangen, aber nur Weibchen; 
das Männchen ist mir unbekannt. 

56. N. obductus. Htg. Wie der vorige nicht selten bei Husum 
und Sonderburg im Mai und Anfang Juni und dann wieder im Juli 
und August. | 

57. N. flavicomus. Tischb. (pallidiventris. Thoms.) Seltener 
als die vorigen, bei Sonderburg und im östlichen Holstein von An- 
fang Mai bis Ende August gefangen, also wohl zwei Generationen, 


58. N. prasinus. Htg. (N. Bergmanni. Dhlb. sec, Thoms.) 
Selten, im Mai und Juni bei Sonderburg und Elmshorn. Leider ver- 
bleicht die schöne grüne Farbe, in welcher diese Art mit Tenthredo 
viridis übereinstimmt, sehr bald nach dem Tode. 

59. N. virescens. Htg. Nicht selten . bei Sonderburg und 
Emmelsbüll in zwei Generationen; auch zahlreich aus Larven erzögen. 

60. N. oligospilus. Först. In einigen Stücken im Juni bei 
Sonderburg gefangen. 

61. N. hypoxanthus, Först. (9 —= palliatus. Thms.) Selten 
bei Sonderburg im Juli gefangen, 

62. N. scutellatus. Htg. Im Madskov bei Sonderburg auf 
Fichten, aber selten, im Mai. 


63. N. leucostictus. Htg. (crassulus. Thoms.) Ueberall auf 
Salix ‘aurita bei Sonderburg, sowohl als vollkommenes Insekt wie als 
Larve; Flugzeit ist der Mai und Anfang Juni. 

64. N. prussicus. Zdd. Bei Sonderburg ziemlich selten im 
Mai auf verschiedenen Weidenarten. Meine Exemplare stimmen genau 
mit Originalstücken Zaddachs überein. 

65. N- Vallisnierii. Htg. Häufig, namentlich als Gallen auf 
Salıx fragilis. 


Beiträge zur Insektenfauna Schleswig-Holsteins, 35 


66. N. ischnocerus. Thoms. Häufig bei Sonderburg auf ver- 
schiedenen Weidenarten im Mai. 


11. Cryptocampus. Htg. 

Die Arten dieser Gattung sind mir noch nicht in erwünschter 
Weise bekannt, da ich bisher die Zucht derselben zu wenig betrieben 
habe. Ich gebe die Bestimmungen nach Thomson: 

1. C. Pentandrae, Dhlb. Selten, nur aus Holstein in wenigen 
Stücken erhalten. 

2. C. saliceti. Fall. Thms. Bei Sonderburg überall sehr 
häufig auf Weiden im Mai und Juni. 

3. C. angustus. Htg. Bisher nur in einem einzelnen Stücke 
bei Sonderburg am 16. 6. 76 gefangen. 

4. C. pygınaeus. Brischke. In wenigen weiblichen Exemplaren 
bei Elmshorn am ı5. 5. 72 erbeutet. 


ı2. Dineura. Dhlbm. 


I. D. opaca. F. (verna. Klug. cf. Wiedem. Zool. Mag. |, 3. 
pag. 81. 46.) Die Art ist im ersten Frühjahre im Süderholze bei Sonder- 
burg auf den frisch entwickelten Blättern der Anemone nemorosa 
und anderer Frühlingsblumen nicht selten. Die helle Farbe des 
Rückens ist bald mehr bald weniger ausgebreitet; zu der hellen 
Varietät gehört D. pallipes. Htg. Nur Weibchen. 

2. D. virididorsata. Retz. (Degeeri. Klug.) Selten bei 
Sonderburg, im Mai in beiden Geschlechtern gefangen. 

3. D. stilata. Klug. Häufig, namentlich auf Crataegus bei 
Sonderburg, Norburg und Elmshorn gefangen, Mai und Juni. Die 
Tiere ändern in der helleren oder dunkleren Färbung der Fühler und 
der Brust ab; auch Männchen mit hellgefärbten Brustseiten kommen 
vor. Ausserdem aber zeigt die Art eine Neigung, Monstrositäten des 
Flügelgeäders zu bilden, wie es mir bei keiner andern Blattwespe 
vorgekommen ist. Meine Sammlung enthält an solchen Aberrationen: 

«&, I C, rechter Vorderflügel mit einer Radialzelle; 
ß, 2 &, beide Vorderflügel mit einer Radialzelle; 
y I G, beide Flügel mit nur drei Kubitalzellen; 
d, 2 ?, linker Vorderflügel mit einer Radialzelle; 
&, I Q, rechter Vorderflügel mit einer Radialzelle; 
&, ı 9, beide Vorderflügel mit einer Radialzelle ; 
7, 1 @, beide Flügel mit nur drei Kubitalzellen. 

Die Varietäten 8 und £ haben also das Geäder der Nematen 
und sind dem N. xanthocerus. Htg. (xanthopus. Zdd.) täuschend ähn. 
lich, so dass vielleicht das Verhältnis beider Arten einer genaueren 
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Feststellung bedarf. Auch ist es hierdurch zu erklären, dass während 
Zaddach den Nematus Danicus. Dhlb. als Synonym mit seinem 
xanthopus aufführt, Thomson diesen bei Dineura stilata, var: 
c&. cellula ı marginali citiert. Der Trennungsnerv der Radialzelle, 
sowie der zweite rücklaufende Nerv münden bald vor, bald in den 
zweiten Kubitalnerv, oft bei einem und demselben Individuum ver- 
schieden auf beiden Seiten. 

4. D. testaceipes. Klug. Zwei weibliche Stücke habe ich in 
der Umgebung Sonderburgs, je am ı2. 5. 8o und am 21. 5. 83 
gefunden. Das letztere Exemplar zeigt eine merkwürdige Unregel- 
mässigkeit des Flügelgeäders darin, dass im linken Vorderflügel 
unterhalb zwischen der zweiten und dritten Kubitalzelle eine kleine 
fünfeckige Zelle vorhanden ist, in welche der zweite rücklaufende 
Nerv einmündet. 

5. D. despecta. Htg. Im ersten Frühjahre in den Laub- 
waldungen um Sonderburg auf Mercurialis perennis in beiden Ge- 
schlechtern, aber nicht häufig. 

6. D. parvula. Klug. Mit der vorigen Art zu gleicher Zeit 
und an gleichem Orte, aber viel seltener. 

7. D. fuscula. Klug. Bei Sonderburg und Elmshorn in Laub- 
wäldern einige Exemplare im Grase geschöpft. Auch bei dieser Art 
treten Unregelmässigkeiten im Flügelgeäder auf, so dass alle vier 
Exemplare, welche meine Sammlung enthält, hierin von einander 
abweichen. Es haben nämlich: 

Nr. 1. Zweı Radialzellen und vier Kubitalzellen, deren zweiter 
die beiden rücklaufenden Adern inseriert sind, also genau dem Dineura- 
Geäder entsprechend, 

Nr. 2. Zwei Radialzellen und vier Kubitalzellen, rücklaufende 
Adern im rechten Vorderflügel wie bei Nr. ı; im linken der zweiten 
und dritten Kubitalzelle eingefügt. 

Nr. 3. Linker Vorderflügel, genau wie der entsprechende von 
Nr. 2; rechter Vorderflügel dagegen hat zwei Radialzellen und nur 
drei Kubitalzellen, deren zweite mit beiden rücklaufenden Adern. 

Nr. 4. Beide Flügel mit 2 Radial- und 3 Kubitalzellen. Letzteres 
Stück entspricht also in Bezug auf den Verlauf der Flügeladern genau 
demjenigen, welchen Hartig als characteristisch für seine Untergattung 
Pelmatopus (l. c. pag. 244) angiebt, deren Art (P. minutus. Htg.) dem 
Anscheine nach auf einem einzigen Stücke begründet ist. Ich kann 
mich also nur der von Cameron zuerst ausgesprochenen Ansicht an- 
schliessen (siehe Brischke und Zaddach, Blattwespen pag. 36 bei 
Dineura fuscula), dass Pelmatopus minutus Hartig synonym mit 
Dineura fuscula ist, und erstere Art nur nach einem monströsen Stück 
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“beschrieben wurde. Die von Klug gegebene Diagnose und Beschrei- 
bung der Dineura fuscula stimmt genau mit Hartig’ ausführlicher 
Beschreibung des Pelmatopus minutus überein. 


13. Leptocerca. Hartig. 


1. L Alnı. L. Nur aus Holstein erhalten, bei Sonderburg noch 
nicht aufgefunden. 
' 2. L. rufa Pz. Bei Sonderburg auf Erlen im Mai und wieder 
im August im Madskov und bei Satrupholz; auch aus Holstein. 


14. Dolerus. Leach. 


1. D. palmatus. Klug. Nicht selten bei Sonderburg und Nor- 
burg im Mai und Juni. 

2. D. vestigialis. Klug. Häufig im Mai und Juni, wohl überall 
vorkommend,. | 

3. D. genucinctus. Zdd. (annulipes. Thms.) Ein einzelnes 
Weibchen im Laubwalde bei Satrupholz am 16. 5. 78 gefangen. 

4. D. gilvipes. Klug. Diese Art habe ich zuerst am 2. und 
‘8. 5. 78 ziemlich zahlreich bei Satrupholz in beiden Geschlechtern 
aufgefunden. . Die Tiere tummelten sich teils auf den Blättern einzelner 
Weidenbüsche umher, teils wurden sie von den Blättern der Circaea 
lutetiana geschöpft; vielleicht also die Futterpflanze der Larven. 
Später erbeutete ich an derselben Stelle immer nur einzelne Stücke, 
habe die Art jedoch auch an anderen Orten in der Umgegend Sonder- 
burgs einzeln gefangen. 

5. D. pratorum. Fall. (Equiseti. Klug.) Die Weibchen ziem- 
lich häufig im Mai und Juni bei Sonderburg, die Männchen dagegen 
selten. 

6. D. pratensis. L, (Eglanteriae F.) Ueberall häufig an 
feuchten Stellen, im Mai, Juni, Juli und August. Varietäten ergeben 
sich durch grössere oder geringere Ausbreitung der roten Farbe an 
den Beinen; bei den Weibchen sind die letzten Hinterleibssegmente 
sowie der Mittellappen des Brustrückens oft schwarz gefleckt. 

7. D. aericeps. Thonson. Diese der vorigen sehr ähnliche 
Art scheint nur an bestimmten Lokalitäten vorzukommen; ich habe 
sie bisher bei Husum im Juli und bei Kollund im August aufgefunden, 

8. D. palustris. Kl. Selten, im Madskov bei Sonderburg im 
Mai und Juni; bei Pinneberg am 135. 6. 72 ebenfalls in einigen Stücken 
geschöpft. | 

9 D. dubius. Kl. Bei Elmshorn am 29. 5. 72; bei Sonder- 
burg, in einem kleinen Moore am Süderholze im Mai, auch die Larven 
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sind hier nicht selten auf Binsen. Eine Varietät des Männchen mit ° 
ganz schwarzem Hinterleibe habe ich an dem letzten erwähnten Orte 
am 30. 5. 83 gefangen, 

10. D, timidus. Kl. Ich besitze nur ein in Holstein gefangenes 
Stück. | 

Il. D. tristis. F. Bei Norburg am 7. 6. 76 in wenigen Stücken 
gefangen. 

Anm. Dol. lateritius Klug (&==madidus. Kl.) und triplicatus. 
Kl. gehören jedenfalls der Fauna unserer Provinz an, doch ist mir 
das Auffinden dieser Arten bisher nicht geglückt. 

12. D. anticus. Klug. Am 14. 6. 76. bei Sonderburg gefunden. 

13. D. gonager. F. Ueberall im Frühlinge häufig. 

14. D. puncticollis. Thoms. Mit dem vorigen; scheint etwas 
seltener zu sein. 

15. D. Gessneri. Andre. Ein Männchen dieser Art habe ich 
bei Elmshorn am 16. 6. 72 gefangen. 

16. D. haematodes. Schrank (micans. Zdd. &==coerulescens. 
Hartig) häufig im Frühjahre, eine der frühesten Blattwespen. 

var: 1, &. Bei Sonderburg gefangen; ausgezeichnet durch die 
rote Färbung der Flügelschüppchen und der Ecken des Vorderrückens, 
wodurch es sich der Färbung der weiblichen Tiere nähert. 
var: 2. @. Der Mittellappen des Brustrückens rot gesäumt. 
Unsere Kenntnis der ganz schwarz gefärbten Dolerus-Arten ist noch 
eine sehr mangelhafte, so dass die Bestimmung der Tiere nach der 
vorliegenden Litteratur nur zum kleinen Teil ermöglicht ist. Klug 
beschrieb drei Arten, von diesen eine nur im weiblichen Geschlecht 
(coracinus), und auch die von ihm zusammengestellten Geschlechter 
einer zweiten Art (anthracinus) sollen zwei verschiedenen Arten an- 
gehören. Hartighhatı5 Arten, von diesen drei nach beiden Geschlechtern, 
sieben nur im männlichen, fünf nur im weiblichen Geschlechte. 
Zaddach (Programmabhandlung 1859 Königsberg) beschrieb, ohne 
Hartigss Typen zu kennen, neunzehn Arten, z. T. allerdings mit 
Hartig’schen Arten übereinstimmend, eine Reihe aber nur nach einem 
Geschlecht und nach einzelnen Stücken. Thomson hat neun Arten, 
meistens Männchen und Weibchen unter Benutzung der Beschreibungen 
Hartigs zusammengestellt; die Arbeit Zaddachs muss ihm unbekannt 
geblieben sein. Andre (Species d. Hym.) giebt durchaus keine Klar- 
heit über die von ihm gemeinten Arten, da er seine analytische 
Auseinandersetzung nur nach den Beschreibungen, nicht nach selbst- 
ständiger Musterung der Tiere abgefasst zu haben scheint. Schliesslich 
ist nach Brischke (Arten der Blatt- und Holzwespen. II. Abtheilung 
Seite 47 und 48), welcher nur 5 Arten hat, die in beiden Geschlechtern 
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ganz schwarz gefärbt sind, ebenfalls nicht mit diesen äusserst schwierigen 
Arten durchzufinden. Eine eründliche Durcharbeitung der Gattung, 
gestützt auf ein reichliches Material aus verschiedenen Gegenden, 
wäre dringend erwünscht. Ich schliesse mich im folgenden an Zaddachs 
Bearbeitung und gebe die Arten soweit sie mir teils nach typischen 
Exemplaren aus seiner Hand, teils nach seinen Beschreibungen, sicher 
gedeutet zu sein scheinen. 

17. D. nitens. Zdd. Selten im ersten Frühjahre bei Sonder- 
burg, stimmt genau mit Zaddach’schen Stücken überein. 

18. D. ravus. Zdd. Einige Stücke im östlichen Holstein bei 
Ascheberg am ı9. Mai 1872 erbeutet. 

19. D. gracilis. Zdd. Nicht häufig im Mai bei Sonderburg 
und Augustenburg. 

20. D. aeneus. Zdd. Ob diese Art wirklich mit D. aeneus. 
Htg. zusammenfällt, wird sich mit Sicherheit nur durch Vergleich 
typischer Exemplare feststellen lassen. D. aeneus. Thms. ist wohl 
von dem D. aeneus. Zdd, verschieden; dagegen D. elongatus. Thms. — 
D. aeneus. Zdd. Charakteristisch für die Weibchen ist die hellrote 
Färbung der Afterspitzchen. Hier eine der häufigsten Arten, findet 
sich im April und Mai im Laubwalde zahlreich auf den Blättern von 
Mercurialis perennis. 

21. D. niger. L. Nicht selten im Mai und Juni bei Sonder- 
burg und anderen Orten der Provinz. 

22. D. fissus. Htg. (? =D. cenchris. Htg. var: $ =leucobasis. 
Htg.) Die häufigste Art, im Mai überall auf Wegen und in Wäldern ° 
anzutreffen. 

23. D. brevicornis. Zdd. Selten bei Sonderburg und im 
östlichen Holstein, im April und Mai. 

Ausser diesen angeführten Arten besitze ich noch eine grosse 
Anzahl im Bereiche unserer Fauna gefundener Tiere, welche ich 
nirgends sicher einzureihen vermag, so dass die Zahl der Dolerus- 
Arten noch beträchtlich vermehrt werden wird. 


! 


15. Emphytus. Klug. 


1. E. sucecinctus. Klug. Das Z am 16. 6. 82 bei Sonder- 
burg Enge ein % bei Augustenburg am 3. 7.79. Scheint selten 
zu sein. 

2. E. cinctus. L. Häufig auf wilden Rosen im Mai und wieder 
im Juli und August, also wohl zwei Generationen; bei Sonderburg, 
Husum und Emmelsbüll. 

3. E. togatus. F. Eine von der vorigen wohl unterschiedene 
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und nicht, wie Andre angiebt, synonyme Art. Seltener als cinctus, 
nur bei Sonderburg Ende Mai und im Juni gefangen. 

4. E. Grossulariae. Klug. Häufig, im Mai und Juni bei Elms- 
horn, Sonderburg und im östlichen Holstein. An den Hinterbeinen 
sind die Schenkel bald ganz weiss, bald mehr oder weniger schwarz 
gefärbt. 

5. E. Carpini. Htg. Nicht selten im weiblichen Geschlecht, 
bei Sonderburg im Mai und Juni; bei Rendsburg auch am 7. 8. 72 
gefangen, vom Männchen habe ich bisher nur ein Exemplar erbeutet. 

6. E. tener. Fall. (patellatus. Klug.) Nicht selten im Mai, 
Juni und Juli bei Sonderburg, Husum, Emmelsbüll und am Keller-See. 

7. E. filiformis. Klug. (Klugii. Thms) Zwei männliche 
Exemplare aus Holstein erhalten. 

8. E. tibialis. Pz. Als Larve häufig auf Eichen, die voll- 
kommenen Tiere nur selten bei Sonderburg gefangen. 

9. E. calceatus. Klug. Selten im Juni und im August bei 
Sonderburg, Augustenburg und Eutin. 

10. E. serotinus. Klug. Im Herbste, September und Oktober 
in Laubwäldern bei Kiel und Sonderburg. } 

Aus dieser Gattung werden nach genauerer Durchforschung des 
Faunengebietes noch mehrere Arten nachgewiesen werden. 


16. Harpiphorus. Htg. 


I. H. lepidus. Klug. Dies zierliche Tierchen findet sich im 
Juni nicht sehr selten bei Sonderburg und Elmshorn in Eichenbeständen: 


17. Phyllotoma. Fall, 


I. Ph. ochropoda. Kl. Selten, zwei weibliche Fxemplare, 
das erste am Keller-See am 22. 5. 72 und das zweite bei Elmshorn 
am ıı. 6. 73 gefangen. Die Fühler beider sind ı13-gliedrig. Ein 
männliches Stück, gefangen bei Sonderburg am 3. 6. 82, hat II 
Fühlerglieder und weicht hierin, sowie in einzelnen Punkten der 
Färbung von der Beschreibung, welche Brischke (Art. d. Blatt- und 
Holzwespen. 2. Abteilung. Seite 55) gab, ab. Vielleicht gehört es zu 
einer anderen Art, möglicherweise zu Ph. Aceris. Kltb, . 

2. Ph. Aceris. Kltb. Drei weibliche Tiere bei Sonderburg 
gefangen; das erste, gefangen am 5. 6. 77 hat ı2 Fühlerglieder, die 
beiden anderen, gefangen am 5. 6, 77 und am 25. 5. 78 haben ıı 
Fühlerglieder. Sie stimmen überein mit der von Brischke (l. c. pag. 
37) nach Kaltenbach gegebenen Beschreibung. 

3. Ph. micerocephala. Klug. Auf Erlen bei Elmshorn und 
Kiel. im Mai, aber sehr selten. 


# 
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4: Ph. vagans. Fall. (melanopyga und amaura Kl.) Die am 
häufigsten vorkommende Art, bei Sonderburg im Juni und August 
auf Erlen, in deren Blättern die Larven miniert. 


ı8. Fenella. Westw. 


1. F. minuta. Thoms. Ein weibliches Stück, bei Sonderburg 
im Süderholz am 27. 5. 78 im Grase geschöpft. 


19. Fenusa. Leach. 


I. F. pygmaea. Klug. Nicht selten bei Sonderburg, Husum 
und Elmshorn vom Juni bis August auf Eichen. Nur Weibchen. 

Die Varietät mit schwarzen Flügelschüppchen habe ich in einem 
Stück bei Arnkiel am 26. 7. 8ı gefangen. 

2. F. pumilio. Klug. Selten bei Sonderburg im Juni und 
Juli. Ebenfalls nur Weibchen. 

3. F. pumila. Klug. Die häufigste Art, beide Geschlechter 
“auf Erlen; bei Sonderburg, Husum, Elmshorn und Emmelsbüll in 
Mai und Juni und dann wieder Ende Juli und im August. 


20. Kaliosysphingia. Tischb. 


I. K. Dohrni. Tischb. Die einzige Art dieser von Tischbein 
in der Stett. entom. Zeitung. VII. Jahrgang 1846 pag. 79 und 80 
aufgestellten Gattung habe ich namentlich in der Umgegend Sonder- 
burgs bei Satrupholz auf Erlen im Mai und Juni und wieder im August 
gefangen. Die Tierchen stimmen genau mit einem Originalexemplar, 
welches ich der Güte des Autors verdanke, überein. Ausser durch 
den deutlich vorhandenen Schulterast der lanzettförmigen Zelle sind 
die Tiere nicht von Fenusa pumila. Kl. zu unterscheiden, so dass 
möglicherweise die Gattung einzuziehen ist und die Art als Abweichung 
mit der genannten Fenusa zu verbinden ist. Vergl. die Bemerkung 
Hartig’s (Blatt- u. Holzwespen pag. 259) zu Fenusa pumila. Klug. 


21. Blennocampa. Htge. 
(Monophadnus. Htg.) 

I. B. nana. Kl. Im ganzen selten, in Eichenbeständen im Mai 
und Juni bei Sonderburg. Männchen habe ich noch nicht gefunden. 

2. B. pusilla. Kl. Ziemlich häufig in beiden Geschlechtern 
im Mai und Juni in Laubwäldern bei Sonderburg, Elmshorn und im 
östlichen Holstein. 

3. B. lanceolata. Thms. Selten bei Sonderburg im Süder- 
holze im Juni, Juli und August; auch bei Gremsmühlen im östlichen 
Holstein habe ich ein Stück am 4. 7. 81 gefangen. 
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4. B. betuleti. Kl. Im August auf Birkenbüschen bei Sonder- 
burg häufig, im Mai habe ich nur einmal ein Stück gefangen. 


5. B. aethiops. F. Die Männchen sehr selten; die Weibchen 
dagegen sehr häufig bei Sonderburg, Elmshorn und im östlichen 
Holstein. Klug sagt von dieser Art: „Punkte sind am Körper nirgend 
zu bemerken.“ Thomson dagegen: „scutello utrinque ante suturam 
freni punctis 8—To magnis impressis.“* Mit letzterer Beschreibung 
stimmen meine Exemplare; auch die von Brischke aus Danzig 
erhaltenen Stücken sind, wie Thomson angiebt, punktiert. In Fabricius 
Sammlung steckte als Tenthredo aethiops ein weiblicher Cladius. 
(Cf. Klug. Die Blattwespen der Fabricischen-Sammlung im Zool. 
Magaz. von Wiedemann. I, Stück 3, pag. 84.) 


6. B. ephippium. Pz. Ueberall nicht selten, wohl in zwei 
Generationen, im Mai und wieder im Juli und August, namentlich auf 
Erlen. Die Tiere stimmen in der Skulptur genau mit der vorigen 
Art überein, und sind vielleicht nur eine Varietät der Weibchen von 
aethiops. Gewissheit würde nur durch die Zucht zu erlangen sein; 
doch liegen Beobachtungen, soviel mir bekannt, bisher nicht vor. 
Das Mäunchen ist unbekannt. 


7. B. fuliginosa. Schrank.. Ebenfalls zu den Arten gehörig, 
welche überall häufig vorkommen. Mai bis Juli. 


8. B. tenuicornis. Klug. (uncta. Thomson? nec. Kl.) Nicht 
gerade selten in Laubwäldern bei Sonderburg, Pinneberg und im öst- 
lichen Holstein, im Mai. 

Klug’s Beschreibung seiner tenuicornis (lo. c. pag. 113. ‘No. 45). 
passt genau auf die vorliegenden Tiere; Hartig schreibt dagegen der 
Art bräunlichgelbe Fühler zu, was durchaus nicht mit Klug stimmt. 
Dadurch ist wohl Thomson, der, wie ich schon oben bemerkte, Klug’s 
Monographien nicht benutzt zu haben scheint, irre geleitet und hat die 
Art als uncta aufgefasst. Letztere Art, welche sich durch einen weiss- 
gerandeten Halskragen auszeichnen soll, scheint sich seit Klug allen 
Nachforschungen entzagen zu haben und gehört zu den nicht auf- 
geklärten Arten. Brischke und Andre begehen wesentlich denselben 
Irrtum wie Thomson. Was sie als tenuicornis. Kl. auffassen, ist das 
von Klug nicht gekannte Weibchen der Bl. tenella. Klug. 

9. B. cinereipes. Klug. Im Mai bei Sonderburg durchaus 
nicht selten im Süderholze. 

10. B. alternipes. Klug. Von dieser Art, welche an anderen 
Orten nicht selten sein soll, habe ich bisher nur ein weibliches 
Exemplar am 3. 5. 8ı auf blühendem Petasites .officinalis bei Sonder- 
burg gefangen. 


Beiträge zur Insektenfauna Schleswig-Holsteins. 43 


it. B. subcana. Zd. (subserrata Thms. scheint mir dieselbe Art 
zu sein). Nicht sehr selten in Laubwäldern bei Sonderburg im Mai. 

12. B. assimilis. Fall. (hyalina. Kl.) Ziemlich selten bei Sonder- 
burg im Mai und Juni, auch bei Emmelsbüll am 18. 7. 79 gefangen, 
aber nur Weibchen. 

13. B. pubescens. Zd. Selten auf Eichen im Mai bei Sonder- 
burg. 

14. B. melanocephala. F. (4==albida. Kl.) Zusammen mit 
der vorigen und etwas häufiger. 

15. B. fuscipennis. Fall. (luteiventris. Kl.) Häufig in Laub- 
wäldern, aber nur Weibchen. 

16. 'B. luridiventris. Kl. (Q==nigripes. Kl.) Scheint sehr 
selten zu sein, da ich bisher nur ein einziges Männchen am 24. 5. 79 
bei Sonderburg in einem kleinen Gehölz an der Augustenburger 
Chaussee auffand. 

17. B. albipes. L. Häufig in Laubwäldern vom April bis Ende 
Juni, aber nur Weibchen. 

"18. B. exarmata. Thoms. Selten bei Sonderburg, einige Stücke 
beiderlei Geschlechts im Mai im Laubwalde geschöpft. 

19. B. gagathina. Klug. Selten bei Sonderburg, an sumpfigen 
Orten im Mai. 

20. B. funerea. Klug. Ein einzelnes Weibchen im Madskov 
bei Sonderburg am 30. 7. Sı gefunden. 

21. B. geniculata. Hartig. Nicht sehr selten bei Sonderburg und 
Elmshorn im Mai. 

22. B. gracilicornis. Zdd. Ein Weibchen .im Parke bei 
Augustenburg am 14. 5. 81; ein zweites bei Sonderburg im Süderholze 
an 285 6. St. 

23. B. micans. Kl. Ein männliches Exemplar an der Schwentine 
am 21. 5. 72 gefangen. 

24. B. nigerrima. Klug. (T. nigrita. Fabr., gehört nach Klug 
(Die Blattwespen d. Fabr.-Sammlung. Wied. zool. Magazin I, 3. pag. 83) 
zu umbratica. Klug.) Tenthredo brevicornis. Klug (Blattwespen p. 110) 
ist wohl das Männchen. Bei Sonderburg im Süderholze nicht selten 
im Mai unter Eichen; auch bei Elmshorn gefangen. An einem weib- 
lichen Exemplare, gefangen 21. 5. 84, ist der linke Fühler verkrüppelt, 
die beiden Grundglieder normal, das dritte kleiner, das vierte Glied 
verbreitert und nach hinten gedreht und schliesslich ein fünftes, am 
Ende abgerundetes Glied. 

25. B. aterrima. Kl. An schattigen. Stellen in den Laub- 
wäldern der Umgegend von Sonderburg im Mai und Juni auf Conval- 
laria Polygonatum. 
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22, Hoplocampa. Hartig. 


I. H. testudinea. Klug. Zwei Männchen habe ich aus Holstein 
erhalten, zwei Weibchen habe ich bei Sonderburg am ır. 6. 77 und 
3. 6. 82 in einem Garten gefangen. 

2. H. ferruginea. Pz. (brunnea. Kl.) Selten bei Elmshorn 
und Sonderburg im Mai auf blühender Prunus spinosa. 

3. H. Crataegi. Kl. Häufiger als die vorige Art auf blühendem 
Weissdorn, wohl überall im Mai und Juni. 

4. H. pectoralis. Thoms. Ein weibliches Tierchen. welches 
wohl dieser Art angehört, habe ich am 7. Juni 1882 bei Sonderburg 
gefunden. 

5. H. fulvicornis. F. Nicht selten auf Pflaumenbäumen bei 
Sonderburg im Mai.' > 

6. H. rutilicornis. Pz. Nicht häufig bei. Elmshorn ne 
Sonderburg im Mai auf blühendem Schwarzdorn. 


23. Eriocampa. Hartig. 


I. E. annulipes. Kl. Auf Linden im Juni, Juli und August 
bei Elmshorn, Sonderburg und Emmelsbüll. Die Larven oft so häufig, 
dass sie die Blätter ganzer Lindenalleen skelettisieren. 

2. E. varipes. Kl. Selten bei Sonderburg im Juli und August. 

3..E. cinxia. Kl. Bisher nur ein weibliches Stück bei Sonder- 
burg am 28. 7. 77 gefangen. 

4: E. limacina. Retz. (adumbrata. Kl.) Nicht selten im weib- 
lichen Geschlechte im Juli und August bei Sonderburg und Emmelsbüll. 

5. E. umbratica. Kl. Sehr selten bei Sonderburg im Juni. 

6. E. ovata. L. Nicht selten im Juni und Juli auf Erlen, aber 
nur Weibchen. | 

7. E. livonensis. Gimm. (nitida. Tischb.) Selten bei Sonder- 
burg im Mai und Juni; auch aus der Larve erzogen. 


24. Monostegia. Costa. 
I. M. luteola, Klug. (Eriocampa luteola Aut.) Nicht sehr selten 


bei Sonderburg und am Keller-See vom Mai bis Juli an Gräben auf 
Lysimachia. 


25. Selandria. Klug. 
1. S. serva. F. Ueberall sehr häufig vom Mai bis Ende Juli 
gefangen, so dass wohl zwei Generationen vorkommen. 
2. S. Sixii. Sn. v. Voll. (grandis. 7Zdd. interstitialis. Thoms.) 
Seltener als die vorige, im Mai und Juni bei Sonderburg und Eutin. 
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3. S. flavens. Kl. (flavescens -Kl. steht wohl irrtümlich bei 
Thomson und Andre.) Ein weibliches Stück habe ich am 29. 7. 1874 
bei Kiel gefangen, bei Sonderburg fand ich diese Art zuerst am 
30. 5. 1883 auf einem kleinen Moore am Süderholze, woselbst sie 
in Gesellschaft der Blennocanıpa gagathina Kl. ziemlich häufig ist, auch 
noch Mitte August, so dass wohl zwei Generationen anzunehmen sind. 

4. 8. socia.. Kl.‘ Ein Männchen,. am 20. 5. 1874 bei Kiel 
gefunden, entspricht genau der Beschreibung Klug's. 

5.5. stramineipes. Kl. Nicht selten auf Erlen im Juni bei 
Kiel und Sonderburg, aber bisher nur Weibchen gefunden. 

Klug kannte das Männchen nicht, auch Hartig erwähnt desselben 
nicht; Thomson führt es an ohne weitere Beschreibung, so dass die 
ihm vorliegenden Stücke ausser durch die allgemeinen Geschlechts- 
merkmale nicht von dem Weibchen verschieden waren. Ich besitze 
drei männliche Tiere aus Birkenfeld, Tirol und Griechenland, welche 
sicher der Art angehören; bei ailen ist der Hinterleib oben vom zweiten 
Ringe an in grösserer oder geringerer Ausdehnung rotgelb gefärbt und 
der Bauch trägt Flecke von derselben Farbe nur sind sie kleiner. Sollte 
es zwei Formen des Männchens geben ? 

6. S, morio. F. Ueberall häufig im Juni und Juli, bei Elmshorn 
und Sonderburg. 

7. S. aperta. Htg. Nicht selten vom Mai bis August, bei 
Elmshorn, Sonderburg und im östlichen Holstein gefangen. 


26. Athalia. Leach. 


1. A. glabricollis. Thoms. Selten bei Sonderburg, im Gehölze 
bei Höruphaff ım Juni und beim Madskov im August gefunden. 

2. A. spinarum. F. Häufig, namentlich auf Umbelliferen im 
Juli und August. 

3. A. Rosae. L. Eine überall sehr häufig vorkommende Art. 
Die Brust ist bald einfarbig gelb, bald mehr oder weniger schwarz 
gefleckt, 

4. A. annulata. F. Seltener als die beiden vorigen Arten, im 
Mai und Juni, bei Sonderburg, Gravenstein und im östlichen Holstein. 

P. A. lugens. Kl. Ebenfalls nicht häufig, im August bei 
Sonderburg und Pinneberg. Auch aus der Larve erzogen, welche 
Crataegus zur Nahrungspflanze hat. 


27. Poecilosoma. Dwulbnı. 


1. P. pulveratum. Retz. (Tenthredo obesa. Klug.) Nicht 
selten, im Mai und Juni, bei Sonderburg, Kiel und Elmshorn, 
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2. P. candidatum. Fall. (Tenthredo repanda. Klug.) Ich besitze 
von dieser Art nur ein in Holstein gefangenes weibliches Exemplar. 

3. P. immersum. Klug. (obtusum. Thonms.) Ein männliches 
Stück habe ich bei Kiel am 7. 6 1872 und zwei weibliche Exemplare 
auf welche die Beschreibung Thomsons vollkommen passt, am Keller- 
See den 22. 5. 72 gefangen. Bei Sonderburg ist mir diese Art noch 
nicht vorgekommen. 


Die übrigen, dieser Gattung angehörigen Arten wurden von 
Fallen als guttatum, von Klug als impressum zu einer einzigen zusamen- 
gefasst, und erst Thomson löste diese Collectivart in vier verschiedene 
Arten auf. Es ist mir trotz sorgfältigen Studiums nicht möglich 
gewesen, die Arten des letzteren Autors mit Sicherheit zu erkennen, 
vielleicht dass diese nicht in hiesiger Gegend vorkommen, vielleicht 
dass seine Unterscheidungsmerkmale, namentlich die Beschaffenheit 
der Klauen, nicht constant sind. Ich unterscheide mit Sicherheit 
ebenfalls vier verschiedene Arten, welche im Mai und Juni in Laub- 
wäldern mehr oder weniger häufig vorkommen, nämlich: 


4. P. carbonarium. Scop.? Konow. (Deutsche Entomolog. 
Zeitung 1884. Heft 2. Seite 322.) Nicht selten in der Umgegend Sonder- 
burgs. Die Art zeichnet sich durch dunkle Färbung der Flügel und 
Beine, und dann auch durch die dicken, von der Seite stark zusammen- 
gedrückten Fühler aus. Meine sämmtlichen vorliegenden Stücke haben 
vier Kubitalzellen. 


5. P. guttatum. Fall. Thoms.? Diese Art, welche ich in meiner 
Sammlung vorläufig mit diesem Namen bezeichnet habe, ist die 
häufigste und schliesst sich an die vorige zunächst an, unterscheidet 
sich von derselben namentlich durch hellere Färbung der Flügel und 
viel schmächtigere Gestalt. Die innerste Kubitalquerader ist bald 
vorhanden, bald fehlt sie; bei einigen Stücken ist sie nur auf einer 
Seite ausgebildet. 


6. P. submuticum. Thoms. Von der vorigen Art hauptsächlich 
durch kürzere Fühler verschieden und auch durch gedrungenere Gestalt. 
Männchen, welche ich den vorliegenden Weibchen zuordnen könnte, 
besitze ich nicht. Am wenigsten häufig. Die Exemplare haben alle 
vier Kubitalzellen. 

7. P. pallimaculla. Lep. (Brischke, Beob. u. d. A. d. Bl, u. 
Holzwespen, zweite Abteilung, Seite 89.) Die Weibchen dieser hier 
nicht seltenen Art entsprechen der von Brischke a. a. O. gegebenen 
Beschreibung; über die Männchen bin ich anderer Ansicht, und glaube, 
dass die von ihm erwähnten rötbeinigen Stücke zu P, immersum, 
Klug. (obtusum Thoms.) gehören. Die von mir in Gesellschaft der 
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Weibchen gefangenen männlichen Tiere sind genau so gefärbt als die 
Weibchen. 


28. Strongylogaster. Dhlbm. 


I. St. cingulatus. F. In beiden Geschlechtern auf Pteris aqui- 
lina bei Kiel vom 6.—16. 6. 74 gefangen. 

2. St. geniculatus. Thoms. Ein Weibchen, der von Thomson 
gegebenen Beschreibung entsprechend, habe ich aus der Umgegend 
Schleswigs erhalten. Ob wirklich von St. cingulatus verschiedene Art? 

3. St. mixtus. Klug. Ein Weibchen im Süderholze bei Sonder- 
burg am 22. 5. 84 gefangen. 

4. St. eborinus. Klug. Von Herrn Oberforstmeister Tischbein 

erhielt ich ein bei Eutin am 16. 7. 79 gefangenes Exemplar. Mit dieser 

Art vereinige ich unbedenklich den St. viridis. Schmiedeknecht Entomol. 
Nachrichten 1881. pag. 224. Ich habe diese Art hier bei Sonderburg 
zuerst am 15. 6. 77 in einigen Stücken aufgefunden und konnte das 
Tierchen nirgends unterbringen, da es im Leben die Färbung der 
Tenthredo viridis zeigte; aber nach dem Tode verblasst die grüne 
Farbe und geht in ein rötliches Weiss über, so dass Klugs Beschreibung 
der T. eborina genau auf die getrockneten Exemplare passt. Die Art 
findet sich hier überall einzeln, ein am 2. 6. So gefangenes Weibchen 
hat in der lanzettförmigen Zelle beider Oberflügel einen schrägen Ouer- 
nerv. Die hiesigen Stücke stimmen mit einem von Herrn Dr. Schmiede- 
knecht aus Thüringen erhaltenen Pärchen genau überein. 


29. Perineura. Hartig. 
1. P. Rubi. Pz. (7=Synairema delicatula. Hartig). Ein Pärchen 


dieser seltenen Art habe ich in copula amı 31. 5. 73 bei Elmshorn 
gefangen. 


30. Taxonus. Hartig. 


i. T. agrorum. Fall. (nitidus. Klug.) Nicht gerade häufig im 
Mai und Juni, im östlichen Holstein und bei Sonderburg ‚gefangen. 

2. T. Equiseti. Fall. (bicolor. Klug.) Wie der vorige, bei 
Elmshorn und Sonderburg und im östlichen Holstein im Mai und Juni; 
bei Husum im Juli gefunden. 

3. T. glabratus. Fall. (agilis. Kl.) Ueberall häufig von Ende 
Mai bis zum Juli, bei Sonderburg, Elmshorn, Emmelsbüll und Husum. 


31. Pachyprotasis. Hartig. 


1. P. Rapae. L. Ueberall häufig, vom Mai bis zum August. 
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2. P. variegata. Kl. Selten bei Sonderburg im Juni, aber 
nur Weibchen. Das Männchen ist mir nicht bekannt. 


32. Macrophya. Dhlbm. 


ı. M. neglecta. Klug. Bei Elmshorn im Juni 1873 gefangen; 
bei Sonderburg noch nicht beobachtet, 

2. M. punctum. F. Das Weibchen nicht selten im Mai und 
Juni auf Eschen bei Sonderburg. Ein Männchen, welches der Beschrei- 
bung 'IThomsons entspricht, habe ich am 12, 6, 80 bei Satrupholz am 
Alsensunde gefunden. ‚Klugs Beschreibung des Männchens weicht von 
derjenigen Thonsons ab. 

3. M. quadrimaculata. F. Bei Kiel und Sonderburg im Juni 
nicht häufig. 

4. M. rustica. L. Ein Pärchen habe ich bei Kiel am 27. 5. 74 
in copula auf Dolden gefangen. 

5. M. ız—punctata. L. Bei Sonderburg nicht gerade häufig im 
Juni. - Die Anzahl der Seitenflecke des Hinterleibes schwankt bei beiden 
Geschlechtern; die Hinterschienen der hiesigen Männchen sind nicht 
immer, wie I'homson angiebt, an der Spitze ungelleckt. 

6. M. albicincta,. Schreck. (Ribis. 'Thoms.) Nicht selten als 
Larve und vollkonmnes Insekt vom Mai bis Juli auf Sambucus, nament- 
lich in den Marschgegenden der Westküste zahlreich. Die Männchen 
ändern ab in der weissen Begränzung der Hinterleibssegmente auf dem 
Rücken und an den Seiten; das Schildchen der Weibchen ist entweder 
einfarbig schwarz oder mit zwei kleinen getrennten weissen Punkten 
versehen. Weibchen, ‘deren Schildchen durch einen grossen weissen 
Fleck ausgezeichnet ist, habe ich in Schleswig-Holstein bisher nicht 
beobachtet. Die lanzetförmige Zelle ist bald ein wenig in der Mitte 
zusammengezogen, bald durch eine kurze gerade Querader geteilt. 

7. M. Ribis. Schranck. Namentlich in Gärten nicht selten, bei 
Kiel, Husum, Sonderburg und Emmelsbüll im Mai und ‚Jun gefangen. 
Das Schildchen ist immer schwarz. 


33. Allantus, Jurine, 


ı. A. Scrophulariae L. Mir nur aus Holstein bekannt; 
bei Sonderburg noch nicht gefunden. 

2. A. Viennensis. Pz. (omissus. Först. marginellus. Thoms.) 
Bei Elnıshorn selten im Juni und Juli gefangen; bei Emmelsbüll in 
zahlreichen Stücken auf Distelblüten vom 18. bis 25. 7. 83. Die 


Fühlerkeule ist bald ganz schwarz, bald mehr oder weniger gelbbräun- 
lich, bald ganz gelb. 
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3. A. marginellus. F. Nur ein weibliches Exemplar bei 
Blankenese auf einer blühenden Dolde am 28. 7. 73 gefunden. 

4. A. arcuatus. Forster. (nothus. Kl.) Die häufigste Art und 
im Sommer überall auf Dolden, Achillea u. a. Pflanzen anzutreffen. 
Die Tiere ändern durch die mehr oder weniger ausgebreitete gelbe 
Färbung des Hinterleibes ziemlich ab. Schildchen und Hinterschildchen 
sind entweder schwarz oder gelb. 

5. A. fasciatus. Scop. (zonula. Kl.) Mir, wie A. Scrophulariae, 
nur aus Holstein bekannt. 

6. A. trifasciatus. F. Nicht selten bei Husum, Rendsburg 
und Sonderburg im Juli und August auf Dolden, blühenden Disteln 
u. s. w. Abänderungen, wie bei A. arcuatus. Frst. 

7. A. tenulus. Scop. (bifasciatus. Kl.) In einzelnen Stücken im 
Juni bei Norburg und Sonderburg gefangen. 


34. Sciapteryx. Steph. 


1. S. costalis. F. Durch Herrn Dr. Adler in Schleswig erhalten, 
welcher das Tier in der Umgebung dieser Stadt gefangen hatte. 


2. S. consobrina. Kl. Bei Sonderburg vom April bis in den 
Juni hinein in Laubwäldern, namentlich auf Mercurialis perennis, durch- 
aus nicht selten, 


35. Tenthredopsis. Costa. 


Diese Gattung bedarf einer gründlichen Bearbeitung, da bei den 
verschiedenen Autoren über die Zahl und Benennung der einzelnen 
Arten grosse Verwirrung herrscht, soweit sie namentlich der Gruppe 
der T. instabilis. Kl. angehören. Cameron hat in den Transact. of 
Entomol. Soc. London 1881 21 britische Arten aufgestellt; ich kenne 
diese Bearbeitung nur nach dem Auszuge, den Dalla Torre in den 
Entomol. Nachrichten, Jahrgang 1882 pag. 169 ff. giebt, doch ist dieser 
Auszug ohne Berücksichtigung der beiden oft sehr verschiedenen 
Geschlechter gegeben, daher zum Bestimmen unbrauchbar. Ueber 
Konow’s Versuch, die Arten der Gattung zu ordnen, (Deutsche Entomol. 
Zeitschrift 1884 pag. 327 ff.) wage ich kein Urteil abzugeben, da mir 
die neuen Arten nicht in natura bekannt sind. Ich beschränke mich 
daher auf die Anführung der Arten, deren Bestimmung mir sicher zu 
'sein scheint: 

ı. F. dimidiata. Pz. (cordata. Foucr.) In Laubwäldern bei 
Sonderburg nicht sehr selten; die Männchen entsprechen genau der 
Beschreibung Thomson’s; der Hinterleib der Weibchen entweder ganz 
schwarz oder an der Spitze rot; die Beine bald rot, bald schwarz. 
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2. T. nassata. L. (Tiliae. Pz.) Ebenfalls nicht selten, im Juni 
und Juli bei Sonderburg und Emmelsbüll. Der Hinterleib bald einfarbig, 
bald mit einer Reihe grösserer oder kleinerer schwarzer Flecken. 

3. T. scutellaris. F. Die am häufigsten vorkommende Art; ein 
in copula gefangenes Pärchen, Eutin 5. 6. 78, teilte mir Herr: Ober- 
forstmeister Tischbein mit. 

4. T. ornata. Lep. (excisa Thoms.) Im Süderholze bei Sonder- 
burg nicht selten, auch bei Norburg gefangen, im Juni. 

5. T. Coquebertii. Klug. Selten, bei Elmshorn und Sonder- 
burg, Ende Mai bis Mitte Juni. Nur Männchen, wie auch Klug nur 
nach dem Männchen die Art beschrieben hat. 

Eine ganze Reihe von Tieren enthält meine Sammlung, welche 
ich nicht einzureihen vermag und behalte mir weitere Mitteilungen 
über dieselben vor. 


36. Tenthredo. L. 


I. T. solitaria. Schranck. (Aucupariae. Kl.) Nicht selten auf 
Sorbus im Mai bei Sonderburg. Ein männliches Stück meiner Samm- 
‚lung, gefangen bei Kiel den 7. 5. 74, zeichnet sich durch monströses 
Flügelgeäder aus; die lanzettförmigen Zellen beider Vorderflügel sind _ 
ohne Querader, die zweite Kubitalzelle des rechten Flügels ist durch 
eine überzählige Ader in zwei Zellen geteilt. 

2. T. lateralis. F. Mit der vorigen und ebenfalls nicht selten. 
Auch von dieser Art besitze ich ein Männchen mit monströsem Geäder; 
an beiden Vorderflügeln fehlt die zweite Kubitalquerader, so dass nur 
drei Kubitalzellen vorhanden sind, deren zweite die rücklaufenden Adern 
aufnimmt. 

3. T. picta. Kl. Scheint in hiesiger Gegend sehr selten zu sein, 
da ich bisher nur ein einzelnes weibliches Stück im Süderholze bei 
Sonderburg erbeutet habe. 

4.. T. viridis. L. Ueberall häufig; auch aus der Larve erzogen. 
Thomson zerlegt diese Art nach der grösseren oder geringeren Aus- 
dehnung der schwarzen Farbe und einigen anderen Merkmalen in zwei 
verschiedene Arten, viridis und scalaris. Zwischen den extremen Formen, 
diesen beiden Arten entsprechend, finden sich hier ebenso häufig Tiere, 
welche genau die Mitte zwischen beiden halten, so dass mir die Arten 
nicht fest genug begründet zu sein scheinen. 

5. T. punctulata, Kl. Seltener als die vorige Art, im Mai 
und Juni bei Sonderburg und im östlichen Holstein, 

6. T. mesomelas. L. Häufig, namentlich auf Erlen im Juni, 
überall vorkommend. 

7. T. atra. L. Häufig in Wäldern im Mai und Juni. 
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8. T. dispar. Kl. Mit der vorigen an gleichen Orten und zu 
gleicher Zeit, aber seltener; von Kiel und Sonderburg. 
9. T. moniliata. Kl. Bei Kiel gefunden, das Weibchen am 
1. Juni, das Männchen am 5. August 1874. 

10. T. bicincta. L. Mir nur aus Holstein bekannt, bei Sonder- 
burg noch nicht gefunden. 

ı1. T. flavicornis. F. Bei Sonderburg nicht gerade häufig 
in Wäldern. Die schwarze Farbe tritt auf dem Brustrücken und an 
den Schenkeln der hinteren Beinpaare in verschiedener Ausdehnung auf. 

ı2. T. Fagi. Pz. (S=pellucida. Kl.) Selten bei Sonderburg 
im Madskov. 

13. T. livida, L. Ueberall häufig, namentlich auf Eichen, im 
Juni und Juli. 

var: maura. F. Mit der Stammart zusammen und nicht selten. 

14. T. colon. Klug. Mit der vorigen Art, aber seltener, im 
Juni und Juli. 

15. T. velox. Fbr. (4 =biguttata. Htg.) Im Süderholze und 
im Madskov bei Sonderburg nicht sehr selten, aber nur in einzelnen 
Exemplaren. Als Männchen rechne ich T. biguttata. Htg. dazu, welche 
ich stets in Gesellschaft der weiblichen velox finde, und auch aus 
anderen Gegenden als zusammengefunden erhalten habe. Hartig giebt 
in seiner Diagnose der T. velox. (Seite 312 No. 54) fälschlich an, 
dass ein Doppelfleck an der Basis der Hinterhüften weiss sei; bei 
Fabricius und Klug ist nur von einem einfachen Fleck die Rede und 
auch meine sämmtlichen Exemplare zeigen nur diesen einfachen Fleck. 

16. T. rufiventris. F, (T. rufiventris und conspicua. Kl.) Nicht 
selten bei Elmshorn und. Sonderburg, auch zahlreich aus der Larve 
gezogen. Die hier gefangenen Männchen haben ausnahmlos eine 
helle Brust und weisse Hüftglieder, wie Klug es für das Männchen 
seiner T. conspicua angiebt; die Weibchen dagegen schwarze Brust, 
der T. rufiventris. F. Klug. entsprechend. 


37. Lyda. Fbr. 


ı. L. stellata. Chr. (pratensis. F,) Am Keller-See am 22. Mai 
1872 auf Kiefern gefahgen, ferner bei Eutin von Tischbein. 
3 2. L- campestris. Mir nur von Eutin bekannt, woselbst Tisch- 
bein diese Art aufgefunden hat. 
3. L. arvensis. Pz. Nicht selten bei Elmshorn und Sonder- 
burg auf Fichten im Mai und Juni. An Varietäten kommen vor: 
& var: ı. Zdd. und 
g var: 2. Zdd., beide gleich häufig. 
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Die Weibchen, welche ich gefangen habe, entsprechen sämmt- 
lich der var: ı. Zdd. 

4. L. flaviventris. Retz. (Pyri. Schrk. clypeata Kl.) Beide 
Geschlechter im Juni 1874 bei Kiel gefangen. 

5. L. nemoralis. L. (punctata. F.) Bei Kiel und Eutin in 
Gärten gefangen. 

6. L, marginata. Lep. Bei Sonderburg im Madskov in einigen 
weiblichen Exemplaren im Mai 1877 und wieder am 21. 5. 84. 

7. L. depressa. Schrank. Bei Sonderburg nicht selten im 
Madskov auf Alnus incana im Mai. 

8. L. latifrons. Fall. Ein männliches Stück bei Flensburg am 
2. 5."1880. 

9. L. balteata.Fall.e Ein Weibchen bei Kiel im Sommer 1874 
aufgefunden. 

10. L. Gyllenhalii. Dhlb. Bei Sonderburg auf Populus tremula 
im Juni bei Satrupholz und auch im Madskov. 

il. L. hortorum. Kl. Von mir bei Sonderburg am 20. 6. 82, 
auch von Tischbein bei Eutin aufgefunden. 

12. L. inanita. Vill. Bei Kiel in einem Stück erbeutet. 

13. L. Betulae. L. Selten, in Holstein und bei Sonderburg im 
Juni gefangen, aber nur Weibchen. 

14. L. sylvatica. L. Die häufigste Art, bei Sonderburg, Nor- 
burg und im östlichen Holstein gefunden, Mai und Juni. 

Aus der Gattung Lyda, deren Arten im allgemeinen überall als 
Seltenheiten auftreten, werden sich bei ausgedehnterer Durchforschung 
des Faunengebietes sicher noch mehrere bisher nicht aufgefundene 
Arten nachweisen lassen. 


Zum Schluss möchte der Verfasser die Bitte aussprechen, ihm 
möglichst viel Material von in Schleswig-Holstein gesammelten Hymenop- 
teren mitzutheilen, einerseits um das vorliegende Verzeichnis zu 
ergänzen, andererseits aııch um für die übrigen Familien der Hymenopteren 
ähnliche Verzeichnisse zusammenstellen zu können. Zunächst wären 
mir die Halmwespen (Cephus), Holzwespen (Siriciden), sowie die 
Aculeaten (Bienen und Wespen) erwünscht. Die Bestimmung der 
eingesandten Tiere werde ich gern übernehmen, sowie jede in dieser 
Richtung gethane Anfrage nach besten Kräften zu beantworten suchen, 


Sonderburg im November 1884. 
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I. Freia ampulla, das Flaschenthierchen. 
Von Professor K. Möbius.*) 


Eins der grössten und schönsten Infusionsthiere der Kieler 
Bucht ist Freia ampulla, ©. F. Müll, Das Flaschenthierchen. 
Vollkommen ausgewachsen und völlig ausgestreckt ist es beinahe 
ı mm lang und 0,1 mm breit, und daher schon mit unbewaffnetem 
Auge wahrnehmbar. Es wohnt in einer flaschenförmigen Hülse mit 
gewölbtem Boden, kurzem Halse und nach aussen gebogener Oeffnung. 
Diese Hülse ist durchscheinend bräunlich gelb oder etwas bläulich 
und besteht aus einem chitinösen Stoff, der in Kali unlöslich ist- 
Der grösste Theil des ausgestreckten Thierchens ist walzenförmig, 
Das Hinterende ist am Grunde der Hülse befestigt. Der Vordertheil kann 
sich weit über die Oeffnung der Hülse hinausstrecken. Er ist in 
zwei lanzettliche Lappen getheilt, deren Basen zu einem halbseitigen 
Trichter vereinigt sind, in dessen Tiefe .der Mund liegt. Der Saum 
der Trichterlappen ist mit Wimperkämmchen oder Pektinellen(P) 
. besetzt, deren angewachsene Basen die Richtung der Saumlinien 
ungefähr rechtwinkelig kreuzen. Die Pektinellensäume beider Trichter- 
lappen winden sich spiralig in den Trichter hinab bis zum Munde. 

Hat sich das Tierchen ausgestreckt und die Trichterlappen 
auseinandergelegt, so setzt es einen Theil der Wimperkämmchen oder 
alle zusammen willkürlich in Bewegung und bringt dadurch Strömungen 
hervor, welche kleinere Infusorien, einzellige Algen oder dem Wasser 
beigemengte Indigo- oder Karminkörnchen in die Mundhöhle bringen, 
Ist diese angefüllt, so öffnet sie sich nach innen und entlässt die 
Speise als einen abgerundeten Ballen in einen Schlund, den man als 
einen längsgestreiften Kanal hinter dem Munde in der Mitte des 
Vorderkörpers erkennen kann. Aus dem Schlunde gelangen die 
Speiseballen in das weiche Binnenplasma (Endosark) des Mittel- und 
Hinterkörpers; manche Speiseballen werden auch nach vorn bis in 
das Binnenplasma der Trichterlappen hinaufgeschoben. Die unver- 
daulichen Theile werden am ‚Grunde des linken Trichterlappens aus- 
gestossen. Gewöhnlich treten mehrere Fäkalkugeln, die sich links 


*) Vorgetragen im Naturwissentchaftlichen Verein am 2, März 1885, 
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und etwas hinter dem Trichtergrunde in 
einem Kanale, einer Art Enddarm, ange- 
sammelt haben, schnell nach einander aus. 

Das weiche Binnenplasma ist von einer 
festeren Schicht Aussenplasma (Ekto- 
sark) bedeckt, welches aus langen Streifen 
besteht, die mit grünlichbraunen Körnchen 
besetzt sind. Diese Streifen arbeiten wie 
Muskelfasern.. Wenn sie sich verkürzen, 
so wird der Hinterkösper dicker, legt sich 
an den Grund der Hülse an und der Vorder- 
körper fährtmit aneinandergelegten Trichter- 
lappen bis unter die Mündung der Hülse 
hinab. Gewöhnlich zieht sich Freia ampulla 
schnell in die Hülse zurück und streckt 
sich nur langsam wieder hervor. 

In dem Mittel- und Hinterkörper liegt 
ein perlschnurartiger heller Strang, welcher 
durch Karminlösungen roth wird. Dies ist 
der Kern oder Nucleus. 

In manchen Hülsen liegt an der Seite 
des Hinterkörpers eines vollkommen ent- 
wickelten Individuums ein junges Thier 
ohne Trichterlappen, das vorn und hinten 
ungefähr gleichmässig abgerundet und durch 
Abspaltung von dem Körper des Mutter- 
thieres entstanden ist. Dieses streckt, wenn 
es nur noch durch einen dünnen Strang 
Se> mit dem Mutterthier zusammenhängt, seinen 
De derkötper aus der Hülse hervor, reisst sich los, und schwimmt 
davon, fortbewegt durch feine Wimpern, welche in dichten 
Längsreihen den ganzen Körper bedecken. Am Vorderende zeigen 
sich schon Anlagen von Wimperkämmchen und eine schwache Ein- 
kerbung ist der Anfang zur Bildung der Trichterlappen. Nachdem 
das junge Thier einige Zeit frei umhergeschwommen ist, legt es sich 
an eine feste Unterlage an und scheidet den Hülsenstoff als durch- 
sichtige Masse ab, hinten dicker als vorn und hier noch nicht nach 
aussen abgebogen, wie bei ausgebildeten Individuen. 

_ Diese Mittheilungen werde ich in einer Abhandlung über In- 
fussionsthiere der Kieler Bucht noch weiter ausführen und angeben, 
was früheren Beobachtern, besonders Claparede und Lachmann und 
Fr, Stein über die Eigenschaften der Freia ampulla bekannt war. 
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II. Das Nest des Seestichlings. 
Von Professor K. Möbius.*) 


Unter den Fischen der Kieler Bucht zeichnet sich der See- 
stichling (Spinachia vulgaris Flem.) durch den merkwürdigen Instinkt 
aus, für seine Eier und Jungen ein Nest zu bauen. Er verwendet 
dazu zarte Pflanzen, welche im flachen Wasser wachsen und ballt’ 
diese an Seegras- oder Seetangblättern, welche unter der Oberfläche 
schweben oder an Pfählen der Landungsbrücken so zusammen, dass 
sie eine weiche rundliche Masse von 5 bis 8 cm Durchmesser bilden. 
In dieses Nest liegt das Weibchen im Mai oder Juni mehrere Klumpen 
Eier hinein, das Männchen unıspinnt das Nest mit weissen seiden- 
artig glänzenden Fäden und hält dann bei demselben Wache. 

Dies alles ist seit längerer Zeit bekannt. Genauere Kenntnisse 
über die Beschaffenheit der Nestfäden und über den Ort ihrer Ent- 
stehung fehlten bis jetzt. Untersuchungen männlicher Seestichlinge 
im Mai und Juni 1884 setzen mich in den Stand, mitzutheilen, dass 
die Nestfäden meistens einen Durchmesser von 0,12 bis 0,13 mm 
haben und aus mehreren zusammengeklebten Strängen bestehen, 
welche wiederum aus sehr feinen parallellaufenden Fäden zusammen- 
gesetzt sind. Die Substanz derselben ist stickstofihaltig und eine 
besondere Modifikation des Mucins oder Schleimstoffes, wie aus 
ihrem Verhalten gegen verschiedene Säuren und Alkalien hervorgeht. 
Sie wird in den Nieren der Männchen gebildet und zwar in 
den Epithelzellen der Harnkanälchen, die nur in der Fort- 
pflanzungszeit diese Thätigkeit ausführen und sich während derselben 
gegen Tinktionsmittel ebenso verhalten wie schleimbildende Zellen 
verschiedener Organe anderer Wirbelthiere. 

Die Nieren schleimträchtiger Seestichlinge sind angeschwollen, 
ganz besonders an ihrem Hinterende. Aus den Nieren gelangt der 
Schleim durch die Harnleiter in die Harnblase, welche dadurch zu 
einer grossen birnförmigen Blase aufgetrieben wird, aus deren Oeffnung 
der Schleim endlich als weisse fadenziehende Masse hervorquillt und 
an festen Gegenständen, die er berührt, festklebt. Ein Stichlings- 
männchen, aus dessen Harnöffnung Schleim hervortritt, braucht sich 
daher nur dicht um das Nest herumzubewegen, um die zusammen- 
geballten Massen desselben und die daranhängenden Eier zu umspirmen. 

In einer mit Abbildungen versehenen Abhandlung werde ich 
bald ausführlicher über die Bildung des Spinachia-Mucins berichten. 


*) Vorgetragen im Naturwissenschaftlichen Verein am 5. Januar 1885. 
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3. Ueber einen bei Sylt gestrandeten Blauwal 
(Balaenoptera Sibbaldii J. E. Gray) 


von Professor K. Möbius. *) 


Am 26. Juni 1881 bemerkten die Leute des Zollkreuzers „List“ 
zwischen den Inseln Sylt und Föhr einen langen, dunkeln Gegenstand. 
Es schien ihnen ein gestrandetes Boot zu sein. Als sie aber näher 
kamen, erkannten sie, dass es ein lebendiger Wallfisch war, der nicht 
weiter schwimmen konnte, weil er mit dem Bauche auf eine Sandbank, 
den sogenannten Linsand, gerathen war. Da das Meer gerade ebbte, 
als er sich festschwamm, so ragte sein Körper nach und nach immer 
höher über das Wasser. 

Die Leute des Zollkreuzers ruderten in ihrem Boot an ihn heran, 


_ stachen mit einem Degen in seine Brust und hieben ihm mit einem 


Beile die Schwanzflosse ab. Aus dem Stumpfe des Schwanzes schoss 
ein Strom dampfenden Blutes hervor, der den Leuten so heiss vor- 
kam, dass sie in die Höhe sprangen, als er auf ihre nackten Füsse stiess. 

Nachdem sich der Walfisch todtgeblutet hatte, stachen sie ein 
Loch in den Unterkiefer, zogen ein Tau hindurch und banden ihn damit 
an ihr Schiff, und sobald er bei der nächsten Fluth flott wurde, 
segelten sie mit ihm nach der Bucht von Rantum an der Ostküste 
Sylts und schleppten ihn bei Hochwasser so nahe an den Strand, 
dass er bei Niedrigwasser trocken auf dem Watt lag. Nun konnten 
sie ihm bei Ebbe bequem den Speck abschälen und die Barten aus 
dem Rachen schneiden, 

Als ich von diesem Ereigniss Kunde erhalten hatte, reiste ich 
nach Sylt und kaufte am 4. Juli das Skelett mit den noch daran- 
hängenden schon schr stark riechenden Weichtheilen. Unter der 
Aufsicht des Anatomiedieners Hansen liess ich die Knochen ab- 
fleischen, zu Schiff nach Husum und von hier auf der Eisenbahn 
nach Kiel bringen, wo sie sammt den Barten am 5. August ein- 
trafen. Das Bruttogewicht der Knochen und Barten betrug 2450-.kg. 

Im zoologischen Institut wurden die Wirbel, Rippen, Arm- und 
Handknochen theils durch siedendes Wasser, theils durch Benzin 
entfettet und dann an der Luft gebleicht. Der Schädel und die 
Unterkiefer wurden in drei aufeinanderfolgenden Sommern durch 
aufgestrichenen Thon entfettet und im Freien gebleicht. Nachdem 
endlich sämmtliche Knochen geruchlos geworden waren, wurde das 
Skelett im Februar und März 1885 zusammengesetzt und im Haupt- 
saale des zoologischen Museums aufgestellt. 

Um der Wirbelsäule Festigkeit zu geben, wurden die Wirbel- 


*) Vorgetragen im Naturwiss, Verein am ıı. Mai 1885. 
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körper in der Mitte durchbohrt und dann auf ein eisernes Gasrohr 


gereihet. Die Schädelknochen wurden durch runde Eisenstangen und 


Schrauben fest vereinigt, die Rippen durch dicken Eisendraht und 
Schrauben mit den Brustwirbeln verbunden, die Schulterblätter an 
den vorderen Rippen festgeschraubt und das Zungenbein, das Brust- 
bein und das Becken durch Drähte an ihren Stellen aufgehängt. 

Das Skelett ist fast ganz vollständig. Es fehlt nur. das rechte 
Thränenbein und das Becken. Beide sind durch Holznachbildungen 
ersetzt worden. Das rechte Thränenbein wurde dem linken ent- 
sprechend nachgeformt. 

Die beiden Beckenknochen sind dem Becken des Blauwalskelettes 
nachgebildet, welches der zoologische Garten in Hamburg 1884 von 
Dr. Guldberg in Christiania kaufte. Da das Hamburger Blauwal- 
skelett 20,25 m das hiesige nur 13,1 m lang ist, so sind die hölzernen 
Nachbildungen des Beckens für dieses der Grössenverschiedenheit 
entsprechend verkleinert worden. 

Nach der Angabe des Kreuzzollassistenten Pahl, von dem ich 
das Skelett kaufte, war der Walfisch ein Weibchen und hatte eine 
Länge von 50 Fuss. Das Skelett ist 13,1 m lang. Die Verkürzung 
desselben erklärt sich aus der Entfernung der Lippen, der Schwanz- 


flosse und der Knorpel zwischen den Wirbeln. 
Es enthält 64 Wirbel, nämlich 7 Halswirbel (sämmtlich von 


einander getrennt), 16 Brustwirbel, 15 Lenden- und Beckenwirbel 
und 26 Schwanzwirbel. An den Brustwirbeln hängen 16 Paar Rippen, 
unter den 16 vorderen Schwanzwirbeln 16 Hämapophysen. Von 
diesen ist die erste asymmetrisch ausgebildet, indem sie nur aus 


einem linken, verhältnissmässig sehr dicken Bogenschenkel besteht.‘ 


In den Flossen sind die Knorpel der Handwurzel, der Mittel- 
hand und der Finger durch genaue Nachbildungen in Moostorf ersetzt. 
Die Schwanzflosse ist nach Zeichnungen in natürlicher Grösse auf 
Ellenpapier aus Zinkblech nachgebildet. Sie ist 2,30 m breit und 
liegt im Museum unter dem Ende des knöchernen Schwanzes. Auf 
die Schnittfläche derselben ist der ıı. Wirbelkörper des Schwanzes 
(von hinten gezählt) gemalt, | 

Maasse verschiedener Theile des Skelettes. 
Länge des Schädels von der Mitte des Zwischenkiefers 


bis zu den Hinterhaupthöckern. . „2... .. . WITZ 
LänserderÜnterkieier u B 2,821, 
Entfernung der äussersten Punkte den N ieikans von 

einanderyu nl 1,6205 


Breitedes Schädels hkchens ie Ausland Pühltett 
des Gelenkfortsatzes der Schläfenbeine .. ... 132 „ 


haben. 


Blauwal (Balaenoptera Sibbaldj J. E. Gray), 


Entfernung der äussersten Punkte der Schläfenbeine von 
einander 

Entfernung des haklisten Schadelnoktesn am arleresie 
des Hinterhauptbeins von einer wagrechten Linie, 
welche die Unterkante der Unterkiefer mit einander 
verbindet et 

Länge der sieben RT . 

Länge der 16 Brustwirbel zusammen } Iris 

Grösste Breite der Brust, am achten ip 1 

Grösste Höhe der Brust unter dem achten Brustwirbel 

Geradlinige Länge der längsten Rippen (sechstes Paar) 

Der grösste Wirbel ist der 38ste. 

Der Körper desselben ist hoch . 

” ” ” ” breit. 

» ‚„nHlane‘. 

lnpe ee Schulterblatts 

Breite des Schulterblatts (zwischen den EUR Bela 
vorn und hinten) 

Länge des Oberarms ae 

Länge der Elle 

Länge der Speiche 

Gesammtbreite von Elle und Se BR 

ER ss >> ER unten . : 

In der rechten Hand ist der erste Finger sammt 
seinem Mittelhandknochen lang 

Der zweite Finger 

Der dritte Finger 

Benvierte Finger‘. s i 

Der Knochen des Brustbeins ir Brei 

R ı RN r »vlaneı- 

Länge der grossen.Zungenbeinhörner 

Länge der kleinen Zungenbeinhörner 
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152 Mm 


0,86 
0,44 
2,37 
1,65 
1,35 
1,52 


0,32 
0,26 
0,23 
0,51 


0,79 
0,41 
0,59 
0,65 
0,30 
0,34 


0,59 
0,78 
0,68 
0,36 
0,13 
0,09 

0,40 

0,35 


» 


Im Rachen hatte der Blauwal jederseits 280 Barlen von bläu- 
lich schwarzer Farbe, die grösseren hängen in der Mitte zwischen 
dem Vorder- und Hinterende der Mundhöhle-und sind ungleichseitig 
dreieckig. Die grössten sind 43 cm lang und oben an ihrer Basis 


15—16 cm breit. 


An der Innenseite und unten sind sie in schwarze 


Haare zerspalten, die ungefähr die Dicke von Pferdeschwanzhaaren 


Oberkiefer des Schädels aufgehängt. !) 


Sämmtliche Basen der linken Rachenseite sind am linken 


1) Den Bau und die Entwicklung der Barten von Balaenoptera Sibbaldii hat 


Tycho Tullberg beschrieben, in: Nova Acta Soc. Sc. Upsal. Ser. II, 


Upsala 1853. 


60 Professor K. Möbius. 


In die Haut des Sylter Blauwales hatte sich ein parasitisches 
Krustenthier: Penella Balaenopterae Sars eingebohrt, welches im 
Kieler Museum aufbewahrt wird. k 

Der Blauwal ist die grösste bekannte Walfischart. Er bewohnt 
das Nördliche Eismeer. Seine Hauptnahrung ist ein kleiner Krebs: 
Ephausia inermis Kröy., !) der oft in ungeheuren Scharen an der 
Oberfläche des Meeres erscheint und den die Norwegischen Fischer 
„Kril“ nennen. Zum Abfiltriren desselben aus dem Wasser sind die 
haarigen dichtstehenden Barten des Blauwales vortrefflich geeignet. Ob 
der Blauwal auch Fische frisst, ist nicht sicher ausgemacht, Andere 
Finnwale, (Balaenoptera musculus Comp. und rostrata Fab.), welche, 
wie.der Blauwal, an der Norwegischen Küste mit Dynamitgeschossen 
verfolgt werden, fressen Fische, und folgen daher den Zügen der 
Lodden (Mallotus villosus Müll.) und Heringe nach. 

An der Küste Norwegens erscheint der Blauwal nur in den 
Sommermonaten. Im Jahre 1878 wurden nach Guldberg im Varanger 
Fjord 88 Blauwale gefangen und 1881 bis 1833 mehr als fünfhundert. ?) 
Der grösste ausgemessene war 85 Fuss lang. 

Das 1881 bei Sylt gestrandete weibliche Individum war also 
nicht viel über die Hälfte ausgewachsen. Es war aber dennoch schon 
halb so lang wie ein ausgewachsener Grönländischer Walfisch 
(Balaena mysticetus L.) 

Blauwale haben sich schon öfter weit nach Süden bisan die Küsten 
von Grossbritannien, Holland, Frankreich und in das Kategatt verirrt, 
worüber J. E. Gray?) und Van Beneden und Gervais) nähere 


Angaben machen. Eine Beschreibung und Abbildung des Blauwals. 


nach einem frischen Thier verdanken wir G. O. Sars.°) 

J. E. Gray hat den Blauwal Balaenoptera Sibbaldii genannt 
nach einem schottischen Naturforscher des 17. Jahrhunderts, der eine 
Schrift über Walfische schrieb, welche an der schottischen Küste 
gestrandet waren. °) 


1) G. O. Sars, Oversigt of Norges Crustaceer. I, In: Christiania Videnskabssel- 
skabs Forhandl. 18382, Nr. 18, p. 51. 

2) Guldberg, On the existance of a fourth species of Balaenoptera. In ; Journ, 
of Anat. and Physiol, XIX, London 1885, p. 293. 

3) J. E. Gray, On the Cetacea which have been observed in the seas Surroun- 
ding the Brit. Islands. In: Proceed. Zool. Soc. London, May 24, 1864 p. 28, 

#) Van Beneden und P, Gervais, Osteographie des Cetaces, Paris 1880, p. 209. 

5) G. O. Sars, Bidrag til ngiere Characteristik af vore Bardhvaler, In: Vid. Selsk. 
Forhandl. Christiania 1878 p. ı8 Tab. III. 

6%) Rob, Sibbald, Balnaeologia nova, sive observationes de rarioribus N. 


Balaenis in Scotiae littus nuper ejectis. Edinburgi (1692) 1773. 


IV. 


Verzeichnis 


der 


Gefässpflanzen, 


die in 
Neustadts Umgebung im Zeitraum von 1880 bis 1884 
von 
Lehrer Rohweder und Kantor Kähler 


beobachtet sind. 


Verzeichnis 


der 
Gefässpflanzen, die in Neustadts Umgebung im Zeitraum von 
1880 bis 1884 von den Verfassern beobachtet sind. 


Das Verzeichnis enthält 695 Arten und Varietäten. Da die 
Unterzeichneten Hilfsmittel nicht gebraucht haben, können sie für 
Vollständigkeit des Verzeichnisses nicht garantiren, zumal die Viel- 
seitigkeit des Terrains eine reichhaltigere Flora vermuthen lässt; 
einen Nachtrag werden sich dieselben daher vorbehalten. 

Die Häufigkeit des Vorkommens der Arten ist durch Zahlen 
ausgedrückt und zwar bezeichnet die Zahl hinter dem Namen der 
Art das Vorkommen im allgemeinen, die Zahl hinter dem Standort 
das Vorkommen daselbst im besonderen. Es bedeutet ı selten, 
2 nicht selten, 3 häufig, 4 sehr häufig. 

Für die Anordnung der Arten im Verzeichnis ist Dr. August 
Garcke, Flora von Deutschland, 14. Auflage, massgebend gewesen. 


Ranunculaceen. 


Thalictrum flavum L. 2. Burg (Insel mit Eichengehölz im 
Binnenwasser) 3. Badeanstalt. Hasselburg. 

Hepatica triloba Gil. 1. Schar (Gehölz an der Pelzerwiese). 2. 

Pulsatilla vulgaris Mill ı. Kasseedorf. 

Anemone nemorosa L. 4. 

A. ranunculoides L. 2. Hingstberg bei Sierhagen. 3. 

Myosurus minimus L. 3. 

Batrachium aquatile E. Mey. 4. 

Ranunculus Flammula L, 3. 


bulbosus. L. 2. Galgenberg. Chaussee naeh Süsel. 
arvensis. L, 2. Galgenberg. Altenkrempe. An der Bahn, 


R. Lingua L. 2. Süseler Moor. 3. Bujendorf. Pelzerwiese. 
R. aurieomus L. 3. 

R. "acer. 4 

R. lanuginosus, L, 3. 

RR: repess Tr. 4. 

R. 

R. 
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Re sceleratus. L. 3, 

Ficaria verna Huds. 4. 

Caltha palustris. L. 4. 

Delphinium Consolida. L. 2. Verwildert? 
Actaea spicata. L. ı. Burg. 


Berberideen. 
Berberis vulgaris. L. 1. Jungfernstieg, 


| Nymphaeaceen. 
Nymphaea alba. L. 2. Süseler Moor. Sierksdorf. Hasselburg. 
Nuphar luteum Sm. ı. Sierksdorf. Sierhagen. 


Papaveraceen. 
Papaver Argemone. L. 4. 
P: Rhoeas. L. 2. Erster Holm. Scharbeutz. 
7 dubium, L. 3: 
P. somniferum. L. 2. Verwildert. 
Chelidonium majus, L. 4. 


Fumariaceen. 
Corydalis cava Schwgg u. K. 3. In der Burg. 4. 
C. intermedia. P.M.E. ı. Holz bei Rettin. Pohnstorfer Mühle 
Fumaria officinalis. L. 4. 


Cruciferen. 


Nasturtium officinale R. Br. 2, Jarchau, Lotsenhaus. 
N. amphibium R. Br, 3. 

N. silvestre R. Br. 2. Neuer Kirchhof. Sierhagen, 
N. palustre D. C. 3. Bahndamm vor der Burg. 4. 
Barbaraea vulgaris R. Br. 3. 

Turritis glabra L. 3. 

Cardamine pratensis L. 4. 

C. amara L. ı. Sierhagen. Erster Holm. 

Hesperis matronalis L. 2. Verwildert. 

Sisymbrium officinale Scop. 4. 

S. Sophia L. 2. Strand 3. Bahndamm. 
Stenophragma Thalianum Celk. 3. 

Alliaria officinalis Andrzy 3. 

Erysimum cheiranthoides L. 3. 

Sinapis arvensis L. 4. 

Alyssum calycinaum L. 1. An der Bahn vor Hasselburg. Süsel. 
Berteroa incana D. C, ı. Süsel, Chausseehaus. 
Erophila verna E. Mey. 4. 

Cochlearia Armoracia L. 3. Besonders am Hafen. 
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Camelina sativa Crutz 2. Lotsenhaus. 


Thlaspi arvense L. 3. “ 


Teesdalea nudicaulis R. Br. 2. Galgenberg. Süsel. 
Lepidium campestre R. Br. 2. Galgenberg. Süsel. 

L, sativum L. 2. 

Capsella Bursa pastoris Mnch. 4. 

Neslea paniculata Desv. 2. Lotsenhaus 3. 

Cakile maritima Scop. 3. Strand. 

Raphanistrum Lampsana Gaertn. 2. 

Brassica Rapa und B. Napus kommen verwildert vor. 


Violaceen. 
Viola palustris L. 2. Süseler und Bujendorfer Moor. 
V. odorata L. 2. Jungfernstieg. Pelzerwiese. Eutiner Chaussee, 
V. silvestris Lmk. 3. 
V.canmna.i 2: 
V. tricolor L. 4. Die Varietät V. arvensis Murr. kommt in 
Neustadts nächster Umgebung fast ausschliesslich vor. 


Resedaceen. 
Reseda Luteola L. 2. Badeanstalt. Bahndamm. Erster Holm. 
Oevelgönne. 
Droseraceen. 


Drosera rotundifolia L. 3. Süseler. und Bujendorfer Moor. 


Polygalaceen. 

Polygala vulgaris L. 2. Gömnitzer Berg. Salzwiese. 
Silenaceen. 

Dianthus deltoides L. 1. Zwischen Roge und Stendorf. 3. 

Silene vulgaris. Greke. 3. Besonders am Bahndamm. 

S. nutans L. 1. Abhänge am Strand hinterm Lotsenhaus. 

Coronäria flos. cuculi A, Br. 4. 

Melandryum album Gcke. 3. 

M. rubrum Gcke. 3. 

Agrostemma Githago L. 3. 
Alsinaceen. 

Sagina procumbens L. 3. 

S. maritima Don. ı. Am Binnenwasser vor Altenkrempe. 

S. nodosa Fenzl. 2. Bujendorfer und Süseler Moor. 

Spergula arvensis L. 3. 

Spergularia salina Presl. 2. Badeanstalt. 

Sp. marginata P. M. E. 3. 

Honckenya peploides Ehrh. 3. Strand. 

Moehringia trinervia Clairv. 3. 


“Verzeichnis der Gefässpflanzen, 65 


Arenaria serpyllifolia L. 4. 

Holosteum umbellatüm L. 2. Pelzerwiese 3. Jungfernstieg. Weg 
nach dem Lotsenhaus. 

Stellaria nemorum L. 2. Oevelgönner Gehölz. 3. 

St. media Cyrillo. 4. 

St. Holostea L. 4. 

St. glauca Wither. 2. Bujendorf, Süsel 3° und an anderen 
sumpfigen Stellen. 

St. graminea L. 4. 

St. uliginosa Murr. 2. Bujendorf. Sumpf vor Badeanstalt. 

Malachium aquaticum Fr. 3. 

Cerastium glomeratum Thuill. 3. Besonders an der Eutiner Chaussee. 

C. semidecandrum L. 2. Pelzerwiese, Sierhagen. 3. 

Esitriviale, Lk; 3; 

C. arvense L 1. Aecker bei Hasselburg, 


Linaceen. 
Linum catharticum L. 3. Besonders ‚Pelzerwiese. 


Malvaceen. 
Malva silvestris L. 4. 
M. neglecta Wallr. 2. An der Kirche, Merkendorf, Rettin und 
in anderen Dörfern. 


Tiliaceen, 
Tilia ulmifolia Scop. In Anlagen. 3. 


Hypericaceen. 
Hypericum perforatum L. 4. 
H. quadrangulum L. 2. Burg. 
H. tetrapterum L. 3. 
H. humifusum L. 2. Galgenberg. 


Aceraceen. 
Acer Pseudoplatanus L. 3. 
A. platanoides L. 1. Badehaus. Lienaus Garten. 
A. campestris L. 3. 


Hippocastanaceen. 
Aesculus Hippocastanum L. In Anlagen 2. 


Geraniaceen. 
Geranium phaeum L. ı. Alter Kirchhof. 
G. palustre L. 2. Hospitalmühle. Hinter Roge. 
G. sanguineum L. ı. Badeanstalt. Stendorf. 
G. pusillum L. 4. 
G, dissectum L, 3. 
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Geranium columbinum L. 2. Eutiner Chaussee. Lotsenhaus. 
Gsmellein 3 

G. Robertianum L. 4. 

Erodium ceicutarium L’Herit 4. 


Balsaminaceen. 

Impatiens Noli tangere L. 2. Lachsbach. Oevelgönner Holz. 
Oxalidaceen, 

Oxalis Acetosella L. 3. 

O. stricta L. 2. Gärten, 


Celastraceen. 
Evonymus europaeus L. 3. 


Rhamnaceen. 
Rhamnus cathartica L. 2. Pelzerwiese Jungfernstieg. Jarchau. 
Frangula Alnus Mill. 3. 


- 


Papilionaceen. 
Sarothamnus scoparius Koch. ı. Chaussee bei Süsel. 
Genista tinctoria L. 2. Burg. 
Cytisus Laburnum L. Anlagen 2. Verwildert 1. 
Ononis spinosa L. 3. 
(X tepens L, >: 
Medicago sativa L. 2. Angebaut und verwildert. 
M. lupulina L. 3. 
Melilotus altissimus Thuill. 3. Hafen. Süsel. 
M. officinalis Desr. ı. Hinter der Badeanstalt. 
M. albus Desr. 2. An der Bahn. Bujendorf. 
Trifolium pratense L. 4. 
arvense L. 3. 
striatum L. Pelzerwiese. 1. 
medium L. 3. 
fragiferum L. 2. Wiek. Binnenwasser 3. 
repens L. 4. 
hybridum L. 2. Salzwiesen vor Altenkrempe. 
procumbens L. 3. 
minus Sm. 4. 
Lotus corniculatus L. 3. 
L. uliginosus. Schk. 2.‘ Lotsenhaus. Erster Holm 
Astragalus glyciphyllos L. 2. Jungfernstieg. Chaussee. 
Ornithopus perpusillus L. 2. Bujendorf. 
O. sativus Brot. 1. Verwildert bei Süsel. 
Onobrychis viciaefolia Scop. ı. Kirchhof zu Altenkrempe. 
Vicar ea Ei 
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V. sepia L. 3. 

V.sativa L. 2. 

V. angustifolia Roth. 3. 

V, lathyroides L. 2. Pelzerwiese. Burg. 


Ervum sylvaticum. ı1. Taschen bei Pohnstorfer Mühie. 
E. hirsutum L. 2. Chaussee. 

E. tetraspermum L. 3. Chaussee 4. 

Lathyrus pratensis L. 3. 

Essilvester 1L,2.#Chaüssee, Burg. , Taschen, 


Amygdalaceen. 


Prunus spinosa L. 4. Varietät P. fruticans Weihe Jungfernstieg. 
P. insiticia L. 2. Rettin. Hinterm neuen Kirchhof. 

P. avium L. 2. Hingstberg 3. Hospitalmühle, Sandbergerweg. 
P. Padus L. 2. Jungfernstieg. 


Rosaceen. 


Spiraea salicifolia L. 3. Verwildert. 1. 

Ulmaria pentapetala Gilib 3. 

Geum urbanum L. 3. 

Getsvale..L. 4: 

Rubus fruticosus L. 4. 

Byesesius L, 3, 

R. Idaeus L. 3. 

Fragaria vesca L. 4. 

F. moschata Duchesne. ı. Chaussee vor Süsel. Pelzerwiese. 
Comarum palustre L. 2. Bujendorfer und Süseler Moor. 3. 
Potentilla Anserina L. 4. 

P. Argentea L. 2. Vietsberg. Sandbergerweg. 

Br reptans! L;:3. 

P. silvestris Neck. 3. 

P. sterilis Gcke. ı Brodau. Zwischen Hospitalmühle und Logeberg 
Alchemilla vulgaris L. 2. Sierhagen 3. 

A. arvensis Scop. 4. 

Ayrimonia Eupatoria L. 4. 

Rosa canina L. 4. 

R. rubiginosa L. ı. Badeanstalt. Sandbergerweg. 

R. tomentosa Sm. ı. Erster Holm. 


Pomarien. 


Mespilus Oxyacantha Gärtn. 4. 
M. monogyna Willd 3. 
Pirus communis L. Verwildert 2 z. B. Jungfernstieg. 
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P. Malus L. Verwildert 2 z. B. Jungfernstieg und Sandbergerweg. 
P. aucuparia Gärtn. 3. 


Onagraceen. 
Epilobium angustifolium L. ı.. Neuer Kirchhof. 
E. hirsutum L. 2. Pelzerwiese. Taschen. Hinterm neuen Kirchhof. 
E. parviflorum Retz. 3. 
E. miontanum L. 3. 
E. palustre L. 3. 
ÖOenothera biennis L. ı. Nur verwildert in Gärten. 
Circaea lutetiana L. 3. 


Halorrhagidaceen. 
Myriophyllum verticillatum L 2. Bujendorfer Moor. 


Callitrichaceen. 
Callitriche stagnalis Scop. 3. 
C. vernalis Kütz. 3. 
Lythraceen, 
Lythrum Salicaria L. 3. 


Cucurbitaceen. 
Bryonia dioica Jacq. I. Völckers Garten. 


Portulacaceen. 
Montia minor Gmel. ı. Jarchau. Koppel bei Hasselburg,. 


Paronychiaceen. 

Herniaria glabra L. 3. 

Scleranthaceen. 
Scleranthus annuus L. 4. 
5. perennis 1L%3; 

Crassulaceen. 
edum maximum Sut. 2. Taschen. Galgenberg. 
S. acre L. 2. Pelzerwiese, Lotsenhaus, Bahndamm. 4. 
Sempervivum tectorum L. I. Rettin. 


eg 


Grossulariaceen. 
Ribes Grossularia L. Verwildert 2. 


Saxifragaceen. 
Saxifraga tridactylites L. ı. Pelzerwiese vor dem Schar. 3. 
S..granulata 1.73} 
Chrysosplenium alternifolium L. 3. 
C, oppositifolium L. 1. Wiese vor den Taschen. 
Parnassia palustris L. Süsel und Bujendorf. 
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Umbelliferen. 
Hydrocotyle vulgaris L. 3. 
Sanicula europaea L. 2. Hingstberg, Burg, Lachsbach. 
Eryngium maritimum L. ı. Lotsenhaus, Pelzerwiese, Grosskoppel. 
Cicuta virosa L. 2. Besonders Süseler und Bujendorfer Moor. 
Apium graveolens L. 1. Am Binnenwasser bei Altenkrempe. 
Aegopodium Podagraria L 4. 
Carum Carvi L. 2. Lotsenhaus. 
Pimpinella magna L. 2. Weg nach der Pelzerwiese. 
P. saxifraga L. 3. 
Berula angustifolia Koch. 3. 
Sium latifolium L. 3. 
Oenanthe fistulosa L. 3. 
Oe. aquatica Lmk. 4. 
Aethusa Cynapium L. 4. 
Selinum Carvifolia L. ı. Burg 3. 
Angelica silvestris L. 3. 
Peucedanum palustre Mnch. 2. Süseler und Bujendorfer Moor. 
Anethum graveolens L. Verwildert am Hafen und in Gärten. 2. 
Pastinaca sativa L. 3. Hafen, Binnenwasser. 
Heracleum Sphondylium L. 3. 
»r:meus Carota®L. 4. 
Torilis Anthriscus Gmel. 3. 
Scandix Pecten-Veneris L. 1. Aecker beim Lotsenhaus. 
Anthriscus silvestris Hoffm. 4. 
A. Cerefolium Hoffm. Verwildert. 2. Hospitalmühle. Badehaus 
Chaerophyllum temulum L. 4. 
Conium maculatum L. 2. Jungfernstieg. Vogelsberg. Weg nach 
Rettin. Lachsbach 3. 

Myrrhis odorata Scop. 1. Lienau’s Garten. 

Araliaceen. 
Hedera Helix L. 4. Blühend in der Burg. 

Cornaceen. 


Cornus sanguinea L. 4- 

C. mas L. Bahnhofsanlagen in Neustadt und Bujendorf. 
Caprifoliaceen. 

Adoxa Moschatellina L. 4. 

Sambucus nigra L. 3. 

Viburnum Opulus L. 3. 


Lonicera Periclymenum L. 4. 
L. Xylosteum L. Verwildert. 2. Neuer Kirchhof. Bei der Kirche. 
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Rubiaceen. 
Sherardia arvensis L. 4. 
Asperula odorata L. 4. 
Galium Aparine L. 4. 
uliginosum L, 3. 
„'palustte. rk. g, 
verum L. 3. Besonders am Strand. 
Mollugo L. 4. 
saxatile L. 2. Süseler Moor. 


ana 


Valerianaceen. 
Valeriana officinalis L. 3. 
V.dioca EA 
Valerianella olitoria Mnch. 4. 
V, dentata Poll. 2. Taschen. Sierksdorf. 


Dipsacaceen. 
Dipsacus pilosus L. 1. Burg 4. Sierhagen. 
Knautia arvensis Coult. 3. 
Succisa pratensis Mnch. 3. 


Compositen. 
Eupatorium cannabinum L. 3. 
Tussilago Farfara L. 4. 
Aster) Irpohum 1,4, 
Bellis perennis L. 4. 
Erigeron canadensis L. 2. An der Bahn. 
B:naceril.i 
Solidago Virga aurea L. 2. Burg. Bujendorf. Hasselburg. 
Pulicaria dysenterica Gärtn 2. Rettin. Burg. Pelzerwiese. Jungfern- 
stieg. Lotsenhaus. 
Bidens tripartitus L. 3. 
Burcernunsi ki 3; 
Filago germanica L. 2. Pelzerwiese. Bujendorf und Süsel. 
Sandbergerweg. 
F. arvensis Fr. 1. Zwischen Bujendorf und Süsel. 
F. minima Fr. 4. \ 
Gnaphalium silvaticum L. 2. Hasselburg. Bujendort. 
G. uliginosum L. 3. 
G. dioicum L. ı. Bujendorf auf. Heidestellen. 
Helichrysum arenarium D. C, 2. Pelzerwiese. 4. 
Artemisia Absinthium L. 2. Merkendorf. Roge. 
A. campestris L. ı. Vor der Burg. Sierksdorf. 
A. vulgaris L. 4. 
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Achillea Ptarmica L. 3. 

A. Millefolium L. 4. 

Anthemis tinctoria L. ı. Sierksdorf. 

A. arvensis L, 4. 

Matricaria Chamomilla L. 3. 

M. inodora L. 3. 

M. maritima L. ı. Badehaus, 

Tanacetum vulgare L. 4. 

T. Parthenium Schultz. Verwildert in Gärten. 2. 

Chrysanthemum Leucanthemum L. 4. 

Senecio vulgaris L. 4. 

S. silvaticus L. 2, Süsel. Hasselburg. 

S. var. lividus Sm. und Nolte gefunden an der Bahnböschung 

hinter Hasselburg. 

Sa lacobaea L,. 3: 

S. aquaticus Huds. 3. 

Cirsium lanceolatum Scop. 4 

C. palustre Scop. 4. 

C. acaule All. 1. Am Wege von der Hospitalmühle nach Logeberg. 

C. oleraceum Scop. 3. 

C. arvense’Scop. 4. 

Silybum marianum Gärtn. Verwildert in Gärten. 2. 

Carduus crispus L. 3. 

Onopordon Acanthium L 2 Bahnhof. Badehaus. 

Lappa officinalis All. 3. 

L. tomentosa Lmk. 2. Weg nach Altenkrempe. Sandbergerweg. 

P>mmeor D.C, 3. 

Carlina vulgaris L. 2. Süsel. Bujendorf. Weg nach Sierhagen. 
Bahndamm, Gömnitzer Berg. 

Serratula tinctoria L. ı. Burg. 3. 

Centaurea Jacea L. 3. 

C. cyanus L. 3. 

Ur Seabiosa L.7% 

Lampsana communis L. 4. 

Cichorium Intybus L. 3. 

Leontodon autumnalis L. 4. 

L.-hastilis L. 3. 

Tragopogon pratensis L. I. Pelzerwiese. Grosskoppel. 

Scorzonera humilis L. ı. Südseite der Burg. 

Hypochoeris glabra L. 3. * 

H. radicata L. 3. 

Taraxacum officinalis Web. 4. 
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T. var. palustre D. C. a. Leontodon erectus Hopp. I. Burg 
b. L. salinus Poll. Pelzerwiese. 3. 
Lactuca muralis Less. 2. Oevelgönner Holz. Hingstberg, Lachsbach. 
Sonchus oleraceus L. 3. 
o. asper All’3 
5." arvensis. L. 3: 
Crepis tectorum L. 3. 
C. virens' Vill: 3. 
C. paludosa Mnch. 2. Pelzerwiese. Süsel. Bujendorf. 
Hieracium Pilosella L. 4. 
H. umbellatum L. 2. Hospitälmühle Vietsberg. 
H. silvestre Tausch. 3. 
Campanulaceen. 
Jasione montana L. 2. In Neustadts nächster Umgebung fast 
fehlend. Bujendorf und Süsel. 3. Pelzerwiese. 
Phyteuma spicatum L. 2. Oevelgönne. Lachsbach. 
Campanula rotundifolia L. 4. 
C. rapunculoides L. 3. 
C. Trachelium L. 3, 
C. latifolia L. 2. Burg 3. Weg nach Rettin. Sandbergerweg. 
C, patula L. ı. Sierhagen. Gömnitz. 
C. persicifolia L. ı. Scharbeutz. 


Siphonandraceen. 
Vaccinium Myrtillus L 2. Bujendorf. 
V. Oxycoccos L. 2. Bujendorf und Süsel. 
Andromeda polifolia L. 2. Bujendorf und Süsel. 
Ericaceen. 
Calluna vulgaris Salisb. 2. Bujendorf. Süsel. 
Erica Tetralix L. ı. Bujendorf. Süsel. 


Aquifoliaceen. 
llex Aquifolium L. ı. Pelzerwiese. 
Oleaceen. 
Ligustrum vulgare L. 3. 
Syringa vulgaris L. 3. 
Fraxinus excelsior L. 2. Rettin. Taschen. 3. 
Gentianaceen, 
Menyanthes trifoliata L. 3. 
Erythraea Centaurium Pers. 2. Pelzerwiese. Logeberger Weg. An 
der Chaussee. #Vogelsberg. 
E. linariifolia Pers. 1. Am Binnenwasser. 


E. pulchella Fr ı. Weg nach der Zuckerfabrik. 
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i Convolvulaceen. 
Convolvulus sepium L. 3. 
C. arvensis L. 4. 
Cuscuta Epithymum L. ı. Süseler Moor (auf Klee). 
C. Epilinum L. 2. 


Boraginaceen. 

Cynoglossum officinale L. ı. Strand vor Pelzerwiese. Badehaus. 
Galgenberg. 

Borago officinalis L. Verwildert 2. 

Anchusa officinalis L. 3. 

A. arvensis M. B. 3. 

Symphytum officinale L. 2. Erlenbruch bei der Hospitalmühle. 
Alter Kirchhof. Gärten an Eutiner Chaussee. 

Pulmonaria officinalis L. 3. 

Echium vulgare L. 3. 

Lithospermum officinale L. 1. Jungfernstieg. Pelzerwiese. Gross- 
koppel. 

L. arvense L. 3. 

Myosotis palustris Rth. 3. 

. caespitosa Schultz. 3. 

Pesttiete. Ik. 4. 

. versicolor Sm. 3. 

. silvatica Hoffm. 4. Besonders in der Burg; Hospitalmühle, 

Schar U... w. 
. hispida Schldl. 2. Eutiner Chaussee und an daran stossenden 
Wegen. 
. intermedia Lk. 4. 


Er Br Rene 


Solanaceen. 
Lycium barbarum L. 3. 
Solanum nigrum L. 4. 
S, Dulcamara L. 3. 
Hyoscyamus niger L. ı. Strand. Hasselburg. Merkendorf. 
Scrofulariaceen. 
Verbascum Thapsus L. 2. Weg nach Rettin nebst Seiten- 
wegen 3. Strand. 
V.:nigrum L,;3. 
Scrofularia nodosa L. 2. 
Linaria Cymbalaria Mill. 1. Lienau’'s Garten. 
L. vulgaris Mill. 3. i 
Veronica scutellata L. 2 Hospitalmühle. 


V. Anagallis L. 3 
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. Beccabunga L. 3. 

. Chamaedrys L. 4. 

. montana L. ı. Oevelgönner Holz. 

. officinalis L. 3. 

serpyllifolia L. 4. 

‚„‚arvensis'L.‘3. 

verna L. ı. Süseler Chausseehaus. 

triphyllos L. 2. Süseler Chausseehaus. Bujendorf. 
Tournefortii Gmel. 2. Bahnhof. Pelzerwiese. An der Bahn. 
agrestis; Lid: 

opaca Fr. ı. Gärten am Rettiner Wege. 

. hederifolia L. 4. 

Melampyrum cristatum L. 1. Burg 3: Schar 2. 

M. nemorosum L. ı. Taschen. 

M. pratense L. 3. 

Pedicularis palustris L 3. 

Alectorolophus minor W. und Grab. 3. 

A. major Rchb, 4. 

Euphrasia officinalis L. 4. 

E. ‚Odontites L. 3. 

Lathraea Squamaria L. 2. Hingstberg 3. Schar 3. Taschen 3. 


ee - 


Labiaten. 


Mentha silvestris L. 3. 

M. aquatica L. 4. 

M. arvensis L. 4. 

Lycopus europaeus L. 2. Süsel. 

Origanum vulgare L. ı. Taschen 3. 

Thymus Serpyllum L. 3. 

Clinopodium vulgare L. 3. 

Glechoma hederacea L. 4. 

Lamium amplexicaule L. 3. 

L. hybridum Vill. 2. Sandbergerweg. Weg nach Altenkrempe. 
An der Bahn vor der Burg. 

L. purpureum L. 4. 

L. maculatum L. 2. Hospitalmühle 3. Sierhagen 3. 

L. album E73: 

Galeobdolon luteum Huds. 3. 

Galeopsis Ladanum L. 2. Zerstreut auf Stoppelfeldern. 

G. ochroleuca Lmk. ı. Sandbergerweg. Brodauer Mühle. 

G. "Tetrahiedle 3. 

G. speciosa Mill. 3. 


Verzeichnis der Gefässpflanzen. 5 


Stachys silvatica L. 3. 
St. palustris L. 3. 
Marrubium vulgare L. ı. Rettin. 
Ballota nigra L. 2. Hospitalkirche. Galgenberg. Sierksdorf. 
Leonurus Cardiaca L. 2. Rettin. Merkendorf. 
Scutellaria galericulata L. 2. Burg. Neuer Kirchhof. Süsel. 
Brunella vulgaris L. 4. 
Ajuga reptans LA, 
Verbenaceen. 
Verbena officinalis L. ı. Rettin 3. 


Lentibulariaceen. 
Utricularia vulgaris L. ı. Bujendorf. Süsel. 


Primulaceen. 
Lysimachia vulgaris L. 3. 
L. Nummularia L. 3. 
Anagallis arvensis L. 3. 
Primula elatior Jacq. 4 
P. officinalis Jacg. 1. Burg. 
Hottonia palustris L. 3. 
Samolus Valerandi L. 1. Ums Binnenwasser. 
Glaux maritima L. 3. 


Plumbaginaceen. 
Armeria vulgaris Willd. 4. 


Plantaginaceen. 
Plantago major L. 4. 
PB. lanceolata 1...4. 
B maritıma.L; 3. 
P. Coronopus L. Ums Binnenwasser 3. 


Chenopodiaceen. 

Chenopodina maritima Moq. Tand. 2. Strand. 
Salsola Kalı L. 2. Strand. 
Chenopodium murale L. ı. Gärten (Ahrendz Garten) 
Ch. album L. 4. 
Ch. polyspermum L. ı. Gärten am Binnenwasser. 
Ch. Bonus Henricus L. 2. Rettin Merkendorf. Roge. 
Ch. glaucum L. 2. Badehaus. Lotsenhaus. 
Atriplex litorale L. 4. 
A. patulum L. 3. 
A. hastatum L. (z. T.) 3. Besonders am Strand. Besonders die 

Varietät A. oppositifolium D.C. häufig. 
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Polygonaceen. 


Rumex maritimus L. 1. Badehaus. Pelzerwiese. 
R. conglomeratus Murr. 3. 
R. obtusifolius L. 4. 
R. crispus L. 4. 
R. Hydrolapathum Huds. 3. 
R. Patientia L. Verwildert ı. Lienau's Garten. 
R. Acetosa L.:3. 
R. Acetosella L..4. 
R. sanguineus L. 2. Burg 3. 
Polygonum amphibium L. 3. 
. lapathifolium L. 3. 
‚ Perstieana 1-3. 
.‚Hydtopiper DL. 3. 
ayieulare ll. 2 
. Convolvulus L. 4. 
le tataricum Gärtn. 2. Unter Buchweizen. 


FOR FOHFDIE FOR 


Elaeagnaceen. 
Hippophaö rhamnoides L. 1. Am Strande nach der Pelzerwiese. 
Grosskoppel 3. 
Aristolochiaceen. 
Aristolochia Clematitis L. 1. Lehrer Rehder's Garten. (Dahme 2) 


Empetraceen. 
Empetrum nigrum L ı. Süseler Moor. (Einmal gefunden.) 


Euphorbiaceen. 
Tithymalus helioscopius Scop. 3. 
T. Peplus’Gärtn. 4. 


Acalyphaceen. 
Mercurialis perennis L. 3. 
Urticaceen. 
Urtica urens L. 4. i 
U. dieica m, 
Cannabaceen. 
Humulus Lupulus L. 3. 
Ulmaceen. 


Ulmus campestris L. 2. Jungfernstieg. 3. Sierhagen. 
U. effusa Willd: 1. Jungfernstieg (nach vorn). 
U. montana With. 1. Am Wege nach Sierhagen. 
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Cupuliferen. 
Fagus silvatica L. 3. 
Quercus Robur L. 3. 
Betulaceen. 
Betula alba L. ı. Rechtsanwalt Dose's Garten. Stendorf. Neuer 


Kirchnof. 

. Alnus glutinosa Gärtn. 3. 

A. incana D. C. ı. Sierhagen. 

Corylus Avellana L. 4. 

Carpinus Betulus L. 4. Seltener in Wäldern. 
Salicaceen. i 


Salix pentandra L. ı. Süsel. Nur G. 

S fragilis L. 3. $ 1. Weg nach Altenkrempe; Eutiner Chaussee. 
Einhäusig gefunden. Weg nach Merkendorf. 

S. fragilis pentandra Wimm. 3. Nur d. 

alba, 3. 91. Weg, nach. ‚Altenkrempe "und. an "Uessen 
Seitenwegen. 


S. amygdalina L. 3. @ 2: Hospitalmühle,; Wiesen hinterm neuen 
Kirchhof. 


S. purpurea L. 1. & ı: Weg nach Altenkrempe. 9 ı: Bahn- 
damm vor der Burg. Bahnhof. Neuer Kirchhof. 

S. Lambertiana Sm. ı. Nur $. Bahndamm vor der Burg. 

S. viminalis L. 3. Geschlechter gleich vertheilt. 

S. Caprea L. 3. Geschlechter gleich vertheilt. 

S. cinerea L. 4 Geschlechter gleich vertheilt. 

S. aurita L. 3. Geschlechter gleich vertheilt. ' 

S. repens L. 2. Geschlechter gleich vertheilt. Süsel. Bujendorf. 

Populus alba L. r. Süsel. Vor Stendorf 3. Geschlecht nicht 
beobachtet. 


P. tremula L. 3. Geschlechter gleich vertheilt. 

P. pyramidalis Rozier 2. Nur &. Hospitalmühle. Jungfernstieg 
u. Ss. w. 

©. nisasls. 3, 1 Süsel: 


Hydrocharitaceen. 


Stratiotes aloides L. 2. Süseler Moor. Sierksdorf. 
Hydrocharis Morsus ranae L. 2. Pelzerwiese. Rettiner Weg. 


Alismaceen. 
Alisma Plantago L. 3. 
Butomaceen. 


Butomus umbellatus L. ı. Pelzerwiese, 
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Juncaginaceen. 

Scheuchzeria palustris L. ı. Im kleinen Süseler Moor. 
Triglochin maritima L. 3. 
T. palustris L. 3. 

Potamien. 
Potamogeton natans L. 3. 
P. alpinus Balbis ı. Im kleinen Süseler Moor. 
P. acutifolius Lk. ı. Teich am Rettiner Weg. 
P. pectinatus L. 2. Binnenwasser 3. Hafen. 
Ruppia rostellata Koch 2. Binnenwasser 3. Hafen. 
Zannichellia palustris L. 2. Binnenwasser. Hafen. 
Z. pedicellata Fr. ı. Hafen. Binnenwasser. 
Zostera marina L. 4. 

Lemnaceen. 
Lemna trisulca L. 3. 
L. minor L. 4. 


Typhaceen. 
Typha latifolia L. 3. 
T. angustifolia L. 2. Binnenwasser bei Altenkrempe 3. Süsel. 
Sparganium ramosum Huds. 3. 
Sp. simplex Huds. ı. Bujendorfer Moor. 


Araceen. 
Arum maculatum L. 4. 

Orchideen. 
Orchis masculaL. 2. Hingstberg. Taschen. Schar. Gömnitzer Berg. 
O. maculata L. 2. Grosskoppel. Süsel. 
O. latifolia L. 3. 
Platanthera bifolia Rchb. ı. Schar. 
Epipactis palustris Crntz. 1. Grosses Süseler Moor. 
Listera ovata R. Br. 2. Schar. Taschen. Burg. 
Neottia Nidus avis Rich. ı. Schar. Grosskoppel. 
Malaxis paludosa Sw. ı. Bujendorfer Moor. 


Iridaceen. 
Iris Pseud-Acorus L. 3. 


Amaryllidaceen. 
Galanthus nivalis L. Verwildert 2. Kirchhöfe. 


Liliaceen. 
Gagea spathacea Salisb. ı. Burg. Rettin. 
G. lutea Schult. 3. 
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Ornithogalum nutans L. In Gärten verwildert 1. 

Allium oleraceum L 2. Lotsenhaus. Pelzerwiese. Vietsberg. 
Asparagus officinalis L. Verwildert 2. 

Paris quadrifolius L. 2. Hingstberg. Rettiner Holzungen. Taschen. 
Polygonatum multiflorum All. 3. 

Convallaria majalis L. 2. Burg. Lachsbach. 

Majanthemum bifolium Schmidt 2. Taschen. Schar. 

Muscari botryoides Mill. Verwildert 2. 


Juncaceen. 
Juncus maritimus Lmk. Ums Binnenwasser 4. 
. conglomeratus L. 4. 
. effusus L. 4. 
. glaucus Ehrh. 3. 
. articulatus L. 3. 
. obtusiflorus Ehrh. 2. Süsel. Bujendort. 
. compressus Jacq. 3. 
. Gerardi Loisl 2. Hafen 3. Schanze, 
. bufonius L. 4. 
Luzula pilosa Willd. 3. 
L. campestris D. C. 4. 
L. erecta Desv. ı. Scharbeutz. Haffkrug. 
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Cyperaceen. 
Cladium Mariscus R. Br. ı1. Grosses Süseler Moor. 
Rhynchospora alba Vahl 2. Süsel. Bujendorf 3. 
Heleocharis palustris R. Br. 4. 
Scirpus caespitosus L. 2. Süseler Bujendorf. 
. lacustris L. 3. 
. Tabernaemontani Gmel. 2. Binnenwasser. Hafen. Erster Holm. 
. mantımusa DL. 4 
. silvaticus L. 3. 
. compressus Pers. 2. Am Binnenwasser 3. Salzwiesen am 
ersten Holm. 
S. rufus Schrad ı. Am Binnenwasser. Salzwiesen am ersten Holm. 
Eriophorum alpinum L. 2. Süseler Moor. 3. Bujendorfer Moor 3. 
E. vaginatum L. 2. Süseler und Bujend-rfer Moor. Pelzerwiese. 
E. polystachyum L. 3. 
E. latifolium Hoppe. ı. Pelzerwiese, vor dem Schar. 
Carex dioica L. 2. Süseler und Bujendorfer Moor. 
C. pulicaris L. ı. Grosses Süseler Moor. 
C. disticha Huds. 3. 
C. arenaria L. 2. Strand 3. 
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. vulpina L. 3. 

. muricata L. 2. Burg Oevelgönner Holz. 

. virens Lmk. 3, Jungfernstieg 4. 

paniculata L. 3. 

. remota L. 2. Fuchsberg. Oevelgönner Holz Scharbeutz. 

. echinata Murr. 2. Bujendorf. Süsel. Sierhagen. 

. leporina L. 2. Bujendorf. Süsel. Hinterm neuen Kirchhof. 

. canescens L. 2. Bujendorf. Süsel. Sierhagen. 

. stricta Good 4. 

. Goodenoughii Gay. 4." 

acuta L. 2. Sierhagen. Wiesen hinterm neuen Kirchhof. 

. limosa L. ı. Süseler Moor. 

. piluliftera L. 1. Süseler und Bujendorfer Moor. (An hohen Stellen) 

verna Vill. 2. Pelzerwiese. Bujendorfer Holz. 

. digitata L. 1. Bujendorfer Holz. (Hinterm Moor) 

. panicea L. 3. 

flacca Schreb. 3. 

pallescens L. 2. Fuchsberg. Holz bei Jarchau. Chaussee 
nach Süsel. 

flava L. ı. Grosses Süseler Moor. 

distans. Ums Binnenwasser 3. 

. extensa Good. I. Ums Binnenwasser 2 

. silvatica Huds. 3. 

. Pseudo-Cyperus L. 2. Süseler und Bujendorfer Moor. 

, rostrata With. 2. Bujendorfer und Süseler Moor. Sumpf hinterm 

Chausseehaus. 

. vesicaria L. 3. 

. acutiformis Ehrh. 3. 

. riparia Curt. 4. 

. filiformis L. ı. Süseler und Bujendorfer Moor 3. 

hırta 2% 
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Gramineen. 
Panicum filiforme Gcke. ı. Sierksdorf. 
Setaria viridis P. B. ı. Süsel. Badeanstalt. 
Phalaris arundinacea L. 3. 
P. canariensis L. Verwildert 2. 
Hierochloa odorata Whnbg. ı. Burg 3. 
Anthoxanthum odoratum L 4. 
Alopecurus pratensis L. 2. Sierhagen. An der Eutiner Chaussee. 
A. agrestis L. 1. Am Hafen. Jarchau. Bei der Kirche. 
A. geniculatus L. 4. 
A, fulvus Sm. 3. 
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Phleum arenarıum L. ı. Pelzerwiese. 

P. pratense L. 4. 

Agrostis vulgaris With. 4. 

Bulalba L. 3. 

Apera Spica venti P. B. 3. 

Calamagrostis lanceolata Rth. 2. Burg. Haffkrug. 

C. epigeios Rth 2. Strand 3. 

C. neglecta Fr. 1. Grosses Süseler Moor. 

Ammophila arenaria Lk. Strand 3. 

A. baltica Lk. ı. Haffkrug. Scharbeutz. 

Milium effusum L. 4. 

Phragmites communis Trin. 3. 

Aira caespitosa L. 3. 

A. flexuosa L. 2. Süsel. Bujendorf. Gömnitzer Berg. 

Weingaertneria canescens Bernh. 2, Pelzerwiese 4. 

Holcus lanatus L. 4. 

H. mollis L. 2. Schar, Oevelgönner Holz. 

Arrhenatherum elatius M. und Koch. 3, 

Avena flavescens L. ı. Chausseehaus. - Hinterm neuen Kirchhot. 

A. caryophyllea Web. 2. Süsel. Bujendorf. Pelzerwiese. 

A. praecox P. B. ı. Bujendorfer Holz. 

Sieglingia decumbens Bernh. 2. Süsel. Bujendorf. Sierhagen. 

Melica uniflora Retz 3. 

Briza media L. 4. 

Poa annua L. 4. 

P. nemoralis L. 4. 

P2 tovaalıs L.. 4 

P, pratensis L. 4. 

P. compressa L. 2. Jungfernstieg. Weg nach Merkendorf und 
Altenkrempe. 

Glyceria fluitans R. Br. 3. 

G. aquatica Whlnbg. 2. Hinterm neuen Kirchhof. Hospitalmühle. 

Molinia coerulea Mnch. 2. Süsel. Bujendorf. 

Dactylis glomerata L. 4. 

Cynosurus cristatus L. 4. 

Festuca distans Kth. 1. Um den Hafen 3. 

. sciuroides Rth. 1. Abhang hinter der Hospitalmühle. 

oyına, 1.4: 

# rubra, L.. 3: 

. gigantea Vill. 3. (z. B. Burg) 

. arundinacea Schreb. 2. Am Hafen und Binnenwasser. 

elatior L. 4. 
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Brachypodium silvaticum R. und Schult 3. 

Bromus secalinus L. 2. Lachsbach. Bujendorf. 

B. racemosus L. 2. Süsel. Dircksens Garten. 

B. mollis L. 4. 

B. arvensis L. 1. Chaussee nach Süsel. Weg nach Rettin. 
B. asper Murr. 1. Burg 2. 

B. sterilis L. 4. 

Triticum junceum L. 2. Lotsenhaus. Grosskoppel. Pelzerwiese. 
T. repens L. 4. 

T. var. caesium Presl. 2. Am Hafen. Lotsenhaus. 
Elymus arenarius L. 3. 

Hordeum murinum L. ı. Haffkrug. 

H. secalinum Schreb. 2. Ums Binnenwasser. Salzwiesen. 
Lolium perenne L. 4. 

L. multiflorum Lmk. 3. 

L. temulentum L. ı. Hinterm neuen Kirchhof. Sierhagen. 
L. remotum Schrnk. ı. Zwischen Flachs. 

Nardus stricta L. 2. Bujendorf. Süsel. 


Coniferen. 
Pinus silvestris L. ı. Sierhagen. Hingstberg. 
Abies alba Mill. 1. Kirchhof. Badehaus. Bahnhof. 
Picea excelsa Lk. 3. 
» Larix decidua Mill. 1. Kirchhof. Jungfernstieg. 


Equisetaceen., 
Equisetum arvense L. 3. 
maximum Lmk. I. Gehölz bei Scharbeutz. 
silvaticum L. ı. Taschen. 
palustre L. 3. 
limosum L. 3. 
hiemale L. 2. Weg nach Rettin. Roge. 


Polypodiaceen. 
Polypodium vulgare L. 3. 
Polystichum Filix mas Rth. 4. 
P. spinulosum D. C. 2. Süsel. Bujendorf. 
Pteris aquilina L. 2. Pelzerwiese. Burg. Bujendorf. 
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Ueber bei uns eingewanderte Pflanzen. 


Von Lehrer Prehn in Fargemiel. 


So wie es Thiere giebt, die sich vorzugsweise da aufhalten und 
zu finden sind, wo die Menschen sich angebaut haben, so kann man 
das auch gewissermassen von verschiedenen Pflanzen sagen. 

Man muss wohl annehmen, dass diese Pflanzen vor Zeiten von 
Menschen angepflanzt oder ausgesäet sind. Andere Pflanzen sind 
wohl mit Sämereien unabsichtlich mit ausgesät, oder, wie man sagt 
eingeschleppt. Noch andere können aus dem Saamen der als Ein- 
packungsmittel von Waaren gedienten und dann weggeworfenen 
Pflanzen entstanden sein. Auch an ihren Kleidern, zwischen ihren 
mitgeführten Sachen können die Menschen auf ihren Wanderungen 
den sich anheftenden Saamen von Ort zu Ort getragen haben. 

Unter den Bäumen sind es wohl die Pappeln, die zunächst 
unsere Aufmerksamkeit auf sich lenken. Man findet sie sehr häufig 
bei Dörfern an Wegen angepflanzt. Als einheimisch ist wohl nur 
die Zitterpappel, Beberesche, Populus tremula L., anzusehen, da man 
sie auch oft in Wäldern findet und weit nach Norden hinauf, Fraglich 
ist es aber wohl von der Silber-Pappel, P. alba L., gewöhnlich Anele 
genannt. Man findet sie auch nur an Wegen, oft auch auf Hofstellen, 
und zwar als sehr grosse und alte Bäume. Angepflanzt ist jedenfalls 
die italienische Pappel, die bei uns als männlicher Baum vorkommt. 
Die jetzt viel häufiger vorkommende canadische Pappel, P. monilifera 
Rit. und die schwarze Pappel, P. nigra L., sollen aus Nord-Amerika 
stammen. Erstere findet man sehr häufig an Wegen, wo auch ihr 
rascher Wuchs ihre Anpflanzung lohnt. Sie ist äusserlich leicht 
kenntlich an der graubraunen, mit weissen Flecken besäten Rinde 
der jüngeren Aeste und Zweige. Weniger häufig scheint die schwarze 
Pappel zu sein. Ihre jüngeren Zweige haben eine weisse Rinde und 
lassen sich drehen und zum Binden gebrauchen, wie die Zweige der 
Weiden, die sogenannten „Weeden“. Eine Eigenthümlichkeit, da die 
Zweige der andern Pappeln sehr leicht brechen. 

In Gärten verwildert findet man den Stechapfel, der durch die 
Zigeuner hierhergebracht sein soll. Auch das schwarze Bilsenkraut 
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Hyocyamus nigra L., wird wohl mehr oder weniger absichtlich ein- 
geführt sein, da man es fast nur in der Nähe von Dörfern und 
besonders auf Schutt findet; auch fand ich es nicht selten auf Kirch- 
höfen. Auf letzteren findet man auch oft die Mauergerste, Hordeum 
murinum L. 

Auch Verbena of. L. scheint sich nicht weit von Dörfern zu 
entfernen; desgleichen der gefleckte Schierling, Conium maculatum 
L., der sich besonders auf Schutt und an Gartenwällen findet. Eine 
wohl seltene Pflanze ist der Zwergflieder, Sambucus Ebulus L. Man 
findet ihn besonders auf Hofstellen, in deren Nähe sich ein Hügel 
befindet, worauf früher eine Burg gestanden. Wahrscheinlich ist die 
Pflanze im Mittelalter aus dem Süden von den Rittern als ein Heil- 
mittel, etwa für Pferde, mitgeführt und hier angepflanzt. Fast eben so 
selten ist Aristolochia Clematitis L., die sich nur in und an Gärten 
findet. Acorus Calamus L. soll aus botanischen Gärten stammen. 
Jedenfalls ist sie auch bald ihrer Wurzel wegen besonders angepflanzt 
und jetzt ziemlich verbreitet; doch findet man sie fast immer nur in 
der Nähe von Ortschaften. 

Von den Pflanzen, die mit unsern Kornarten eingeschleppt sind, 
sind zunächst zu nennen: die Kornrade, Kornblume, der Rittersporn 
und die Roggentrespe (Bromus secalinus L.). Erstere sollen aus dem 
Orient stammen. Zwischen der Gerste besonders findet sich der 
Taumellolch, Lolium temulentum L. 

Auch mit dem Leinsaamen werden einige Pflanzen eingeschleppt 
sein. So findet sich unter dem Flachs Lolium arvense With. (bekannt 
unter dem Namen „Knotgras“). Ebenfalls findet man unter dem 
Flachs die beiden Leindotter: Myagrum sativum L. und M. dentatum 
L. Auch Lepidium sativum L., die Garten-Kresse, findet man dort, 

Unter den auf Kornfeldern vorkommenden Pflanzen sind noch 
zu nennen: Ranunculus arvensis L. und Scandix Pecten Veneris L. 
Diese findet man aber nur in einigen Gegenden, besonders im Land 
Oldenburg. Auch die gelbe Wucherblume, Chrysanthemum segetum 
L., ist wohl als eingeschleppt anzusehen. Sie liebt mehr sandigen 
Boden. 

Mehr und noch. wohl fortwährend mögen Pflanzen mit den Klee- 
und Grassämereien eingeschleppt sein. 

Vor reichlich 50 Jahren fand man auf den Bauernfeldern ausser 
dem Roth- und Weissklee nur Lolium perenne L. und die weiche 
Trespe, gewöhnlich „Wuppengras“ genannt. Auch die Ackertrespe 
kam vor, so wie das wollige Honiggras. Diese Pflanzen erstanden 
in dem nächsten Jahr aus dem als Futterrest auf dem Boden zurück- 
gebliebenen und dann ausgesäten „Heusaat“. 
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Nach und nach säete man das Wiesen-Lieschgras, bekannter 
unter dem Namen „Timothee‘“, dann das italienische Raygras und 
hin und wieder auch das französische Raygras. Letzteres findet man 
nun hie und da an Aekerrändern. Das Knaulgras ist aber nicht 
hierher zu rechnen, da es als wildwachsend sehr häufig vorkommt. 
Vor einigen Jahren fand ich unter meinem Klee den Goldhafer, 
Avena flavescens L, Jetzt findet man denselben häufig auf Klee- und 
Weidefeldern, auch absichtlich gesät. 

Zuweilen thut aber der Landmann auch einen argen Fehlgriff. 
So fragte ich vor Jahren einen übrigens ganz intelligenten Landwirth, 
wie er zudem argen Unkraut(Alopecurus agrestis L., Ackerfuchsschwanz) 
komme. ‚Hab das Zeug gesät,“ sagte er, „so geht's, wenn man den 
Kram nicht kennt.‘ Wohl etwas mehr Unkunde verrieth ein junger Thier- 
arzt, der mir das Timotheegras brachte und fragte, ob das der giftige 
Taumel-Lolch sei, der vielleicht den Tod eines kürzlich gestorbenen 
Pferdes verursacht haben könnte. Ich beruhigte ihn natürlich und 
fügte hinzu, dass das Gras in seiner Hand wohl mehr dazu bestimmt 
sei, das Leben des Pferdes zu erhalten und zu verlängern. 

Auch verschiedene Kleearten sind als eingeführt anzusehen. 
Zuerst trat der Bastard- oder schwedische Klee auf. Jetzt findet man 
denselben auch wildwachsend. 

Ihm scheint der Goldklee, Trif. agrarium L., zu folgen, den 
man jetzt häufig auf Kleefeldern findet. Dass derselbe absichtlich 
mitgesät ist, habe ich nicht erfahren können. Auch den Blut-Klee 
findet man hie und da. Viel häufiger als sonst findet man unter 
Klee und auf Weiden Melilotus vulgaris Wild. Fast selten war 
früher Cuscuta Epithymum L. Jetzt nennt man diese Pflanze und 
mit Recht lieber Kleeseide, C. Trifoli Babingt. In ihren Um- 
schlingungen ersticken oft in bedeutenden Umkreisen die Kleepflanzen. 
Hier habe ich auch noch die eigentliche Flachsseide, C. Epilinum 
Weihe, nachzutragen. 

Eine andere Pflanze, mit schönen und grossen gelben Blumen, 
die Färber-Hundskamille, Anthemis tinctoria L., war vor Jahren noch 
ziemlich selten, wenigstens im nordöstlichen Holstein. In den letzten 
Jahren aber fand ich sie recht häufig auf Weiden. Auch der Acker- 
Wachtelweizen ist wohl zu den Pflanzen zu zählen, die mit Getreide 
oder Futtersamen eingeführt sind, desgleichen der sogenannte Zahn- 
trost, Euphrasia Odontites L. 

Als thatsächlicher Beweis für das Einschleppen fremder Ge- 
wächse kann eine Pflanze dienen, die ich diesen Sommer gefunden 
und die neu für unsere Flora ist: Senecio vernalis W. K. Sie soll 
in Schlesien heimisch sein und sich von da aus immer weiter nach 
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Westen verbreiten. Ich fand sie auf einem Kleefelde, und, wie ich 
später erfuhr, war der Kleesaamen aus Schlesien bezogen. 

Zum Schluss muss ich noch eine Pflanze namhaft machen, die, 
wie ich glaube, in unserer Flora noch nicht aufgeführt ist. Es ist 
Bupleurum rotundifolium L. Ich fand sie vor reichlich 30 Jahren auf 
einem Saatacker in der Probstei. Mein Vater hat sie damals be- 
stimmt. Vor einigen Jahren kam sie mir wieder vor Augen, da mir 
sie Jemand aus dem südwestlichen Schleswig mitbrachte, wo sie als 
Unkraut in einem Garten gewachsen. 


v1. 


Im mittleren Holstein beobachtete Pflanzen. 
Von M. W. Fack. 


Auf verschiedenen Excursionen beobachtete ich folgende Pflanzen: 


Ulex europaeus L. bei Ramsdorf. 
Genista anglica K. Brockenlande. 
„ tinctoria L. Bostedt. 
„ pilosa L. Bostedt. 
Lathyrus sylvestris. Bothkamp. Bostedt. 
Trifolium agrarıum L. Bostedt. 
Drosera longifolia L. Grossenaspe. 
Viola ericetnrum Schrad. Bostedt. 
Malva moschata L. Malente. Bei Bothkamp am Griebensee. 
Peplis portula L. Brokenlande. 
Dianthus deltoides L. Bostedt. 
Spergula pentandra L. Bostedt. 
Illecebrum verticillatum L. Grossenaspe. 
Hypericum humifusum L. Bostedt. 
2 tetrapterum Fries. Bostedt. Grossenaspe. 
ie pulchrum L. Bei Nortorf. 
Empetrum nigrum L. Dosenmoor. 
Campanula patula L. Bothkamp. 
Artemisia Absinthium L. Bostedt. Wattenbeck. 
Helianthemum vulgare Grtn. Bostedt. 
Anoseris minima Lk. Grossenaspe. 
Filago germanica Smith. 
„ minima Fries. 
„ arvensis Fries. Alle 3 bei Bostedt. 
Gnaphalium arenarium L. Bostedt. 
Carlina vulgaris L. Muggesfelde. 
Doronicum Pardalianches L. Bordesholm. 
Arnica montana L. Brokenlande. 
Wiborgia parviflora Humb. et Kunth. Seit 1870 bei Kiel. 
Linnäa borealis L. In einem Gehölz bei Neumünster unweit der 
Schiessbahn, 
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Symphytum officinale L. Erfde. 
Marrubium vulgare L. Am Wege zwischen Süllfeld und Grabau. 
Galeopsis ochroleuca Link. Zwischen Bostedt und Grossenaspe. 
Trientalis europaea. Bostedt. 
Melampyrum nemorosum L, Bostedt, 

= sylvaticum L. Bostedt. 
Cuscuta Epilinum Weihe. Grossenaspe. 

»  Epithymum L. Bramstedt. 

Gentiana Pneumonanthe L. Brokenlande. 
Scleranthus perennis L. Bostedt. 
Myrica Gale L. Brokenlande. 
Orchis maculata L. Bostedt. 
Platanthera bifolia L. Bissee. Bostedt. 
Celaphanthera pallens Rich. Kühren bei Preetz. 
Neottia Nidus avis Reichb. Heeschenberg bei Blumenthal. 
Narthecium ossifragum Huds. Hohenfelde. 
Osmunda regalis L. Bramstedt. 
Blechnum boreale Sw. Zwischen Neumünster und Brokenlande. 


B. Vereins-Angelegenheiten. 
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Vebersicht 


der 


in den Sitzungen des Vereins im Jahre 1884 gehaltenen Vorträge, 


Februar 5. Mechaniker Schmidt: Versuche mit rotirenden Körpern, 
Prof. Karsten: Ueber die Witterung des Jahres 1883. 
April 7. Prof. Karsten: Ueber Anomalien und ‚Störungen der 
Witterung (abgedruckt Bd. V., Heft 2 S. 81). 
Derselbe: Ueber fossile Wallfischknochen aus dem Thon- 
lager zu Muggestelde. 
December 8. Prof. K. Möbius: Ueber 4 Exemplare von Loligo, welche 
im Herbste 1883 in der Kieler Föhrde gefangen wurden. 
Prof. Karsten: Ueber’ die Witterungsabweichung des ver- 
gangenen November. | 
December 15. Prof. Karsten: Ueber die milden Winter der letzten 
35 Jahre (abgedruckt VI. 2S 8r). 
Dr. Lamp: Ueber merkwürdige Wahrnehmungen an der 
Telephonleitung der Sternwarte. 


ur 


Auszug 


aus 


der Jahresrechnung 1883. 


A. Gemeinschaftliche Angelegenheiten beider Abtheilungen. 


Einnahme. 
Beitrage. der, Abtheilung I... 0. 2 0 7.7 2 078 
» ” „ | Er er ee 5) 157. 
Pursyerkautte Sehrilien.ı nun ste 5 21. 
Zusehuss der’ Abthellung”EL 7, /., „ule Waisra 
Ausgabe. 
Für Porto, Schriftenversendung et. . . . .M 264. 
Der: Druckerei, va al JBTEBDE SR SE I 
Localmiethe, Feuerung und Beleuchtung . . „ 182. 


B. Angelegenheiten der Abtheilung 1. 
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Einnahme. 
Kassenbestand ı. Januar 1883 . . . . . AM 2209. 23 
Beiträge‘ der‘ Mitglieder’ „Oo, wiam ua] Misaziss 
Ziusen. "4 0 „eRmumolg 130 SlksitodalS NM 2919. 68 
Ausgabe. 
Für Anzeigen, 43.200: Wilke A 
Für-densesitzunsssaalın ma ee 21,.0G 
Deut Bon fa 1... NER Aue ie ae ee De 
Verschiedenes 22.5 0. 2 Wan an a VE 
Beitrag. zunden "Sehrilten.o ik va. 2 0 54 Tran 
Zuschuss zu den Ausgaben von A. . . . „ 157. 50 % 1058. 50 


Kassenbestand am ı. Januar 1884 —= M 861. 116° 


EL mat 


A. Abhandlungen. 


I. Dr, H. Haas, Beiträge zur Geschiebekunde der Herzogthümer Schleswig- 
Holstein. ı. Ueber einige Gesteine der Diabas- und der Basalt-Familie 
I. WW. Wüstnei. Beiträge zur Insectenfauna Schleswig-Holsteins . : 
II. ı. K. Möbius. Freia ampulla, das Flascheuthierchen. , . x... ... 
2. » Das Nest des Seestichlings. alles ae 
2. » Ueber einen bei Sylt -gestrandeten anal (Balaenoptera 
Sr Taldae IHELL AT): ee ee ee See hl ee ee % 
IV. Rohweder und Kähler. Verzeichnis der Gefässpflanzen, die in Neustadts 
Umgebung im Zeitraum 1830 bis 1834 von den Verfassern beobachtet sind 
V. Prehn in Fargemiel. Ueber bei uns eingewanderte Pflanzen . 
VI. M. W. Fack. Im mittleren Holstein beobachtete Pflanzen . 


B. Vereinsangelegenheiten. 


I. Uebersicht der in den Sitzungen des Vereins im Jahre 1884 gehaltenen Vorträge 
II. Auszug aus der Jahresrechnung für 1883 . ..... 
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A. Abhandlungen. 


r: 
Mittheilungen 


die giftigen Wilhelmshavener und die nicht 
giftigen Kieler Miesmuscheln. 


Von 


Prof. Dr. Karl Möbius. 
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In Wilhelmshaven erkrankten I9 Personen, welche am 
17. Oktober 1885 Miesmuscheln (Mytilus edulis L.) gegessen 
hatten. Vier dieser Kranken starben. Die Zeitungsberichte über diesen 
Vergiftungsfall wurden in Kiel und andern Orten Schleswig-Holsteins, 
wo Miesmuscheln eine beliebte Speise bilden und deshalb an geeigneten 
Stellen künstlich gezogen und in den Wintermonaten auf den Markt 
gebracht werden, mit ganz besonderem Interesse gelesen. Es erhoben 
sich Bedenken, ob nicht auch die Kieler und Apenrader Pfahl- 
muscheln, d. h. an Bäumen, die auf den Meeresboden eingesetzt 
werden, eingefangenen und herangewachsenen Miesmuscheln, ebensfalls 
Vergiftungen hervorrufen könnten. Sogar alte Lieberhaber der Mies- 
muscheln, die dieses wohlschmeckende Weichthier seit vielen Jahren 
ohne üble Folgen genossen hatten, wollten keine mehr essen. Die 
Fischer konnten daher die von ihren Bäumen geernteten Miesmuscheln 
nicht los werden und klagten über Verluste. Diese Umstände waren 
Veranlassung, in Kiel Untersuchungen über die Eigenschaften der 
Miesmuscheln verschiedener Meeresgebiete anzustellen, und im Natur- 
wissenschaftlichen Verein am 9. November und am 14. December 1885 
darüber Vorträge zu halten, deren wesentlicher Inhalt mit einigen späte- 
ren Zusätzen auf den folgenden Seiten mitgeteilt wird. 

Um genauer über die Vergiftungen in Wilhelmshaven unterrichtet 
zu werden, wandte ich mich brietlich dorthin und erhielt in entgegen- 
kommender Weise nähere Mittheilungen von Herrn Prof. Börgen, 
Herrn Lotsenkommandeur von Krohn und Herrn Physikus Dr. 
Schmidtmann. Das mir zugeschickte Wilhelmshavener Tageblatt 
vom Oktober 1885 enthielt folgenden Bericht aus der Feder des Herrn 
Dr. Schmidtmann: 

„Der Genuss gekochter blauer Muscheln (Miesmuscheln), welche 
von dem Boden eines auf der Werft frisch gedockten Wasserprahms 
entnommen waren, hat am Sonnabend Abend, den 17. Oktober, und 
der darauf folgenden Nacht zahlreiche Vergiftungen von Werftarbeitern 
und deren Familienangehörige verursacht. Bis jetzt wurden ı9 Er- 
krankungen constatirt, von denen 4 tödtlich, ro schwer und 5 leicht 
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waren und entfallen hiervon 6 auf Wilhelmshaven ohne Todesfall, 
8 auf Heppens mit 3 Todesfällen, 3 auf Rüstersiel, 2 auf Bant mit 
ı Todesfall. Die Erkrankungsfälle betrafen 13 Männer (3 Todesfälle), 
5 Frauen (1 Todesfall), ı Kind. 

Die Unbekanntschaft mit den Krankheitserscheinungen, die vielfach 
irrigen Auffassungen, die über die Ursachen derselben im Volke ver- 
breitet sind, lassen es dem Unterzeichneten als Pflicht erscheinen, zur 
Warnung, Belehrung und event. Verhütung weiteren Unglückes die 
Erfahrungen und vorläufigen Folgerungen aus den Beobachtungen von 
14 Erkrankungsfällen der letzten Tage einem grösseren Publikum als- 
bald bekannt zu geben. 

Die vielfach verbreitete Anschauung, dass nur die an der Kupfer- 
haut des Schiffes sitzenden Muscheln giftig seien, findet bei vorliegenden 
Massenvergiftungen keine Bestätigung, vielmehr liefert die constatirte 
Vergiftung den strikten Beweis, dass die genannten Muscheln auch ohne 
jene Voraussetzung ausserordentlich giftige Eigenschaften unter noch 
nicht erkannten Umständen entwickeln können. Die genossenen Mu- 
scheln waren von einem Prahm genommen, der keine Kupferbe- 
deckung hat. Ausserdem haben die Erscheinungen des ganz typischen 
Krankheitsbildes auch nicht die geringste Aehnlichkeit mit den Er- 
scheinungen, welche durch metallische Gifte im menschlischen Organis- 
mus hervorgerufen werden. Die Krankheitssymptome lehren uns viel- 
mehr die Ursachen der Vergiftung in einem heftig wirkenden Alkaloiden- 
Nervengift zu suchen und zwar mit grosser Wahrscheinlichkeit in der 
Gruppe der sogenanten Kadaveralkaloide oder Ptomaine, welche 
gerade in der neuesten Zeit die wissenschaftlichen Kreise der Aerzte 
und Chemiker in so hohem Grade beschäftigen. Unter Ptomainen oder 
Kadaveralkaloiden werden meistens basische Stoffe verstanden, welche 
unter dem Einfluss der Fäulniss sich aus pflanzlichem oder thierischem 
Material bilden, schon in der geringsten Menge von tödtlicher Wirkung 
sein können, und deren Nachweis wegen ihrer leichten Zersetzlichkeit 
und den übereinstimmenden Farbenreactionen, die sie mit vielen Pflanzen- 
akaloiden theilen, grossen Schwierigkeiten begegnet. 

Die Krankheitserscheinungen waren übereinstimmend dieselben, 
die ich schon vor einem Monat bei einem leichten, in Heilung über- 
gehenden gleicher Vergiftungsfall hatte konstatiren können. Dieselben 
liefern ein charakteristisches typisches Krankheitsbild, welches sich mit 
keinem der bis jetzt bekannten in Folge von Alkaloidvergiftungen- voll- 
ständig identificiren lässt und deshalb unverkennbar ist. Die Krank- 
heitssymptome treten in folgender Reihe in Erscheinung. Je nach Menge 
der genossenen Muscheln tritt kurz darnach oder erst im Verlauf von 
mehreren Stunden ein zusammenschnürendes Gefühl ım Halse, Munde, 
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Lippen auf, die Zähne werden stumpf, als ob man in einen sauren 
Apfel gebissen hätte; prickeln, brennen in den Händen, später erst in 
den Füssen, Duseligkeit im Kopfe (kein Kopfschmerz); Gefühl als ob 
sich die Glieder heben wollen, als ob man fliegen wollte, die Beine 
nicht herabdrücken könne. Alles ist leicht, der Gegenstand den man 
angreift, hebt sich gleichsam von selbst, allgemeine psychische Aufregung 
(gleich einem von Alkohol erheiterten Menschen), unruhiges Umher- 
rennen, geringes Angstgefühl, leichte Brustbeklemmung, Puls hart, 
beschleunigt auf S0—go Schläge, keine Temperatursteigerung, Pupillen 
werden weit, reactionslos (keine Beeinträchtigung des Sehvermögens), 
die Sprache schwer, abgebrochen, stossweise; Beine werden schwerer, 
steifes Gefühl darin, dann Schwindel, die Hände greifen stossweise nach 
einem Gegenstand, verfehlen beim Zugreifen das Ziel; Taumel; die 
Beine können den Körper nicht mehr tragen, derselbe rutscht in sich 
zusammen, dann heftiges Uebelsein, andauerndes Erbrechen (kein Leib- 
schmerz, kein Diarrhoe); taubes Gefühl in den Händen, in den Füssen 
Kälte-Gefühl, dann fühlbare zunehmende Erkältung des ganzen Körpers, 
geringes Angstgefühl, als ob man ersticken wollte, im einzelnen Falle 
auch reichliche Schweissbildung, dann ruhiges Einschlafen bei unge- 
trübtem Bewusstsein. Solchermassen gestaltet sich in vorstehender 
Folge nach Maassgabe der mir zur Beobachtung gekonmenen Fälle in 
grossen Zügen das Krankheitsbild der tödtlich verlaufenden Vergiftung. 
Die Einwirkung des Giftes auf den menschlichen Organismus ist eine 
so heftige, dass in dem ersten Fall schon 1°/, Stunden nach dem Ge- 
nuss der Muscheln der Tod und zwar unbemerkt von den Angehörigen, 
eingetreten war, in dem’ zweiten Fall nach 3!/,, in dem dritten nach 5 
Stunden, Der Genuss von 5 bis 6 Muscheln hatte bei Erwachsenen 
schon heftige Vergiftungen zur Folge“. 

Durch gütige Vermittelung des Herrn Dr. Schmidtmann erhielt 
ich zwei Sendungen frischer Miesmuscheln aus Wilhelmhaven, 
welche daselbst innerhalb der Schleuse in den kaiserlichen Marine- 
anlagen herangewachsen waren, die eine am 20. November, die an- 
dere am I. Dezember. Nachdem ich mich überzeugt hatte, dass sie 
noch lebendig waren, versetzte ich sie in Nordseewasser und erhitzte 
sie dann in abgetheilten Ouantitäten mit dem von ihren geschlossenen 
Schalen zurückgehaltenen Wasser so lange, bis sie gar gekocht waren. 

Von einigen Quantitäten wurde die aus den Muscheln geflossene 
Kochbrühe, getrennt von den gekochten Muschelthieren, zu Thierver- 
suchen benutzt, welche auf meine Bitte Herr Professor Dr. Falck im 
Laboratorium der pharmakognostischen Sammlung der Kieler Univer- 
sität anstelle. Von anderen Muscheln wurden die Lebermassen, — 
welche von Professor M. Wolff in Berlin als die Träger des Giftes 
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erkannt waren!) -- ausgeschnitten, für sich gekocht und zu Versuchen 
verwendet. Elf Kaninchen, eine Katze, sowie einigen Fröschen wurden 
Teile der dargestellten Kochauszüge, teils in den Magen eingeführt, 
theils unter die Haut gespritzt; 4'/, bis 12 Minuten nach der Vergiftung 
verendeten die Kaninchen, ein Beweis dafür, dass die Wilhelms- 
havener Miesmuschelnein intensiv wirkendesGiftenthalten. 


Alsdann wurden zu Vergleichsversuchen Miesmuscheln von 
verschiedenen Stellen des Kieler Hafens verwendet: ı) 
von den Pfählen der Barbarossabrücke (in der Nähe des Schlosses), 
2) aus dem Bootshafen innerhalb der Drehbrücke, 3) von der Holz- 
bekleidung der Ausmündung des Siels der akademischen Heil- 


anstalten, 4) von einem Ducd’alben in der Nähe dieser Siel- 
mündung. 


Die von Nummer 2, 3 und 4 entnommenen Muscheln dienten in 
Quantitäten von 30 bis 50 Stück zur Gewinnung konzentrirter Koch- 
auszüge, welche Kaninchen und Fröschen beigebracht wurden, ohne 
bei ihnen Vergiftungserscheinungen hervorzurufen?). 


Wenn Miesmuscheln, welche innerhalb solcher Fäulnissheerde 
wachsen, wie der Kieler Bootshafen und die Sielmündung der aka’ 
demischen Heilanstalten sind, keine vergiftenden Wirkungen ausüben, 
so darf wohl angenommen werden, dass die an unsern Östsee- 
küsten auf natürlichen Gründen, auf dem Holzwerk der 
Häfen oder auf den zu ihrer Aufzucht ins Meer gesetzten 
Pfählen heranwachsenden Miesmuscheln überhaupt un- 
schädlich sind und hinfort ebenso wie bisher ohne Be- 
denken auf den Markt gebracht und gegessen werden 
können. 


Um die Möglichkeit einer Vergiftung auszuschliessen, wird die 


Kochbrühe — in welche der etwa vorhandene Giftstoff übergehen 
würde — von den für den Tisch bestimmten Muscheln zu entfernen 
sen. — Das Muschelgift wird, nach Salkowski’s Beobachtung 


(Virchow's Archiv Bd. 102), durch Kochen mit Soda zerstört, dem 
entsprechend die schädliche Wirkung giftiger Muscheln erheblich 
herabgesetzt, wenn dieselben in Wasser, dem 6—7 Gr. Soda pro Liter 
zugefügt ist, gekocht werden. 

In einem am 9. November v. J. in der Berliner medizinischen 
Gesellschaft „über die Vergiftungen durch Miesmuscheln in 


1) Max Wolff, die Localisation des Giftes in den Miesmuscheln, In: Virchows 
Archiv f. path. Anat. 103 Bd. 1886, 


2) Näheres über diese Versuche enthält die nachfolgende Mittheilung von Herrn 
Professor Falck. 
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Wilhelmshaven“ gehaltenen Vortrage !) hob Professor R. Virchow 
hervor, dass die Schalen der giftigen Wilhelmshavener Muscheln fast 
ohne Ausnahme heller und durchscheinender seien, als die Schalen 
nicht giftiger Miesmuscheln aus der Nordsee. Diese seien härter und 
gleichmässiger schwärzlich, während die der giftigen grünlichgelb radial 
gestreift seien. Das Muschelfleisch der giftigen fand er gelber, das der 
Seemuscheln mehr weiss. In den Geweben um die Sexualorgane und 
an den Kiemen fand er die nicht giftigen Seemuscheln intensiver gelb- 
bräunlich als die giftigen, und ist daher geneigt zu glauben, dass die 
giftigen in der Masse einen andern Anblick gewähren, als die nicht 
giftigen. 

Noch viel entschiedener als Professor Virchow vertritt Dr. med. 
C. Lohmeyer in Emden, welcher giftige Muscheln aus Wil- 
helmshaven durch Dr. Schmidtmann erhielt, die Ansicht?), dass diese 
an äussern Merkmalen erkennbar seien. Ausser den schon von 
Virchow hervorgehobenen Eigenschaften führt er noch folgende an: sie 
sind leichter, weniger kalkhaltig und zerbrechlicher und haben eine 
glättere, mehr glänzende Oberhaut als die Schalen der gewöhnlichen 
„echten“ Miesmuscheln, die er mehr walzenförmig findet, als die gif- 
tigen. Auch die Form der Wirbel ist bei beiden nicht gleich, Das 
Thier der giftigen findet er gelborangeroth, das der Seemiesmuscheln 
oft rahmgelb, oft auch schmutziggrau. Da nun nach seiner Meinung 
„diese Abart auf den Watten von der Weser- bis zur Emsmündung 
niemals gefunden worden und auch in dem übrigen Nord- und Ostsee- 
gebiete nicht heimisch ist und da auch nicht anzunehmen ist, dass sie 
sich durch Ueberführung aus der Jade in die Docks allmälich aus der 
gemeinen Miesmuschel in die Abart umbildete, so bleibt“, fährt 
Dr. Lohmeyer weiter fort, „nichts Anderes übrig, als zu schliessen, 
dass sie durch Vermittelung der Kriegsschiffe u. s. w. in die Docks 
von Wilhelmshaven eingeschleppt wurde und sich hier, günstige 
Existenzbedingungen findend, ansiedelte“. „Ebenso wie ihre Heimath, 
ist“ (nach Dr. Lohmeyer) ‚diese Abart der Miesmuschel in der Wissen- 
schaft unbekannt“, in die er „sie deshalb unter der Benennung Mytilus 
edulis L. Var. striatus Lohmeyeri einführen möchte.“ 


Gegenüber diesen Meinungen über besondere zoologische Kenn- 
zeichen der giftigen Miesmuscheln im Vergleich mit den nicht giftigen 
legte ich dem Naturwissenschaftlichen Verein eine grosse Anzahl Mies- 
muscheln vor, die ich unter Beachtung ihrer äussern Lebensverhält- 
nisse auf meinen zoologischen Untersuchungsreisen in der Ost- und 


1) Abgedruckt in der Berliner klinischen Wochenschrift 1885, Nr. 48. 
2) Ostfriesische Zeitung, Emden, d. 28. November 1885, Nr. 279. 


10 Prof. Dr, Karl Möbius : 


Nordsee, an der Westküste Frankreichs und im Mittelmeere gesammelt 
hatte und machte darauf aufmerksam, dass die Miesmuschel ein in 
hohem Grade euryhalines und eurythermes Thier ist, d. h. grosse 
Schwankungen im Salzgehalte und in der Temperatur des Wassers 
verträgt und sich daher sehr verschiedenen Lebensumständen durch 
Abänderung der Form, Grösse, Dicke und Farbe seiner Schale anpasst. 
Auf sandigen Gründen im flachen Wasser wird sie durch die Reibung 
der Sandkörner gereizt, dickere Schalenschichten zu bilden, als im 
sandfreien Wasser, wo auch die äussere dunkle Schalenschicht ihren 
ursprünglichen Glanz behält, weil sie nicht abgescheuert wird. Um 
dieses zu beweisen, legte ich nicht giftige Miesmuscheln von den im 
Fahrwasser der Jade liegenden Seetonnen vor, welche genau so aus- 
sahen wie die Schalen der giftigen Muscheln, sodann sehr ähnliche 
dünnschalige und glänzende Exemplare aus der Kieler und Danziger 
Bucht, aus dem Zuider See in Holland, aus den Buchten von l’Aiguillon 
und Arcachon an der Westküste Frankreichs, aus dem Hafen von 
Toulon und den Lagunen von Venedig. Die lichten Strahlen der 
Schale sind ein Zeichen ihres jugendlichen Alters und die verschiedenen 
Farben des Mantels, der beiden unmittelbar unter den Schalenklappen 
liegenden Hautplatten, welche die Schalenstoffe ausscheiden, rühren 
hauptsächlich her von dem Inhalte der Geschlechtsdrüsen, die sich 
grösstentheils innerhalb des Mantels ausbreiten. Die männlichen 
Miesmuscheln sind weiss, die weiblichen gelb. An mehreren 
von einem Brückenpfahl im Kieler Hafen entnommenen Miesmuscheln, 
die ich öffnete, konnte ich die verschiedenen Abstufungen der weissen 
und gelben Farbe des Mantels männlicher und weiblicher Thiere, so- 
wie auch die braune Farbe der freigelegten Leber demonstriren. 

Auf eine aus der Versammlung gestellte Frage, ob es gegründet 
sei, dass man Miesmuscheln erst nach eingetretenem Frost essen solle, 
bemerkte ich, dass Miesmuscheln auch im Sommer ohne schädliche 
Folgen gegessen werden können. Sie sind aber nach der Laichzeit, 
welche in der Kieler Bucht in der zweiten Juniwoche beginnt, sehr 
mager und werden erst vom Herbst an wieder fetter und daher auch 
nahr- und schmackhafter. 

Zur Veranschaulichung der Wohnplätze der giftigen Miesmuscheln 
legte ich einen Plan von Wilhelmshaven vor, nach welchem auf die durch 
zwei Steinmolen geschützte Hafeneinfahrt ein Vorhafen, dann ein 
Kanal folgt, an den sich ein Hafen für Bagger und Prähme und end- 
lich der grosse Binnenhafen mit den Docken anschliesst. Zwischen der 
Hafeneinfahrt und den Vorhafen, sowie zwischen diesem und dem 
Kanal sind Schleussen, welche in der Regel nur bei Hochwasser, wenn 
Schiffe ein- oder ausfahren wollen, geöffnet werden, so dass das Binnen- 


ie 
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wasser nicht an den Fluth- und Ebbeströmungen des Jadebusens Theil 
nimmt, sondern stauend gehalten wird. Die Sielausflüsse der Stadt 
Wilhelmshaven werden nicht in den Kanal geleitet, sondern direkt in 
den Jadebusen. Auch ist es den zahlreichen Mannschaften, welche 
während der Ausrüstung und Abrüstung der Kriegsschiffe auf den 
Binnenhäfen leben, verboten, das Wasser durch Fäkalien, Speise- 
abfälle und dergleichen zu verunreinigen. Nach Beobachtungen des 
Herrn Professors Börgen, Direktors des Observatoriums in Wilhelms- 
haven, beträgt,der Salzgehalt des Wassers innerhalb der Schleussen 
etwas über 3,1 Prozent und ist daher von dem Salzgehalt in der Jade 
wie überhaupt im deutschen Wattenmeere so wenig verschieden, dass 
in diesem keine Ursache des Giftigwerdens der Miesmuscheln ver- 
muthet werden darf. Bemerkenswerth ist, dass innerhalb der Schleussen 
nur zwei grössere Fische, der Aal und der Wittling leben und dass 
nach den Wahrnehmungen des Schleussenmeisters Scheibler grössere 
Fische, welche wahrscheinlich beim Oeffnen der Schleusse in den Vor- 
hafen gelangt waren, in einen so abgematteten Zustand verfielen, dass 
sie mit den Händen ergriffen werden konnten. Auch Aale kommen 
zuweilen, besonders im Sommer, so matt an die Oberfläche, dass sie 
sich mit der Hand fangen lassen. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
die Erkrankungen der Fische und das Giftigwerden der Miesmuscheln 
aus einer Ursache entspringen, und es liegt nahe, diese zuletzt darin 
zu suchen, dass das Wasser von dem Verkehr mit dem Meere fast 
oänzlich abgeschlossen ist. Diese Ansicht wird unterstützt durch tödt- 
lich verlaufende Vergiftungen, welche 1827 in Leith bei Edinburg nach 
dem Genusse von Miesmuscheln eintraten, die in einem abgeschlos- 
senen Dock gewachsen waren.) 


Versuche, welche Herr Dr. Schmidtmann im December 1885 
anstellte, haben ergeben, dass nichtgiftige, im offenen Jadebusen her- 
angewachsene Miesmuscheln binnen 14 Tagen giftig werden, wenn 
man sie in das Wilhelmshavener Werftbassin versetzt und dass 
umgekehrt die giftigen Miesmuscheln dieses Bassins ihre schädlichen 
Eigenschaften verlieren, wenn sie ungefähr ı4 Tage im offenen Nord- 
seewasser leben. Diese Versuche beweisen, dass die Giftigkeit durch 
ganz besondere Umstände verursacht wird, welchen die Miesmuscheln 
in den Wilhelmshavener Werftbassins ausgesetzt sind und sprechen 
gegen die Richtigkeit der von Dr. Lohmeyer aufgestellten Ansicht, 
dass die Wilhelmshavener giftigen Muscheln einer von auswärts ein- 
geschleppten giftigen Varietät angehören. Trotzdem vertheidigt Herr 
Dr. Lohmeyer seine Hypothese in einem Aufsatze, betitelt: Die 


1) J. S, Combe in Edinb. med. surg. Journ. XXIX, 1823. 
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Wilhelmshavener Giftmuschel in der Berliner Klinischen 
Wochenschrift v. 15. März 1886. (Jahrg. XXIII, No. ı1.) Er beruft sich 
auf den englischen Zoologen Th. Pennant des 18. Jahrhunderts, der 
die dünnen, gestreiften Mytilusschalen (striatus Lohmeyer) als eine 
besondere Art beschrieb und Mytilus pellucidus nannte. Für die Frage, 
betreffend die Giftigkeit des Weichthierkörpers haben jedoch 
die verschiedenen Varietätbegriffe, welche man auf verschiedene Formen 
und Farben der Miesmuschelschalen gegründet hat, keine Bedeu- 
tung, was auch Dr. Lohmeyer bekennt, wenn er sagt: „Eine von 
mir vorgenommene Untersuchung ergab, dass die giftige von der nicht 
giftigen gestreiften Miesmuschel durch äussere Merkmale nicht zu 
unterscheiden war“ (Berl. Klin. Wochenschr. 1886, S. 170). 

Einer der besten Kenner der europäischen Conchylien: H. C. 
Weinkauff schreibt in seiner Schrift: die Conchylien des Mittelmeers 
Band I, S. 226 über Mytilus edulis L. „Ich habe wohl nicht nöthig, 
auf die Veränderlichkeit dieser Art noch besonders aufmerksam zu 
machen. Wo neun Varietäten namhaft gemacht sind, da müssen 
die Mittelglieder auch zahlreich sein, und so ergiebt sich eine lange 
Kette, deren Extreme weit auseinander liegen“. Die dünnschalige ge- 
streifte Form, welche Pennant pellucida und Lohmeyer striata 
nennt, wird nach Weinkauffs Erfahrungen in Algier gerade als 
Speise sehr gesucht und den anderen Formen vorgezogen. Sie 
hängt dort an den Ankerketten des Hafens in dichten Strängen bis zu 
3,6 m Tiefe. 


Ist die Miesmuschel des Kieler Halens eilig‘? 


(Mittheilung aus dem Laboratorium der pharmakognostischen 


Sammlung in Kiel.) 


Von 


Ferd. Aug. Falck. 
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Die im October 1885 in Wilhelmshaven durch den Genuss von 
Miesmuscheln hervorgerufenen Massenvergiftungen, über welche in 
vorstehender Abhandlung von Herrn Prof. Dr. K. Möbius berichtet 
wurde, gaben Anlass, die oben gestellte Frage: 


ist die Miesmuschel des Kieler Hafens giftig? 


einer experimentellen Prüfung zu unterziehen. Zu diesen Untersuchungen 
konnten neben Miesmuscheln des Kieler Hafens zum Vergleiche auch 
noch giftige Muscheln aus Wilhelmshaven benutzt werden. 


I. Untersuchungen mit Miesmuscheln 
aus Wilhelmshaven. 


Mit Rücksicht auf die in Berlin von verschiedenen Seiten in An- 
griff genommene Isolirung des Giftstoffes und Untersuchung der Wirkung 
der giftigen Muscheln, glaubte ich mich auf einige Orientirungs- 
versuche beschränken zu müssen. 

Die zur Verfügung stehenden Muscheln w urden von Herrn Prof 
K. Möbius in herkömmlicher Weise gekocht und die so gewonnene 
Kochbrühe, sowie auch die Thierkörper zu den Versuchen benutzt. 

A. 33 Muscheln, nach Zusatz von 300 ccm Wasser gekocht, 
lieferten 201 ccm Extractflüssigkeit (a) und 80 g Muschelthiere (b). 

Am 24. November 1885 wurde von der Brühe (a) 

I. Versuch: einem 760 g schweren Kaninchen 5 ccm, 

2. Versuch: einem 1200 g schweren Kaninchen 20 ccm in den Magen 
eingeführt: beide Thiere blieben gesund. 

Der Rest der Brühe (a) wurde nun auf !/, eingedampft. 

3. Versuch: Io ccm der so erhaltenen Flüssigkeit (c) wurden einem 
1230 g schweren Kaninchen beigebracht: mehrere Stunden 
später bemerkte man an dem Thiere eine lähmungartige 
Schwäche, besonders des Hinterkörpers, durch welche die Fort- 
bewegung des Thieres sehr erschwert wurde. Diese Wirkung 
hielt ca. 24 Stunden an, verschwand dann allmählig. 
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4. Versuch: Einem 770 g schweren Kaninchen werden 
ıib 25m 18,5 ccm Brühe (c) eingeführt. 


ı>2h 


oO Der Kopf des Thieres sinkt. 


10 Der Kopf liegt jetzt zur Seite; 6 Inspirationen in 


I5 Sec. 
ı3 Kaninchen bleibt zur Seite liegen. 
14 4 Inspirationen in ı Min.; Pupillen weit; lebhafte 
Peristaltik. 
15 letzte Athmung. Tod. 
19 Reizung des Ischiadicus mit 33 cm R A: Erfolg. 
26 Reizung des Ischiadicus mit 30 cm R A: Erfolg. 


35 rechter Vorhof schlägt noch. Darm in lebhafter 


Bewegung. Fundus des Magens etwas geröthet. 


5. Versuch: Einer Katze wurden die ausgekochten Muschelthiere (b) 
vorgesetzt und 60 g derselben, im Laufe einer Stunde verzehrt. 
40 Minuten später wird der grösste Theil der Muscheln durch 
Erbrechen wieder entleert. — 5 Stunden später kann das Thier 
nicht mehr ordentlich gehen: eine lähmungsartige Schwäche, 
besonders des Hinterkörpers, ist eingetreten, welche erst nach 
24 Stunden wieder abnimmt und später völlig verschwindet. 
B. 50 Miesmuscheln, in dem in ihrer Schale eingeschlossenen 
Wasser gekocht, lieferten 31 ccm einer graubraunen, trüben Brühe (d). 
Am ı. December 1885 erhielt von derselben 
6. Versuch: ein 1180 g schweres Kaninchen um 


ı2b 


3% ı0 ccm unter die Haut des Rückens. 

6 Das Thier lässt den Kopf sinken. 

7 Das Thier bleibt zur Seite liegen. Luftschnappende 
Bewegungen. Pupillen weit. 

7?/; Letzte Inspiration. Pupille wird eng. Tod. 

12 Ischiadicus reagirt noch auf 55 cm RA. 


20--25 Lebhafte Peristaltik. — Rechter Vorhof schlägt noch, 


nach Eröffnung des Herzbeutels auch die rechte 
Kammer. 
28 Ischiadicus reagirt noch auf 35 cm R A. 


7. Versuch: Ein 37 g schwerer Frosch (Esculenta) erhält 
ıob 42m ı ccm der Brühe (d) unter die Rückenhaut. 


II 


8 Das Thier kann nicht mehr springen. 

ıı Die Hinterbeine bleiben in jeder Stellung liegen. 

25 Das Thier liegt regungslos. Electrische Reizung der 
Haut ruft Reflexe hervor. 

30 Reflexe können nicht mehr ausgelöst werden. 

35  Ischiadicus geprüft mit 50—-0 cm R A: keine Reaction: 
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38% Muskeln, direct gereizt, reagiren noch auf 13 cm RA, 
42 Lymphherzen schlagen noch 9 mal in 15 Secunden. 
ı2b o Blutherz schlägt noch. 
C. 59 Miesmuscheln, analog wie B verarbeitet, lieferten 90 ccm 
trübe Brühe (e); davon benutzt am 10. December 1835: 
8. Versuch: 2220 g schweres Kaninchen. 
ır8 om 20 ccm unter die Rückenhaut. 
5 Das Ihier kann nicht mehr gehen; Kopf wird gestützt. 
6 6 Inspirationen in 15 Secunden. Pupillen mittel. 
7‘) Starke Körperbewegungen. 
8 4 Inspirationen in 15 Sec. Pupillen sehr weit. 
9 Letzte sehr schwache Athmung. 
10 Pupillen werden enger. 
ii ° 170 Pulse: in\Is'Sec; 
13 Pupillen stark verengt. 
14\/; Herz schlägt noch. 
23 Herz steht still, kommt aber nach Entfernung des 
Herzbeutels wieder in Thätigkeit. 
9. Versuch: 1160 g schweres Kaninchen. 
9b 29” erhält 5 ccm Brühe (e). 
321,7 Inspirationen in 5 Sec. 
331/, Kopf gestützt. 
36  Thier bleibt zur Seite liegen. 
36?/, Starke Körperbewegungen. 
37'/; 6 Inspirationen in 15 Sec., sehr erschwert, mit Maul- 
aufreissen. 
33 m. 28: Inspirationy- 36" Kyraale Ly43 Ti; 
38 46” Letzte Inspiration. 
10. Versuch: 1080 g schweres Kaninchen. 
gl 56% erhält 2 ccm der Brühe (e). 
10  ;5!/, Kopf gestützt; sehr erschwerte Athmung. 
6!/, heftige Körperbewegungen. 
8 Pupillen sehr weit. 
8'/, letzte schwache Athmung. 
9!/, Pupillen werden enger. 
13  Ischiadicus reagirt auf 51,5 cm RA. 
23 Ischiadicus reagirt auf 25,5; cm RA. 
28 Ischiadicus reagirt nicht mehr auf o cm RA. 
II. Versuch: 1540 g schweres Kaninchen erhält 2 ccm der Brühe (e): 
keine Wirkung. 
12. Versuch: 1740 g schweres Kaninchen erhält 2 ccm der Brühe (e): 
keine Wirkung. 


18) 
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Die Versuche 9—ı2 wurden ausgeführt, um die Intensität der 
Giftwirkung annährend kennen zu lernen. Das erhaltene Resultat lautet: 
bei einem 1000 g schweren Kaninchen bleibt die aus 0,85 Muschelthier 
erhaltene Kochbrühe ohne Wirkung, während ein zweites, gleichgrosses 
Versuchsthier durch den Kochauszug aus 1,21 Muschel innerhalb 12'/, 
Minuten getödtet wird. 

Wie schon von Andern (Salkowski, Wolff) erkannt und betont 
worden war, erinnerten die beobachteten Symptome an die durch Curare 
hervorgerufenen Wirkungen. 

13. Versuch: Einer 20,2 g schweren Esculenta wird um 
ob 5om das linke Hinterbein durch Ligatur von der Giftwirkung 
abgeschlossen. 
52!1/, ı ccm der Kochbrühe (d) unter die Rückenhaut injicirt. 
ıoh om 16 Inspirationen in I5 Secunden. 
8 6 Inspirationen in 15 Secunden 
15 Das rechte Bein wird nur langsam an den Körper 
zurückgezogen. 
24 Rechter Fuss mit 10 cm RA gereizt: Reflexe. 
Prüfungen der Ischiadici: 


links (nicht vergiftet): rechts (vergiftet) : 
10h 30m. N DENE PANNE 
des rechten Fusses. 
33 64 cm RA: Zuckung des Fusses, Ischiadicus durch - 

schnitten. 
Ja a Wa IR a rail BeNpIer 
cmRA: Zuckung. 

44 66 cm RA: Zuckung. 


nein u Al peripi E 
von 30 cm—Ocm 
RA: ohne jedeRe- 
action. 

ee En |(cehtralEs 
prüft von 50—ocm 
RA: ohne jedeRe- 
action. 

mb. o 7orkmiBA: 2: 

17 Plexus in der Bauchhöhle 38cmRA:Z. 

181/, Ischiadicus am Oberschenkel: 70cm RA: Z. 

ZU N Plesen  a  en 

32 Ischiadicus hoch oben . . 61cmRA:Z. 

33 Ischiadicus (über dem Knie) 70cm RA:Z, 

43 Plexzus,  ly nen e 

45 Ischiadicus (über dem Knie) 66cm RA: Z. 
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Dieser, sowie andere mit analogem Resultate ausgeführte Versuche 
lehren, dass die Wirkung des Muschelgiftes mit der Wirkung des Pfeil- 
giftes nicht völlig übereinstimmt. — Da ich nicht mit einer 
chemischreinen Substanz, sondern mit einer Brühe, in welcher vielleicht 
mehrere verschieden wirkende Körper enthalten waren, arbeitete, so 
möchte ich auf den Unterschied zwischen der Wirkung des Curare und 
der von mir beobachten Wirkung der giftigen Muscheln nicht näher 
eingehen. 

Nach den Untersuchungen von M. Wolff!) ist „die Leber als 
eigentlicher Giftsitzz der Miesmuschel anzusprechen“. Mit Rücksicht 
auf diese Beobachtung wurde die isolirte Lebermasse der unter C er- 
wähnten Miesmuscheln zu Versuchen benutzt. 

14. Versuch: 34 g schwere Esculenta. 
ı0#% 26m Die Lebermasse von 2 Miesmuscheln wird mit etwas 
Wasser angefeuchtet und unter die Rückenhaut 
gebracht. 
An dem Thiere konnte in den nächten Stunden 
nur eine geringe Wirkung: Verlangsamung der 
Athmung, Trägheit in den Bewegungen nachgewiesen 
werden. 
15. Versuch: 2310 g schweres Kaninchen. 
Aus der Lebermasse von 57 Muscheln wird, durch Behandeln 
mit Wasser etc. ein Auszug dargestellt und derselbe = 12 ccm 
Im om unter die Rückenhaut injicirt. 
13t/, Kopf sinkt. 
15 Kaninchen liegt zur Seite. 
15!/, schwache Körperbewegungen. Pupillen sehr weit. 
Inspirationen erfolgen: 
15m 45 
Na ‚NTa80 48 080 wa 
56” letzte Inspiration. 
18!/, Pupille wird eng. 


I. Untersuchungen mit Miesmuscheln 
aus dem Kieler Hafen. 
Das Material zu diesen Versuchen wurde ebenfalls von Herrn 
Prof. K. Möbius zur Verfügung gestellt. 
9. December 1885: 30, dem Bootshafen entnommene Muscheln 


wurden, ohne Wasserzusatz, gekocht und die erhaltene Brühe ( 3 ccm) 
auf 19 ccm eingedampft. nn diesem Auszug erhielt 


1) Virchow’s Archiv, Bd. 103, 1886. 
2*7 
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ein 1850 g schweres Kaninchen 50 cem | 

ein I140 g schweres Kaninchen 8ccm } keine Wirkung. 

ein 63,8 g schwerer Frosch I ccm 

ı1. December 1885: 40 Muscheln, entnommen von der Holz- 
bekleidung der Ausmündung des Siels der Heilanstalten, lieferten 
durch Kochen und Eindampfen 2ı ccm Brühe, welche einem 1540 g 
schweren Kaninchen injicirt wurde: keine Wirkung. 

11. December 1885: 40 Muscheln von einem Ducd’alben in der 
Nähe der Sielmündung lieferten, analog verarbeitet, 24 ccm Brühe; 
dieselbe hatte, einem 1980 g schweren Kaninchen injieirt: keine 
Wirkung. 

Da nach den Untersuchungen Salkowski’s das Muschelgift 
durch Kochen mit Alkalien zerstört wird, so wurden, um eine solche 
Veränderung unmöglich zu machen, 22 Muscheln von den Pfählen der 
Barbarossabrücke aus ihrer Schale entfernt, die Thiere (41 g schwer), 
in dem aus den Schalen abgelaufenem Seewasser (37 ccm) nach Zu- 
satz von etwas Salzsäure gekocht und der erhaltene, eingedampfte 
Auszug einem 1170 g schweren Kaninchen injieirt: keine Wirkung. 


m 
So 


Schliesslich wurden noch 150 Muscheln einem Muschelpfahl im . 


Kieler Hafen entnommen, frisch aus ihrer Schale entfernt und die Masse 
(nach Ablaufen des Wassers —= 1230 g) nach dem von Salkowski!) 
angegebenen Verfahren mit Alkohol digerirt, das Filtrat vom Alkohol 
befreit, wieder filtrirt und von den 66 ccm einer dunkelbraunen, stark 
sauren Flüssigkeit 22 ccom— dem Extract von 50 Miesmuscheln, einen 
1940 g schweren Kaninchen applicirt: Keine Wirkung. — Der Rest 
des Extractes (44 ccm) wurde noch weiter durch Eintröpfeln in Al- 
kohol gereinigt und die erhaltenen 7 ccm = dem Auszug von 
100 Miesmuscheln, einem 1155 g schweren Kaninchen unter die 
Rückenhaut injieirt: keine Wirkung. 

Dieses Thier hatte demnach, für 1000 g seines Gewichtes, das 
Lösliche von 86,6 Miesmuscheln erhalten, d. h. das 71 fache der- 
jenigen Menge Wilhelmshavener Muscheln, welche dem Thiere des 
ı0. Versuches (S. 17) schnell ein Ende machte. 

Auf Grund dieser Untersuchungen dürfen wir annehmen, dass 
die im Kieler Hafen auf den zu ihrer Aufzucht gesetzten Pfählen 
heranwachsenden Miesmuscheln unschädlich sind. 


1) Virchows Archiv, Bd. 1o2. 
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Ill. 


Untersuchungen 


ber den 


Wasser-, Stickstoff- und Phosphorgehall 


d 


Miesmuschel. 


Dr. karl-Drost 


Auf Veranlassung von Herrn Professor K. Möbius habe ich die 
Miesmuschel, Mytilus edulis L., zur ungefähren Feststellung ihres Nähr- 
werthes auf ihr Trockengewicht und ihren Gehalt an Stickstoff und 
Phosphor untersucht. Die Arbeit wurde im hiesigen chemischen Uni- 
versitäts-Laboratorium ausgeführt. 

Um Durchschnittswerthe zu erhalten, wurden zur Untersuchung 
auf einmal 20 grosse Muscheln verwandt, deren Schalen zwischen 73 
und 86 mm lang waren. Die Thiere wurden aus der Schale losgelöst 
und um das anhaftende Wasser ablaufen zu lassen, auf ein feines Sieb 
gelest. Da sie natürlich mehrfach angeschnitten waren, konnte auch 
Blutflüssiekeit und sonstige organische Substanz durch das Sieb ablaufen. 
Es wurde darauf keine Rücksicht genommen, es wurde vielmehr ab- 
sichtlich in ähnlicher Weise verfahren, wie in der Küche bei der Vor- 
bereitung der Muscheln zum Genusse. Der Fuss und die Schliessmuskeln 
wurden nicht entfernt, der Byssus aber wurde abgeschnitten. Die 20 
Muscheln wurden in eine Porzellanschale gebracht und gewogen. Sie 
wogen 277,7 gr, die einzelne Muschel im Durchschnitt also etwa 13,9 gr 
Die Thiere wurden fein zerstückelt und getrocknet, zunächst auf dem 
Wasserbade, dann im Trockenschrank bei 100° C. Das Trocknen 
nahm wegen der grossen Masse mehrere Tage in Anspruch. Das 
Trockengewicht der 20 Thiere war 49,3 gr, das der einzelnen Muschel 
also fast 2,5 gr. Die Muscheln enthielten, nachdem sie von dem Sieb 
genommen waren, 17,75°/, Trockensubstanz oder 82,25 °/, Wasser. 

Von der Trockensubstanz wurde eine grössere Menge zu einem 
feinem Pulver gerieben, das für die folgenden Untersuchungen benutzt 
wurde. 

Der Stickstoff wurde zweimal nach der Varrentrap- Will'schen 
Methode bestimmt. Das entwickelte Ammoniak wurde einmal als 
Platinammoniumchlorid gefällt. Aus dem durch Glühen erhaltenen 
Platin wurde der Stickstoff berechnet. Im zweiten Fall wurde das 
Ammoniak in titrirter Salzsäure aufgefangen und durch Herrn Kuhlmann 
gütiger Weise titrimetrisch bestimmt. Das erste Mal wurden in der 
Trockensubstanz 12,6°/, das zweite Mal 12,32°/, Stickstoff gefunden. 
12,46°/, ist das Mittel. 
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Zur Ermittelung des Phosphorgehaltes wurde eine gewogene Menge 
der Trockensubstanz durch Erhitzen mit Salpeter und Soda oxydırt. 
Aus der Lösung des Rückstandes wurde die Phosphorsäure als phos- 
phorsaures Ammon-Magnesium gefällt. Unter 3 Analysen wurde zwei- 
mal 0,16°/,, einmal 0,13°/, Phosphor in der Trockensubstanz erhalten. 
Das Mittel ist gerade 0,15 ?/,. 

Zusammenstellung der Resultate : 


Trockensubstanz . 5 IST 
IN aBSer IE Ye me en ang 2 
100 


Stickstoff in der Trockensubstanz 12,46), 
Phosphor in der Trockensubstanz 0,15 °/,. 


Kiel, im Juni 1886. 
Dr. K. Droste 
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IV. 


Beiträge 


Inseklenlauna dehleswig-Holsteins 


W. Wüstnei in Sonderburg. 


u 
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I. Nachträge und Berichtigungen 


zu dem 
Verzeichnis der Schlesw.-Holstein. Blattwespen. 
(Band VI, Heft 1, Seite 21 und ff.) 


Seit der Abfassung dieses Verzeichnisses sind mir einige neue 
Arten aufgestossen, bei anderen bin ich über die Bestimmung ins 
klare gekommen; ausserdem sind hier und da Irrtümer vorgekommen, 
deren Berichtigung notwendig ist. Einschlagende Bemerkungen sind 
mir von Freunden mitgeteilt und sehe ich mich veranlasst, denselben 
auch an dieser Stelle meinen wärmsten Dank auszusprechen. Es sind 
dies die Herren Dr. med. Richard Ritter von Stein zu Chodau in 
Böhmen, Pastor Fr. Konow zu Fürstenberg in Mecklenburg und 
namentlich Herr Professor Dr. Kriechbaumer in München, welcher 
sich der Mühe unterzogen hat, eine grosse Reihe von Nematen mit 
den in der Münchener Universitätssammlung befindlichen Typen der 
Sammlungen von Hartig und Förster auf's genaueste zu vergleichen. 

Die neu hinzutretenden Arten sind durch den Druck hervor- 
gehoben. | 
Seite 26. Zu Cladius pectinicornis Foucr., das beigefügte Synonym 
difformis Pz. fällt fort, da letzterer eine selbstständige Art ist, 

Seite 27. Cladius tristis Zdd. fällt mit der. folgenden Art Cl. 
Brullei Dhlbm., Thomson zusammen. Die Larve ist bereits von 
Dahlbom beschrieben worden. 

Seite 28. 10 b. N. incanus Förster. Im Mai an den Kätzchen 
und auf den Blättern von Salix caprea, aurita und cinerea, aber selten. 
Es ist dies die als var. c, erwähnte Abänderung von N. fallax Lep. 
Eine feine Längsfurche, welche das Schildchen durchzieht, scheint mir 
für die Art sehr bezeichnend zu sein. 

Seite 29. Bei N. Capreae ist Pz. statt Fabr. als Autor zu setzen. 

Seite 29. II b. N. Einersbergensis Htg. Selten in der zweiten 
Hälfte des Juni bei Sonderburg. Synonym mit der var. pectoralis 
Sn. v. Voll; die Färbung des Flügelmahles deutet auf eine selbst- 
ständige, von N. Capreae verschiedene Art. Das Männchen ist mir 
unbekannt. 
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Seite 29. II c. N. Schmidtii Gimmerth. Bei Sonderburg und 
Gettorf an Weiden, im April und Juni; beide Geschlechter. Stimmt 
nach Kriechbaumer mit dem in der Hartig’schen Sammlung als obige 
Art bestimmten Stücke überein. Zaddach stellt die Tiere als dun- 
kelste Varietät zum N. Capreae Pz. 


Seite 29. 13. N. umbripennis Ev. Die Stücke, welche ich bei 
Südwesthörn fing, gehören wohl zum N. Capreae Pz. 


Seite 29. 14. N. umbrinus Zadd. ist gleich dem leucotrochus Htg. 


Seite 29. 18. N. ruficeps Zadd. Diese Art, welche Z. nach dem 
einzigen, ihm von mir übersandten Stück beschrieben hat, ist aus der 
Reihe der selbstständigen Arten zu streichen. Das Stück ist nichts 
als ein Weibchen des N. pallescens Htg., welches nach dem Tode, 
wahrscheinlich durch Tötung mit Cyankalium, eine dunklere Färbung 
angenommen hat. 


Seite 30. 26 a. N. amentorum Först. Zwei weibliche Stücke, 
bei Sonderburg an Weidenkätzchen 20. 4. 80 und 22. 4. 82 gefangen, 
liegen mir vor. 


Seite 30. 27 a. N. subbifidus Thms. Ein weibliches Exemplar 
bei Elmshorn von mir gefangen. 


Seite 31. N. xanthocerus Htg. ist jedenfalls nur Dineura stilata 
Klug mit abweichendem Flügelgeäder und muss als Art eingezogen 
werden. Meine ausgesprochene Vermutung hat v, Stein durch Züch- 
tung bestätigt gefunden. 

Seite 33. 46 a. N. Laricis Htg. Nicht selten auf Fichten- bei 
Sonderburg, namentlich im Madskow, im Mai und Juni und dann wieder 
Ende Juli gefangen. 

Seite 33. 456 b. N. macrocerus Htg. Ein Männchen bei 
Sonderburg am Io. 5. 80 gefangen. 

Seite 33. 48 b. N. amphibolus Först. Zwei Weibchen Ende 
Mai bei Sonderburg gefangen... 

Seite 33. 49. N. filicornis Thoms. ist gleich N. pullus Först. und 
hat letzterer Name als der ältere den Vorrang. 

Seite 34. 53. N. cheilon Zdd. ist nach Kriechbaumer der N, 
geniculatus Htg. 

Seite 34. 54. N. chlorogaster Zdd. hat dem früher veröffent- 
lichten N. smaragdinus v. Stein zu weichen. 

Seite 34. 57. N. flavicomus Tischb., von Hartig als ephippiger 
beschrieben. Die Art ändert in der Färbung sehr ab. 

Seite 34. 57 a. N. chrysogaster Htg. Wenige Männchen, im 
Juni und im August gefangen, sind mir von Kriechbaumer als solche 
bestimmt worden. 


— 
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Seite 34. 59. N. virescens Htg. Die Männchen sind von Hartig 
als N, flavipes beschrieben. 

Seite 34. 61 a. N. pallicarpus Htg. Bei Sonderburg iin Madskov 
auf Fichten, aber selten. 

Seite 34. 64. N. prussicus Zdd. ist nach Kriechbaumer mit N. 
alienatus Först. identisch. 

Seite 38. ı2a. D. Thomsoni Knw. (brevicornis Thms.) Zwei 
Männchen bei Sonderburg am 26. 5. 85 und 30. 5. 85 gefangen; das 
Weibchen habe ich hierselbst noch nicht auffinden können. 

Seite 39. 17 a. D. anthracinus Klug. Ein Weibchen, am 
6. 6. 79 bei Satrup gefangen. 

Seite 39. 2I a. D. fumosus Zdd. Bei Sonderburg am Wenning- 
bund den 31. Mai 1833 gefangen. 

Seite 39. 22a. D. varispinus Htg. Bei Sonderburg im Süder- 
holz im Mai nicht gerade selten. 

Seite 39. 22 b. D. leucopterus Zdd. (varispinus Thms.) Bei 
Elmshorn im Mai 1873 gefangen. 

Seite 39. 22 c. D. taeniatus Zdd. Ich besitze ein Pärchen, 
von welchem ich das Männchen am 30. 5. 84. im Madskov, das Weib- 
chen im Gehölze von Arnkiel am 2. 6. 75 gefangen habe. Siehe auch 
Konow in der Wiener entomol. Zeitung IV. 1885 Seite 121. 

Seite 39. 22 d.. D. .carinatus, Knw. ‚Ein, am .‚30;- Mai 1883 
gefangenes Weibchen ist mir vom Autor als diese Art bestimmt 
worden. 

22. e. D. rugosus Knw.. Bei Sonderburg, Pinneberg und an 
der Schwentine im Mai gefangen. Ebenfalls von Herrn Pastor Konow 
bestimmt. 

Seite 4I. Statt Kaliosysphingia Dohrni Tischb. muss es heissen 
Kaliosysphinga Dohrnii Tischb. 

Seite 43. 17 a. B. semicincta Htg. Ein einzelnes Männchen, 
bei Sonderburg am 26. Mai 1885 gefangen. 

Seite 47. Strongylogaster cingulatus F. ist im vorigen Jahre 
zahlreich von mir in der Büffelkoppel gefangen worden. 

Seite 49. 6. A. trifasciatus F. ist Schreibfehler statt tricinctus F.. 

7. A. tenulus fälschlich nach Andre. Vgl. Rogenhofer, die 
Hymenopteren in Scopoli's Entom. Carn. Verh. der zool. bot. Ges 
in Wien 1881 pag. 595. Die Art hat den Namen bifasciatusKl. zu 
führen. 

Seite 50. 2 a. T. dorsalis Lep. nec, Spin. Konow hat für die 
Art Lepeletier's den Namen T. albipleuris vorgeschlagen. Siehe 
Deutsche entomol. Zeitschrift 1886 Seite 79. Nicht selten bei Sonder- 
burg und Emmelsbüll im Juni und Juli. 
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3 a. T. Friesei Knw. Diese von Konow aufgestellte Art ist 
auch von mir bei Sonderburg nicht selten gefangen und einmal 
zahlreich aus der Larve erzogen worden. 

5. T. Coquebertü Klug. Als Weibchen gehören dem von Klug 
beschriebenen Männchen an Tenthredo ambigua Klug und Thomso- 
nia Braunsii Konow. 

Von den im ersten Verzeichnisse aufgeführten 276 Arten kommen 
drei (Cladius Brullei, Nematus ruficeps und Nematus xanthocerus) in 
Abrechnung; im Nachtrage sind 2I neue Arten aufgeführt, so dass 
die Zalıl der jetzt bekannten Blattwespen Schleswig -Holsteins 294 
beträgt. 


II. Die Halmwespen (Cephidae) 
und die Holzwespen (Siricidae) Schlesw.-Holst. 


Die zur Bestimmung benutzten Werke sind die schon bei der 
den Blattwespen aufgeführten von Hartig, Thomson und Andre. 


1. Phylloecus Newm. 

I. Ph. glabellifer Dhlb. Thoms. pag. 319 Anm. "Ensrrr 
chen dieser Art habe ich bei Sonderburg im Madskov gefangen, 
das Männchen 18. 6. 84, das Weibchen 30. 5. 84. 

Ein zweite Art dieser Gattung liegt mir vor in einem männlichen 
Stücke, gefangen bei Sonderburg auf einer blühenden Schirmpflanze 
im Süderholze 12. 6. 84. Keine der mir zu Gebote stehenden Be- 
schreibungen passt auf das Tier, so dass es wohl eine noch un- 


beschriebene Art ist. Hoffentlich gelingt es, das andere Geschlecht’ 


zu erbeuten, um alsdann die vollständige Beschreibung geben zu 
können. 
2. Cephus Fabr. 
1. C. pallipes Klug. (d = cultrarius Htg.) Bei Sonderburg 
namentlich in der Büffelkoppel im Juni nicht selten. 
2. C. pygmaeus_L. (2 = spinipes Pz.). Kl. Ueberall im Juni 
und Juli häufig. 
3. C. pilosulus Th. Zu derselben Zeit wie die vorige Art, 
aber bei Sonderburg seltener. 
4. C. brachycercus Th, Sehr selten bei Sonderburg: 
5. C. nigrinus Thoms. Eine im Juni und Juli häufige Art 
bei Sonderburg. 
3. Xiphydria Latr. 
I. X. Camelus.L, 
2. X. Dromedarius Fbr. 
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Beide Arten besitze ich aus Holstein, bei Sonderburg sind mir 
noch keine Tiere dieser Gattung vorgekommen. 
4. Sirex L. 
1. S. Gigas L. Aus Holstein erhalten. 
2. S. Juvencus L, Bei Kiel, Schleswig und Elmshorn gefangen. 


5. Tremex Jur. 
1. T. fuscicornis F. Bei Kiel habe ich im Sommer 1874 ein 
Weibchen an einer Telegraphenstange gefangen. 
Zusammen II Arten. 


III. Die Grab- oder Raubwespen (Fossoria) 
Schleswig - Holsteins. 


Zur Bestimmung dieser Abtheilung habe ich hauptsächlich an 
Schriften benutzt: 

1. Dahlbom, Hymenoptera Europaea Tom. I. Lund 1843— 1845. 

2. Schenck, die Grabwespen des Herzogtums Nassau, Wies- 
baden 1857, nebst Nachträgen. 

3. Taschenberg, die Hymenopteren Deutschlands, Leipzig 1866- 

4. Thomson, Scandinaviens Hymenoptera. II. Lund 1874. 

Ferner einige kleinere Aufsätze von Morawitz in den Melanges 
biologiques, und von Kohl, Verzeichnis der Grabwespen Tirols und 
monographische Beiträge in den Verhandlungen des zool. botan. 
Vereins zu Wien. 

Die nähere Umgebung von Sonderburg zeigt keinen sehr grossen 
Reichtum an Arten und Individuen, da die Bodenverhältnisse für 
die Entwickelung der Tiere, welche zumteil Sandboden vorziehen, 
nicht günstig ist. Lehmwände der Wohnhäuser, Scheunen u. s. w., 
diese reiche Fundgrube für Hymenopteren aller Art, sind fast gar nicht 
vorhanden, so dass die Aufzählung keine erschöpfende geworden ist. 

Im ganzen kann ich z. Z. ııı Arten Grabwespen als in Schles- 
wig-Holstein von mir gefunden nachweisen, eine Zahl, welche sich 
nach genauerer Durchforschung mehrerer Orte wohl noch um 20 bis 
30 erhöhen wird, 


'ı1. Fam. Crabronidae. 


ı. Crabro. Fabr. 


a, Subg. Clytochrysus Mor. 
1. C. sexcinctusv.d.L. Nicht selten bei und in Sonderburg und 
in Husum, vom Juni bis September; nistet im alten Holze der Häuser, 
Die mir vorgekommenen Abänderungen sind folgende: 
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var. I. Am Thorax nur eine unterbrochene Binde des 
Pronotums und die Schulterbeulen gelb. 
d var. 2. Wie 1; nur Hinterschildchen ausserdem mit gelbem 
Strich. Binden des Hinterleibs mehr oder weniger unter- 
brochen. 
9 var. ı. Thorax wie in var. I des Z gezeichnet. 
@ var. 2. Thorax wie in var. 2 des 3 gezeichnet. 
@ var, 3. Wie var. 2, nur auf dem Schildchen zwei kleine 
gelbe Flecken. 
In den drei zuletzt angeführten Abänderungen sind die Binden 
des Hinterleibes nicht unterbrochen. 
@ var 4. Am Thorax eine Binde des Pronotums, die Schulter- 
beulen und das Schildchen gelb. Hinterleib mit unter- 
brochenen Binden auf Segment ı bis 4. 
2. C. planifrons Thoms. Viel seltener als die vorige Art 
und nur bei Sonderburg bisher gefunden. 
3. C. chrysostomus Lep. (lapidarius Pz., Dibm.) Mir nur aus 
Holstein bekannt; bei Sonderburg noch nicht beobachtet. 
ß, Subg. Crabro Dibm. i. sp: 
4. C. 4-cinctus F. (striatus Lep., interruptus Dibm.) Nicht sehr 
selten bei Sonderburg im Juli und August. Abänderungen habe ich 
gesammelt: 


or 


var. I. Ihorax ganz schwarz. 
var. 2. Am Thorax zwei Seitenflecke des Pronotums gelb. 
var. 3. Wie 2, ausserdem die Schulterbeulen gelb. 
var. 4. Wie 3, auf dem Schildchen ein Mittelpunkt gelb. 
var. 5. Wie 3, auf dem Schildchen drei kleine Punkte gelb. 
Bei allen angeführten Abänderungen sind die drei ersten Hinter- 
leibsbinden breit unterbrochen. 
@ var. I. Am Thorax Binde des Pronotum, die Schulter- 
beulen und das Schildchen gelb. Am Hinterleib Segment ı 
ganz schwarz, Binde von 2 nicht unterbrochen, Segm. 3 
und 4 mit Seitenflecken, 5 und 6 gelb. 
@ var. 2. Thorax wie in I., am Hinterleib Segment mit zwei 
kleinen Seitenflecken. Binde von Segment 2 schmal, von 
3 breiter unterbrochen, Binde von 4 ganz, sonst wie var. I. 
y, Subg. Solenius Lep. 
5. C.vagusL. Nirgends selten, vom Juni bis Ende September. 
Abänderungen: | 
g var. ı. Thorax ganz schwarz. 
ö var. 2. Am Thorax zwei Seitenflecken des Pronotums gelb, 
& var. 3. Wie 2, nur Schulterbeulen mit gelbem Punkte, 


9% 0, u 0% 
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S var. 4. Zwei Seitenflecken des Pronotums und ein Strich 
auf dem Hinterschildchen gelb. 
var. 5. Wie 4, nur die Schulterbeulen gelb. 

Hinterleib bei allen Abänderungen auf Segment 2 und 
4 mit Seitenflecken, Segment 5 mit schmaler Binde. 


Qy, 


© var. 1. Am Thorax nur zwei Seitenflecken des Pronotums 
gelb; Hinterleib auf Segment ı mit gelben Punkten, Seg- 
ment 2 mit Seitenflecken, Segment 4 mit schmal, Segment 
5 mit nicht unterbrochener gelber Querlinie. 

Q var. 2. Am Thorax zwei Seitenflecken des Pronotums und 
die Schulterbeulen gelb; am Hinterleib Segment 2 und 4 
mit gelben Seitenflecken, Segment 5 mit schmal unter- 
brochener Binde. 

Q var. 3. Wie 2, nur am Thorax die Schulterbeulen schwarz, 
Hinterschildchen dagegen mit gelber Querlinie, 

Q var. 4. Wie 3, nur Schulterbeulen gelb. Die häufigste 
Form. 

Q var. 5. Thorax wie bei var. ı, Hinterleib auf Segment 2 
mit unterbrochener Querbinde, Segment 3 mit 2 kleinen 
gelben Punkten, Segment 4 und 5 mit ganzer Querbinde. 

Q@ var. 6. Thorax wie in 4, Hinterleib wie bei der vorigen 
Varıetät. 

9 var. 7. Am Thorax zwei Seitenflecke des Pronotums, 
Schulterbeulen und Querlinie des Hinterschildchens gelb; 
am Hinterleib Segment 2, 4 und 5 mit breiter, 6 mit 
schmaler ganzer Querbinde. 


6. C. guttatus v. d.L. Ein in Holstein gefangenes Pärchen 
befindet sich in meiner Sammlung. 
8, SubS.,' Thyreus.Lep. 
Die Art clypeatus Schreb. (vexillatus Pz.), welche jedenfalls 
unserem Faunengebiete angehört, habe ich noch nicht auffinden können, 
y, Subg. Ceratocolus Lep. 
7. C. alatus Pz. Mir nur aus Holstein bekannt. 
8. C. subterraneus F. Wie die vorige Art aus Holstein : 
erhalten. 
&, Subg. Thyreopus Lep. 
9. C. cribrarius L. Häufig, namentlich auf Doldenpflanzen, 
bei Sonderburg von Anfang Juni bis Ausgang September. 
10. C, peltarius Schreb. (patellatus Pz.). An denselben 
Orten mit dem vorigen und zu gleicher Zeit, aber etwas seltener; 
3 
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auch bei Husum und Niebüll gefangen. Vom Männchen besitze ich 
keine Abänderungen, dagegen vom Weibchen: 
@ var. ı. Thorax ganz schwarz, am Hinterleib die gewöhn- 
liche Zeichnung. 
Q var. 2. Wie ı, nur auf den Schulterbeulen ein gelber 
Punkt. 
Q var. 3. Wie 2, am Hinterleib fehlt auf dem ersten Seg- 
ment der gelbe Querfleck. 
@ var. 4. Am Thorax zwei Seitenflecken des Pronotums, die 
Schulterbeulen und ein Doppelpunkt des Schildchens gelb. 
9 var. 5. Am Thorax Schulterbeulen und Querfleck des 
Schildchens gelb. 
Q var. 6. Wie die vorige Abänderung, nur das Pronotum 
ausserdem mit gelben Seitenflecken. 
Die beiden letzten Abänderungen kommen am häufigsten vor. 


11. C. scutellatus Schev. (pterotus‘ Pz.) Sehr’ seltenzeng 
nur bei Elmshorn am 28. 6. 73 gefangen, 


n, Subg. Blepharipus Dlbm. 


12. C. signatus Pz. Ein Männchen bei Blankenese 28. 7. 73 
und zwei Weibchen bei Sonderburg im Süderholze an aufgeklaftertem 
Eichenholze 21. 8. 83 gefangen. 


13. C. serripes Pz. Bei Sonderburg habe ich diese Art noch 
nicht beobachtet, dagegen im Westen der Halbinsel bei Husum und 
namentlich in der Wiedingharde in Emmelsbüll und Fahretoft, im 
Juli zahlreich gefangen. Die Tiere nisten in den Lehmritzen der 
Landhäuser manchmal so zahlreich in einem Hause, dasz man die 
Weibchen schaarenweise zu gleicher Zeit ihre Nahrung, kleine grüne 
Räupchen, eintragen sieht. Die Männchen treiben sich vornehmlich 
auf Gebüsch umher. An Abänderungen habe ich gesammelt: 

g var. 1. Pronotum mit zwei gelben Strichen, Hinter- 
schildchen mit gelber Linie, am Hinterleib Segment ı 
gelb mit schwarzem Doppelfleck, 2 und 3 mit zu einer 
Binde vereinigten Seitenflecken, Segment 4 mit zwei 
Querflecken. 

g var. 2. Thorax wie bei ı, am Hinterleib Segment ı 
schwarz mit gelber Binde, Segment 2 bis 4 mit zwei 
Seitenflecken, Segment 6 mit gelbem Querfleck. 

g var. 3. Wie 2, nur Schildchen mit kleinen runden Flecken. 

g var. 4. Wie 2, nur Hinterschildchen mit zwei kleinen 
gelben Punkten statt der Linie. 

g var. 5. Wie 2, nur Hinterschilchen ohne gelbe Linie, 
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g var. 6. Thorax ganz schwarz, Hinterleib wie bei var. 2. 

g var. 7. Wie 2, nur die Flecken des Segmentes 2 ver- 
schwindend klein. 

g var. 8. Thorax wie var. ı, am Hinterleib Segment ı 
mit gelber Binde, Segment 3 mit zwei Seitenflecken, 
Flecken des Segmentes 4 kaum bemerkbar. 

g var. 9. Schliesst sich der var. 8 an, nur sind die Flecken 
des Segments 2 sehr klein. 

Q var. I. Thorax wie bei var. ı des &, nur Schildchen 
selbst mit gelbem Fleck, Hinterleib gelb, Segment ı mit 
schwarzem Doppelpunkt, Segment 2 bis 4 mit schwarzer 
Binde am Grunde. 

@ var. 2. Thorax wie var. ı, am Hinterleib Segment ı mit 
schwarzem Fleck am Grunde, Segment 2 bis 4 mit durch 
eine schwarze Linie getrennten Seitenflecken. 

Q var. 3. Hinterleib wie var. 2, Schildchen mit gelbem 
Doppelpunkt. 

Q@ var. 4. Wie var. 3, nur Schildchen und Schulterblätter 
ganz schwarz, 

Q var. 5. Wie var. 3, Thorax mit Ausnahme des Pronotums 
ganz schwarz. 


3, Subg. Hoplocrabro Thms. 


14. C. quadrimaculatus Fabr. Häufig im Juli und August, 
bei Sonderburg, Husum und Elmshorn gefangen. Die mir vor- 
gekommenen Abänderungen lassen sich folgenderweise anordnen: 


g var. 1. Kopfschild mit zwei gelben Flecken, Pronotum mit 
zwei gelben Streifen, Hinterschildchen mit gelber Linie, 
Schulterbeulen gelb, am Hinterleibe Segment 2 und 3 mit 
je zwei Flecken. 

& var. 2. Wie var. ı, nur Schulterbeulen schwarz. 

g var. 3. Kopfschild schwarz, Thorax wie in var. 2 ge- 
zeichnet, am Hinterleib nur Segment 2 mit zwei Flecken. 
(C. bimaculatus Dibm.) 

g var. 4. Am Thorax nur Hinterschildchen mit gelber 
Linie, Hinterleib mit vier kleinen Flecken. 

g var. 5. Wie var. 4, nur Hinterschildchen mit zwei ge- 
trennten Flecken statt der Linie. 

& var. 6. Thorax wie var. 4, Hinterleib auf der linken Seite 
des Segments 2 mit einem kleinen gelben Fleck. 

& var. 7. Thorax wie var. 6, Hinterleib ohne gelbe Flecken. 


(GC. ’laevipes: y.’d.L., var.) 
R% 
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g var. 8 Am Thorax nur zwei Flecken des Pronotums 
gelb, Hinterleib mit vier Flecken. 

g var. 9. Thorax ganz schwarz, Hinterleib mit vier Flecken. 

g var. Io. Thorax und Hinterleib ganz schwarz. (C, laevipes 
v..d.sL) 


@ var. 1. Kopfschild mit vier, Vorderrücken mit zwei gelben 
Flecken, Schulterbeulen und Linie des Hinterschildchens 
gelb, Segment ı mit zwei gelben Strichen, 2 und 3 mit 
je zwei grossen Flecken, 5 ganz gelb. 5 

9 var. 2. Wie var. I, aber Schulterbeulen schwarz ; Segment 
mit 2 Flecken, Segment ı schwarz ohne Flecken. 

Q var. 3. Wie var. I, aber Schulterbeulen schwarz, am Hinter- 
leibe Segment 4 mit zwei Flecken. | 

% var. 4. Thorax wie var. 1, am Hinterleib Segment ı ohne 
Flecken. 

9 var. 5. Hinterleib wie var. ı, nur am Thorax die Schulter- 
beulen schwarz. 

9 var. 6. Schulterbeulen schwarz, am Hinterleib Segment ı 
schwarz, 2 und 3 mit je zwei Flecken. 


2. Sübe, Crnossocerus.lep, 


15. C., palmarius Schreb. (scutatus Dibm.) Selten, bei Husum 
im Juni und bei Kollund an der Flensburger Föhrde am 3. 8, 
77 ın einigen Stücken gefangen. 

16. C. palmipes v. d. L. Ebenfalls selten, bei Sonderburg 
und Niebüll, sowie einigen anderen Orten der Westküste vom Juli 
bis September gefangen. 

17. C. varius Lep. (spinipectus Dibm.) Selten, bei Husum 
und Emmelsbüll im Juli. 

18. C. cinxius Wsm. BeiSonderburg und Einmelsbüll im Juli 
und August, jedoch sehr selten. 


19. C. Wesmaeliv. d. L. Bei Elmshorn in einem Stück ge- 
fangen; zwischen Husum und Mildstedt auf blühenden Disteln ein- 
mal in grosser Menge, Juli 1873. 


20. C. elongatulus v.d.L. Die häufigste unter den kleinen 
schwarzen Arten. Der Vorderrücken entweder ganz schwarz oder 
mit zwei kleinen weissen Strichen; die Mandibeln gelb oder schwarz. 
Bei Sonderburg, Husum, Emmelsbüll, Elmshorn vom Juni bis August. 

21. C. affinis HS. (= mucronatus Thms.) Mit der vorigen 
Art, nur etwas seltener, namentlich die Weibchen, welche hauptsäch- 
lich durch dunklere Taster von der vorigen Art verschieden sind. 
Von denselben Orten. 
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22. C. dentricus HS. Ein einzelnes $ bei Sonderburg am 
8. 8. 84 aut dem Blatte einer Eiche gefangen. 


x, Subg. Coelocrabro Thms. 

23. C. capitosus Sh. Im Juli und August bei Sonderburg, 
Husum und Emmelsbüll nicht sehr selten. 

24. C. leucostoma L. Vom Mai bis September nirgends 
selten, setzt sich in Gärten mit Vorliebe auf die Blätter der Johannis- 
beersträuche. Aus dem östlichen Holstein, von Sonderburg, Husum 
und Emmelsbüll. 

25. C, cetratus Shuck. Von dieser Art habe ich bisher nur 
ein Männchen bei Elmshorn am 28. 8. 73 gefangen. 

26. C. inermis Thms. Einige weibliche Tiere, welche wohl 
dieser Art angehören, habe ich bei Emmelsbüll im Juli gefangen. 

27. C. pubescens Shuck. Mit der vorigen Art, aber häufiger 
und in beiden Geschlechtern. 

28. C. podagricusv.d.L. Im ganzen nur selten und ein- 
zeln gefunden im Juni und Juli; von Husum, Soholmbrück, Sonder- 
burg und Niebüll. 

29. C. Aphidum Dlbm. Zwei Männchen bei Elmshorn am 1. 
7. 72 gefangen; das Weibchen ist mir unbekannt. 


2. Lindenius Lep. 
I. L. albilabris Fabr. Nicht selten vom Juni bis August; 
bei Husum, Elmshorn und Sonderburg. 


3. Entomognathus Dlbm. 
I. E. brevis v. d. L. Nicht selten im Juli und August, von 
Husum und Sonderburg. 


4. Rhopalum Kirby. 
I. R. clavipes L. Stellenweise nicht selten, so namentlich 
im Pastoratsgarten von Emmelsbüll; ausserdem bei Sonderburg und 
im östlichen Holstein gefangen. 
2. R. tibiale Fabr. Bisher nur bei Sonderburg auf Dolden- 
pflanzen im Madskov vom Juni bis August gefunden. 


2. Fam. Trypoxylidae. 


5. Trypoxylon Latr. 
1. T. figulus L. In altem Holzwerk überall häufig. 
2. T. clavicerum Lep. Mit der vorigen Art an gleichen 
Orten, aber seltener; auch auf Blättern von Eichen, Weiden, u.a. 


“ zu finden. 
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3. T. attenuatum Smith. Die seltenste Art der Gattung, 


nur bei Sonderburg im August gefangen. Baut ihre Zellen in den 
Halmen von Phragmites. 


3. Fam. Pemphredonidae. 


6. Cemonus Jur. 


1. C. unicolor Fabr. Nicht eben selten bei Sonderburg, vom 
Juni bis August; auch bei Blankenese gefunden. 


7. Pemphredon Shuck. 


1. P. lugubris Fbr. Im ganzen nicht häufig, Juli und August. 
Bei Sonderburg, Husum, Kollund und Emmelsbüll. 


8. Stigmus Jur. 


I. St. Solskyi Mor. Bei Emmelsbüll nicht selten im Juli. 
2. St. pendulus Pz. Bei Husum in einem Garten nicht selten 
gesammelt, hielt sich namentlich auf Blättern einer Lindenhecke auf. 


9. Spilomena Wesm. 


1. S. troglodytes Shuck. Diese kleinste unserer Grabwespen 
habe ich namentlich zahlreich im Pastoratsgarten von Emmelsbüll 
auf den Blättern von Sambucus nigra gesammelt; findet sich auch 
bei Sonderburg. Ein bei Husum im Juli 1877 gefundenes Weibchen 
weicht in mehreren Stücken von der typischen Art ab, so dass ich 
mich der Ansicht Thomson’s, es gebe mehrere Arten dieser Gattung, 
anschliesse. Da mir nur ein Stück vorliegt, so lassen sich noch keine 
sicheren Schlüsse ziehen. 


ı0. Nitela Latr. 


I. N. Spinolae Latr. Bei Husum an alten Bretterzäunen im 
Juli, aber selten. 
11. Diodontus Curt. 


1. D. Dahlbomi Mor. (tristis Dibm.) scheint sehr spärlich 
vorzukommen; ich besitze nur wenige im Juni bei Sonderburg gefan- 
gene Stücke. 

2. D. tristis v. d. L. (pallipes Dibm.). Häufig auf sandigem 
Boden und auch auf Blättern von Sträuchern und Bäumen, bei 
Sonderburg, Husum, Elmshorn und Emmelsbüll vom Juni bis August 
gefangen. 


3. D. minutus Fbr. Bei Husum im Juli 1873, 1875 und 1876 
gefangen auf Nesseln, welche mit Blattläusen besetzt waren. 


ee Se u 
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ı2. Passaloecus Shuck. 


I. P. corniger Shuck. Nicht häufig, namentlich bei Husum 
im Juli 1877 gefangen. 

2. P. brevicornis Mor. (insignis Dlbm.). Bisher nur zwei 
Männchen bei Husum im Juli 1876 erbeutet. 

3. P. turionum Dlbm. Ebenfalls selten, bei Sonderburg und 
Husum im Juli. 

4. P. gracilis Dibm. Wohl die häufigste Art der Gattung, 
von Anfang Juni bis Ende August überall anzutreffen; ich besitze 
Exemplare von Norburg, Sonderburg, Husum und Emmelsbüll. 

5. P. monilicornis Dilbm. Seltener als die vorige Art, im 
Juli bei Sonderburg und Emmelsbüll. 


13. Mimesa Shuck. 


ı. M. Dahlbomi Wsm. (unicolor Dibm.), Sehr selten, nur 
bei Kollund 3. 8. 77 gefangen. 

2. M. equestris Fbr. Nicht sehr selten im Juli und August 
bei Sonderburg und Elmshorn. 

3. M. bicolor Jur. (lutaria Dibm.) Seltener als die vorige Art, 
bisher nur bei Elmshorn im Juli 1872 gefangen. 


14. Psen Latr. 


I. P. atratus Pz. Ueberall nicht selten im Juli und August; 
bei Sonderburg, Husum und Emmelsbüll. 

2. P. fuscipennis Dlbm. Selten und nur in wenigen Stücken 
bei Husum im Juli gefangen. 


4. Fam. Oxybelidae. 


15. Oxybelus Latr. 


1. OÖ. uniglumis L. Ueberall häufig im Juli und August auf 
Doldenpflanzen. Abänderungen entstehen durch die verschiedene 
Zahl der Flecken des Hinterleibes; mir sind aus dem Gebiete fol- 
gende bekannt geworden: 

g var. ı. Erstes Hinterleibssegment mit zwei Seitenflecken. 

gg var. 2. Erstes und zweites Segment mit Flecken. 

gg var. 3. Erstes bis viertes Segment mit Flecken. 

Q var. 4. Wie var. 3, ausserdem Segment 5 mit weissen 
Flecken. 

2. OÖ. 14—- notatus Ol. Bei Elmshorn nach Uetersen zu nicht 
selten auf sandigem Boden im Juli 1872 gefangen. 
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3. OÖ. mucronatus F. Mit der vorigen Art am gleichen Orte 
gefangen. 


5. Fam. Philanthidae. 


16. Philanthus Latr. 


I. Ph.triangulum F. Mir ist das Vorkommen dieser Art 
nur aus Holstein bekannt. 


17. Cerceris Laatr. 


I. C.rybyensis L. (variabilis Schreck.) Bei Sonderburg habe 
ich diese Art noch nicht gefunden, wie überhaupt die Arten dieser Gat- 
tung als echte Sandbewohner hier sehr spärlich vorkommen. Holstein. 


2. C. arenaria L. Bei Husum im Juli 1873 gefangen. 


3. C. 5— fasciata Rossi. (nasuta Dibm.) Die bei Sonderburg 
am häufigsten vorkommende Art, namentlich im Madskov; bei Husum 
sehr häufig, 


4. C, labiata Fbr. Ebenfalls auf Sandboden bei Husum. 


6. Fam. Nyssonidae. 


18. Nysson Latr. 


I. N. spinosus Fbr. Auf Doldenpflanzen nicht selten bei 
Sonderburg von Ende Mai bis Juli. 

2. N. Shuckardi Wsm. (interruptus Dlbm.) Sehr selten bei 
Sonderburg und bisher nur Weibchen gefunden. 

3. N. trimaculatus Rossi. Ein weibliches Tier bei Elms- 
horn auf einer Dolde im Juli 1872 erbeutet. 

4. N. maculatus Fbr. Nicht sehr selten, ebenfalls auf Um- 
bellaten, bei Sonderburg von Mitte Juli bis Ende August. 

5. N. dimidiatus Sh. Seltener als die vorige Art im Juli und 
August bei Husum und Sonderburg. 


19. Gorytes Dlbm. 

I. G. mystaceüs Dlbm. Überall nicht sehr selten auf Dolden- 
pflanzen im Juni und Juli. 

2.G. campestris L. Bei Sonderburg ist diese Art, welche 
dieselbe Lebensweise führt, etwas häufiger als die vorige. Vom 
Männchen finden sich hauptsächlich folgende drei Varietäten: 

var. 1. Am Brustrücken nur eine Binde des Pronotums gelb. 

var. 2. Wie ı, aber Schulterbeulen ebenfalls gelb. 

var. 3. Ausserdem ein Punkt oder Strich des Hinter- 
schildchens gelb. 
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Letztere Färbung habe ich bei dem Weibchen ausschliesslich 
gefunden. 


20. Hoplisus Dlbm. 


1. H. laticinctus Lep. Bei Sonderburg im Juni und Juli, 
aber selten; auf Doldenpflanzen. 

2. H. 4-fasciatus F. Nicht selten an gleichem Orte und zu 
gleicher Zeit wie vorige Art. Vom Männchen finden sich dieselben 
Varietäten wie bei Gorytes campestris. 

Aus den Gattungen Alyson und Harpactes habe ich noch 
keine Arten auffinden können. 


7. Fam. Mellinidae. 


2ı. Mellinus Latr. 
ı. M. sabulosus F. Überall nicht selten im Juli und August. 
Die Art scheint hier weniger abzuändern als die folgende; während 
mir vom Weibchen nur Stücke in die Hände gekommen sind, welche 
auf Segment 2 und 3 je zwei getrennte weisse Querflecken, sowie 
auf Segment 5 eine ebenso gefärbte Querbinde zeigen, kommt das 
Männchen in drei verschiedenen Abänderungen vor und zwar: 


GC var. 1. Wie das oben beschriebene Weibchen gezeichnet; 
die bei weitem häufigste Form. 

g var. 2. Die Querflecken des zweiten Segments sind zu 
einer Binde vereinigt. 

& var. 3. Die Flecken des Segments 2 fehlen und die Binde 
auf Segment 5 ist sehr schwach ausgebildet. 

2.M. arvensis L, Noch häufiger als die vorige Art; nistet 
in Löchern in sandigem Boden; ebenfalls sind Juli und August Flug- 
zeit. Abänderungen entstehen durch das Auftreten von gelben 
Flecken in grösserem oder geringerem Masze; es sind folgende vor- 
gekommen: 


& var. 1. Brustseiten mit zwei gelben Flecken, ausserdem 
gelb das Pronotum und das Schildchen, am Hinterleibe 
Segment I ungefleckt, Segment 2 mit zwei queren Flecken, 
Segment 3 mit einer durch eine feine schwarze Linie 
unterbrochenen Querbinde, Segment 4 mit zwei kleinen 
Seitenflecken, Segment 6 mit Querfleck. Häufig, 

g var. 2. Wie var. I, nur die Binde des zweiten Segments 
nicht unterbrochen. Seltener. 


g var. 3. Wie var. ı, die Brustseiten nur mit einem gelben 
Flecken. Häufig. 
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g var. 4. Wie var. 3, am Hinterleibe fehlen die Seiten- 
flecken des vierten Segments. Häufig. 

g var. 5. Wie var. 3, statt der Querflecken des zweiten 
Segments nur winzige Punkte vorhanden. Selten. 

g var. 6. Wie var. 5, nur sind die Pünktchen des zweiten 
Segments ganz verschwunden. 

@ var. 1. Genau der ersten Varietät des Männchens ent- 
sprechend. 

Q var. 2. Wie var. I, die Seitenflecken des vierten Seg- 
ments fehlen. 

© var. 3. Brustseiten mit einem gelben Flecken, Hinter: 
leib wie in var. 4 des Männchens. 

Q var. 4. Wie var. 3, nur die Seitenflecken des vierten 
Segments vorhanden. 

Q var. 5. Wie var. 4, ausser den Seitenflecken des Seg- 
ments 4 noch eine gelbe Querbinde auf demselben vor- 
handen. 

Q var. 6. Wie var. 4, die Seitenflecken des zweiten Seg- 
ments zu einer Binde vereinigt. 

Q var. 7. Wie var. 6, auf dem ersten Segment zwei gelbe 
Flecken vorhanden. 

Q var. 8. Wie var. 3, nur fehlt der gelbe Flecken des 
Schildchens. 


8 Fam. Bembecidae. 


22. Bembex Fbr. 


1. B. rostrata L. Das Vorkommen dieses echten Sand- 
bewohners ist mir nur aus Holstein, Gegend von Neumünster, 
bekannt. 


9. Fam. Larridae. 


33. Astata latr: 
1. A. boops Schreck. Im Sommer 1874 bei Kiel gefangen. 


24. Tachysphex Kohl. 


1. T. pectinipes L. Findet sich namentlich in Sandgruben 
am Rande von Gehölzen nicht sehr selten; z. B. bei Sonder- 
burg im Madskov. 

Aus der Gattung Miscophus Latr. habe ich noch keine Art 
im Gebiete auffinden können. 
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10. Fam. Sphegidae. 


25. Ammophila Kirby. 
1. A. (Miscus) campestris Latr. Auf Sandboden nicht häufig. 
2. A. sabulosa L, Ist wie die vorige Art auf Sandboden 
angewiesen, kommt bei Sonderburg namentlich in einem kleinen 
Gehölz nördlich von Satrupholz zahlreich vor; auf dem Mittelrücken 
der Provinz trifft man sie an allen Wegen häufig umherfliegen. 


26. Psammophila Dilbm. 


ı. Ps. affinis Kby. Im August bei Flensburg gefangen. 
2. Ps. viatica L. Auf.Sandboden, z, B. bei Tingleff, ım ‚öst- 
lichen Holstein häufig, bei Sonderburg nur sehr spärlich. 


11. Fam. Pompilidae. 
27. Pogonius Dlbm. 


1. P. hircanus F. An Geländern, alten Pfosten und Baum- 
stämmen, nicht sehr selten vom Mai bis zum Juli, bei Sonderburg, 
Husum und Ploen gefangen. 

2. P. variegatus L. Sehr selten, nur ein männliches Stück 
bei Husum im Juli 1876 erbeutet. 


28. Agenia Schiödte. 


1. A. punctum F. Bei Sonderburg im Juli im Madskov ge- 
fangen; scheint nicht häufig vorzukommen. 


29. Priocnemis Schiödte. 

1. P. fuscus F. Ueberall häufig im Gebiete, vom Mai bis 
zum August. 

2. P. coriaceus Dlbm, Bisher nur bei Sonderburg vom April 
bis zum Juli, aber seltener als die vorige Art aufgefunden. 

3. P. exaltatus Pz. Ueberall vom Juli bis August nicht 
selten; namentlich ‚häufig auf blühendem Daucus Carota zu finden. 

4. P. notatus Wsm. Zu gleicher Zeit, aber etwas seltener als 
die vorige Art, hauptsächlich auf Gebüschen. 

5. P. pusillus Dibm. Scheint sehr selten zu sein, da ich 
bisher nur ein weibliches Stück bei Sonderburg aufgefunden habe. 

6. P. parvulus Dibm. Ebenfalls nur ein 9 im Madskov bei 
Sonderburg am ıı. 5. 77 gefangen. 


30. Cälicurgus Paz. 


1. C. hyalinatus F. Nicht sehr selten bei Sonderburg und 
bei Emmelsbüll, vom Juni bis Ende August. 
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31. Ceropales Latr. 


1. C. maculata Fbr. Nicht selten überall auf blühenden 
Doldenpflanzen, vom Juli bis zum September. 


32. Pompilus Fbr. 

I. P. sericeus Schiödte. Nur aus Holstein erhalten. 

2. P. plumbeus Dibm. Bei Husum und Eutin im Juli, aber 
sehr selten gefangen. 

3. P. niger F, Nicht selten auf blühenden Doldenpflanzen;; 
bei Sonderburg besonders häufig im und beim Madskov vom Juni 
bis August. 

4. P. cellularis Dibm. Sehr selten. 

5. P. spissus Schiödte, (neglectus Dilbm.) Bei Sonderburg 
überall häufig, Juni und Juli. 

6. P. chalybaeatus Schiödte. Seltener als die vorige Art, 
bei Sonderburg und Husum gefangen. 

7. P. dispar Dlbm. Sehr selten bei Sonderburg, am 16. 6. 82 
im Süderholze gefangen. 

8 P. trivialis Dibm. Eine der häufigsten Arten, im Juli und 
August überall. Ein Männchen, gefangen bei Emmelsbüll 22. 7. 84, 
zeigt nur je zwei Kubitalzellen der Vorderflügel. 

9. P. unguicularis Thms. Seltener als die vorige Art. 

10. P. abnormis Dlbm. Ein Pärchen dieser Art habe ich bei 
‚Kollund an der Flensburger Föhrde am 3. 8. 77 gefangen. 

Il. P. viaticus L. Ueberall häufig im Juli und August, 
namentlich die Weibchen. Die Abart des Weibchens mit an der 
Spitze roten Hinterschenkeln habe ich hier noch nicht beobachtet. 

Aus der Abteilung der Gattung Pompilus, welche einen im 
Bogen ausgerandeten Vorderrücken zeigt, habe ich bisher nur wenige 
Tiere gefangen, da dieselben wohl hauptsächlich dem Sandboden 
angehören. Da ferner die hierhin gehörenden Arten noch nicht sicher 
abgegrenzt und festgestellt sind, so unterlasse ich vorläufig die 
Aufzählung derselben. Vergleiche auch die Bemerkungen Kohl’s 
in seinem Verzeichnis der Raubwespen Tirols Seite 239. 


12. Fam. Sapygidae. 


33. Sapyga Ltr. 
I. S. clavicornis L. (prisma Fbr.) In altem Holzwerk nicht 
sehr selten bei Sonderburg vom Mai bis zum August. 


2. S. punctata Kl. (pacca Frb.) Mit der vorigen zu gleicher 
Zeit und noch häufiger, bei Sonderburg und Husum. 
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3. S. similis Fbr. Ein bei Hadersleben gefangenes Stück 
befindet sich in meiner Sammlung. 


13. Fam. Seoliadae. 


34. Tiphia Fbr. 

ı. T. femorata Fbr. Auf Sandboden, z. B. in der Nähe von 
Elmshorn und Husum, häufig. Bei Sonderburg scheint die Art ent- 
weder sehr selten zu sein oder gänzlich zu fehlen. 

2. T. minuta v. d. L. Mit der vorigen bei Husum nicht selten. 


14. Fam. Mutillidae. 
35. Mutilla Ltr. 


I. M. europaea L. Bei Kiel und im westlichen Holstein 
gefunden, aber selten. 


36. Smicromyrme Thoms. 


1. S. rufipes Latr. Nicht häufig, bei Elmshorn, Schleswig 
und Niebüll gefangen, Als Normalfärbung des Männchen nehme ich 
mit Thomson die ganz schwarze an (= Mutilla nigrita Pz.), weil sie 
eben die am häufigsten vorkommende ist. Von der Abänderung 
mit rotem Mittelrücken (M. ephippium Fbr.) liegt mir ein bei Schleswig 
gefangenes Stück vor. 


37. Myrmosa Latr. 


I. M. melanocephala Fbr. Nicht häufig, im Juli und August 
bei Elmshorn, Husum, Sonderburg und Kollund auf blühenden 
Doldenpflanzen. 

Anm. Die Methoca ichneumonides Latr. wird jedenfalls 
im Gebiete nicht fehlen, doch hat mir die Auffindung dieser seltenen 
Art in Schleswig-Holstein nicht glücken wollen, während ich sie aus 
dem benachbarten Mecklenburg in beiden Geschlechtern besitze. 


Sonderburg, Anfang Juni 1886. 
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Das Vorkommen von Salz 


der Provinz Schleswig-Holstein. 
Mit Karte, 


Vortrag von M. W. Fack. 


Meine Herren! Es ist uns allen noch in frischer Erinnerung, 
mit welcher Freude es begrüsst wurde, als zu Segeberg in Jahre 1869 
durch die fiskalischen Bohrungen ein Steinsalzlager erreicht wurde. 
Ein Steinsalzlager — war neu für unser Land, und es konnte die 
Ausbeutung eines solchen Lagers, da Salz bekanntlich ein noth- 
wendiger Artikel ist, der tagtäglich in jedem Hause, auf jedem Tische 
gebraucht wird — es konnte die Ausbeutung ein recht erträgliches 
Geschäft werden. Es war desshalb nicht zu verwundern, wenn neben 
dem Fiskus auch andere Leute, Private und Gesellschaften, in der 
Umgegend von Segeberg Bohrungen anstellten. Und wirklich an 
noch zwei Stellen wurde das Salz erreicht, einmal von dem Fiskus, 
das andere Mal von einem Privatmanne. Die Gesellschaften aber 
stellten bald die Arbeit ein, als sich zeigte, dass die Ausbeutung zu 
Segeberg unmöglich oder doch mit ungeheuren Schwierigkeiten und 
grossen Kosten verbunden sei. Selbst der Fiskus musste, der doch 
mit den besten Maschinen arbeitete, das Niederbringen eines Schachtes 
als eine vergebliche Arbeit aufgeben. So in den Hoffnungen ge- 
täuscht, ist denn seit mehr als ı0 Jahren von der Ausbeutung des 
Salzes keine Rede mehr. Aber das Vorkommen ist konstatirt und 
behält für den Geognosten immer Bedeutung. Auch für mich hatte 
das Vorkommen ein Interesse, denn schon vor den Bohrungen und 
auch nachher habe ich mich damit beschäftigt, Punkte aufzufinden, 
die auf Anwesenheit von Salz unter unserm Boden hinweisen, und 
ich erlaube mir, Ihnen die wichtigsten Resultate meiner Nach- 
suchungen vorzulegen. 

Im Vorwege bemerke ich, dass über Salzvorkommen in unserer 
Provinz nicht viel geschrieben ist. Professor Pfaff schrieb 1810 eine 
Analyse der Bramstedter Quellen. Dr. L. Meyn schrieb 1848 in seinen 
„Geognostischen Beobachtungen“ kurze Notizen über die Travensalze 
zu Oldesloe, später schrieb er, es war wohl Ausgang der Sechziger 
Jahre, eine längere Arbeit über „Anfang und Ende der Salzgewinnung 
in den Herzogthümern“ in den Itzehoer Nachrichten, die sich mit 
Ausnahme der Salzgewinnung aus dem frisischen Thul nur mit der 


Oldesloer Saline beschäftigte. Alte Nachrichten fand ich in der 
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Landesbeschreibung von Dankwerth und in den Topographien, von 
Schleswig von J. Schröder 1854 und in der von Holstein von 
Schröder und Biernatzki 1855. Diese letzteren, wohl meistens aus 
alten Gemeindearchiven zusammengestellt, sind, wo sie etwas als 
bestimmt aussprechen, als zuverlässige Quellen anzusehen. 

Ich beginne mit dem Vorkommen von wirklichem Stein- 
salz. Länger bekannt als das Vorkommen zu Segeberg ist ein 
anderer Punkt. Es ist Schobüll, 6 Klm. nördlich von Husum. 
Von diesem Orte erzählt Schröder in seiner Topographie: „Auf der 
Schobüller Feldmark wurde ehemals Salz gegraben“. Die Nachricht 
ist bestimmt ausgesprochen und erhält Bestätigung durch den Zusatz: 
„noch jetzt findet man dort Dolomit“. Mit dem letztern Vorkommen 
hat es auch seine Richtigkeit. Dr. L. Meyn fand im dolomitischen 
Mergel kleine Höhlungen von Würfelform, die er ebenfalls auf Salz- 
krystalle zurückführte. Wurde hier ehemals Salz gegraben, so konnte 
das wohl nur durch Tagebau geschehen. Vermuthlich wurde hier 
eine Schicht abgebaut, dann die Arbeit aufgegeben und die Stelle 
verschüttet. In den Vierziger Jahren hat der frühere Deichinspector 
Petersen in Husum Bohrungen im Schobüller Berg anstellen lassen, 
aber kein Salz erreicht. Dieselben werden wohl nicht sehr tief ge- 
gangen sein; auch weiss man nicht genau, an welchen Stellen gebohrt 
wurde. Dr. Meyn hält in seinen geognostischen Beobachtungen 
1848. p. 14. nicht jede Hoffnung auf Auffindung eines festen Gesteins 
für abgeschnitten. Nach meiner Ansicht ist dieser Punkt für Tief- 
bohrung sehr wohl geeignet und wenn hier schon an der Oberfläche 
Salz gegraben wurde, so müsste dasselbe in nicht allzu grosser Tiefe 
wieder vorkommen. — Bei Segeberg tritt der Gyps zu Tage und 
Salz wurde von neueren Geologen immer vermuthet. Ich weiss nicht 
genau, ob früher die Regierung schon Bohrungen unternommen 
hatte, aber 1848 wurden Bohrungen unter Dr. Meyns Leitung ge- 
macht, damals in der Wiese vor Stipsdorf, aber das Steinsalzlager 
wurde nicht erreicht. Die jetzige Regierung nahm am ı. April 1868 
die Arbeit wieder auf, diesmal mitten durch den Gyps hindurch und 
am 14. Januar 1869 wurde in &iner Tiefe von 472 Fuss rh. 
(= 148,14 %) das Steinsalzlager erbohrt; man bohrte weiter bis 
495 Fuss ı0 Zoll (= 155,6"), also schon 24 Fuss im Salz, da blieb 
der Bohrer stecken. Später setzte man das Bohren fort, das Salz- 
lager erwies sich 139" mächtig, unter dem Salz traf man auf ein 
Lager von Anhydrit (Segeberger Wochenblatt.) Im selben Jahre, 
am 15. Mai 1869, setzte der Fiskus den Bohrer ein auf der Stips- 
dorfer Feldmark, im sogenannten Kalkhausberg, 3 Kim. nord- 
westlich von Segeberg, wo der Gyps die Oberfläche erreicht. Auch 


Das Vorkommen von Salz in der Provinz Schleswig-Holstein, 51 


hier wurde nach Jahresfrit am 4. Mai 1870 in einer Tiefe von 
310 Fuss rh. (97,3 %) das Lager erreicht und sogleich 69 Fuss 
im Salz weiter gebohrt. Um dieselbe Zeit liess Graf Rantzau-Rohls- 
dorf etwa 3 Klm. weiter nach Norden am Kagelsberge bohren 
und hier wurde ebenfalls das Steinsalzlager erreicht in einer Tiefe 
von 345 Fuss rh. (=108m), So sind also bei Segeberg 3 ver- 
schiedene Punkte, an welchen das Steinsalz gefunden wurde: im 
Kalkberg, im Kalkhausberg und am Fusse des Kagelsberges. 

Ein anderes, was auf Salz hinführt, sind die Salzquellen. 

Oben an steht wohl Oldesloe, am längsten bekannt und am 
meisten ausgebeutet. Die Quellen zu Oldesloe liess Heinrich der 
Löwe im Jahre ıı5ı verschütten, damit sie seiner Saline in Lüne- 
burg nicht Abbruch thäten. Doch wurden die Quellen wohl bald 
wieder hervorgesucht, denn im 14. Jahrhundert ist — nach Dr. Meyn — 
von einer Saline die Rede und unter Christian II. nahmen Ham- 
burger Bürger auf 50 Jahre die Ausbeutung der Silz in Angriff. Im 
Jahre 1669 gab Friedrich IH. eine anderweitige Octroi. Die Brunnen 
wurden gereinigt, es wurde aufs Neue Salz gewonnen. Mit 1750 
beginnt eine neue Epoche für die Saline; es werden Gradirwerke an- 
gelegt. Später übernahm der Staat die Gewinnung von Salz. Da 
aber die Unterhaltung der Gradirwerke recht kostspielig war, denn 
die Sole musste von etwa 2!/, pCt.!) auf 15 —ı8 pCt. gradirt 
werden und da durch niedrigen Zoll die auswärtige Concurrenz, 
namentlich von Lüneburg nicht ausgeschlossen wurde, so konnte die 
Ausbeutung zu Oldesloe die Kosten kaum decken und der Staat 
musste zeitweilig Zuschüsse leisten. Im Jahre 1868 ging die Saline 
ein. Bei Tralau, etwa 6 Klm. nordwestlich von Oldesloe ist eben- 
falls eine Salzquelle und von 1711-1748 war hier eine Saline, bei 
der der damalige Gottorf'sche Minister von Görtz Hauptinteressent 
war, (Schr. und B.) Auch bei Wolkenwehe, zwischen Tralau 
und Oldesloe erwähnt die Topographie von Schr. und B. Spuren 
von Salzquellen. Bei Bramstedt sind nach Prof. Pfaff 3 Quellen, 
eine vermeintliche Schwefelquelle, eine Stahlquelle, die beide eine 
Spur von Salz enthalten und eine Salzquelle mit etwa 1!/, pCt. 
Salzgehalt, die also schwächer ist, als die von Oldesloe. 

In Lauenburg, auf dem Gute Wotersen, c. 18 Kim. nördlich 
der Elbe, war ehemals eine Salzquelle, die aber nach Vereinbarung 
mit Lüneburg nicht ausgebeutet wurde, gegen eine jährliche Rekognition 
von 15 «® und 2 Tonnen Salz seitens der Lüneburger Saline an den 


!) Dr, Meyn giebt die Sole zu Oldesloe auf 21/, pCt. an, Prof, Pfaff hat die 
stärkste Quelle zu 31/, pCt, also so salzhaltig wie das Nordseewasser aufgeführt. 
4* 
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jeweiligen Besitzer von Wotersen. Erwähnt werden mag hier noch, 
dass auf der Feldmark Siebeneichen in Lauenburg ein Streifen Land 
unter dem Namen Salzstrang vorkommt. Aber in Holstein giebt es 
noch mehr Salzquellen. Schr. und B. berichten von Gadeland und 
Tasdorf, zwei Dörfern in der Nähe von Neumünster, dem Kloster 
Preetz gehörig, dass hier vormals Salzquellen waren, nach dem Land- 
register von 1286 musste jeder Hufner in Gadeland ı5 Himten Salz, 
die von Tasdorf eine Quantität Salz an das Kloster als jährliche 
Abgabe entrichten. — Diese verschiedenen Salzquellen verdanken 
ihren Ursprung einem unterirdischen Salzlager. Man könnte fragen, 
wie kamen diese Quellen zu Tage, da das Salzlager 400 Fuss oder 
mehr tief liegt? Die auf diesem Salzlager durch die eindringenden 
Niederschläge sich bildende Sole wurde entweder durch hydraulischen 
Druck, oder, was weniger wahrscheinlich, durch eine Art Aufsaugung 
— Endosmose — in die Höhe gebracht. Wenn diese Quellen jetzt 
nicht mehr zu Tage treten, so erklärt sich dies daraus, dass ent- 
weder durch spätere Entwässerung des Bodens der Druck sich ver- 
minderte, oder dass das Niveau der unter der Erde befindlichen Sole 
durch fortschreitende Auflösung des Steinsalzes sich senkte und tiefer, 
etwa zur Elbe abfloss. Dass aber noch jetzt Sole unter unserm 
Boden sich findet, ergeben die Bohrungen unzweifelhaft. Man traf 
Sole in den Bohrlöchern um Segeberg herum, in einem Bohrloch 
mit 24 pCt. Salz; das Bohrloch bei Elmshorn (Lieth), über 
4000 Fuss tief, hat eine fast gesättigte Sole von 26 Prozent. Auch 
bei den Bohrungen auf Petroleum zu Lieth bei Heide, wurde jeden- 
falls in einem Bohrloch Sole angetroffen. 

Ein Drittes, was auf die Anwesenheit von Salz hinweist, ist da 
Vorkommen von Gyps und Dolomit. Beide sind mineralogisch 
vom Steinsalz sehr verschieden, aber alle 3 haben im Grossen und 
Ganzen dieselbe Entstehung und so kommen sie neben einander vor 
oder wechsellagern mit einander. Sie sind gesellschaftlich verwandt, 
so sehr, dass, wo das eine sich findet, das andre oder die andern 
nicht weit davon entfernt sind. Bei Segeberg und Stipsdorf kommen 
Gyps, Dolomit und Steinsalz vor, bei Schobüll Dolomit und Salz, in 
dem Bohrloch zu Elmshorn hat man Gyps, Dolomit und starke Sole 
getroffen. Das sind nun die Punkte, die jetzt in unserer Provinz 
bekannt sind. Aber ganz in unserer Nähe, an der Grenze liegen 
noch 2 Punkte, die hier erwähnt werden dürfen. Es ist das Gyps- 
lager zu Lübtheen in Mecklenburg, unweit der Lauenburgischen 
Grenze, wo ebenfalls Salz vorkommt. Ein anderer Punkt ist Stade 
an der Elbe, wo ein Gypsstock erbohrt ist und wo man auch auf 
die Anwesenheit von Salz in der Tiefe schliessen darf, 
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Als ein Weiteres, was auf Salz hinweist, sind die sogenannten 
Erdfälle (Pingen) zu nennen. Salz und Gyps sind ein paar 
Mineralien, die sich im Wasser lösen. Gyps allerdings nur wenig, 
erst in 450 Theilen Wasser löst sich ein Theil Gyps. Von solcher 
Auflösung geben Zeugniss die Brunnen in Segeberg, die mehr oder 
weniger gypshaltiges Wasser geben. In Gebirgen, welche viel 
atmosphärisches Wasser einlassen, bilden sich im Gyps grössere 
Höhlräume, sogenannte Schlotten. Mehr als der Gyps löst sich das 
Steinsalz, schon 3,7 Theile Wasser nehmen ein Theil Salz auf, so 
dass die entstandene Sole 27procentig sein kann, nicht mehr. Im 
Salzgebirge müssen, wo das Wasser Zutritt findet, sich leichter und 
grössere Hohlräume bilden. Sind nun solche unterirdische Hohlräume 
von losen Erdschichten bedeckt, wie beispielsweise unser Boden, oder 
wird der durch diese Ueberlagerung ausgeübte Druck auf die Hohl- 
räume zu stark, so stürzen sie ein und an der Oberfläche bilden sich 
Vertiefungen von nicht sehr grossem Umfang mit senkrechten Rändern. 
Das sind die Erdfälle, die auch bei uns vorgekommen sind und noch 
vorkommen können, Zu Bahrenfeld, etwa 4 Klm. nordwestlich 
von Altona fand in der Nacht vom 24. zum 25. Januar 1834 ein 
nicht unbedeutender Erdfall statt; (Schr. und B.) ein - kleiner Land- 
see von ausserordentlicher Tiefe, nordwestlich vom Dorf, deutet eben- 
falls auf einer Erdfall hin. Zu Bissee, unweit des Bothkamper Sees, 
bei der sogenannten „Vielkiek* fand am 20. Mai 1596 eine Erder- 
schütterung statt, durch welche 10000 Bäume entwurzelt wurden, 
(Schr. und B.) Da diese Erderschütterung von anders woher nicht be- 
richtet wird, also rein local blieb, so ist dieselbe ohne Zweifel auf einen 
Erdfall zurückzuführen. Ein in dieser Gegend am Bisseer Gehege 
vorkommender schroffer Wechsel von hoch und niedrig deutet eben- 
falls darauf hin. In Segeberg ist der kleine See am Fuss des Kalks- 
berges sicher nichts anderes als ein Erdfall; die „Hölle“ auf der 
Feldmark Stipsdorf wird in der Topographie bestimmt als Erdfall 
bezeichnet. Bei Nordoe, etwa 2 Klm. südlich von Itzehoe ist die 
sogenannte Kaninchenkuhle als ein ehemaliger Erdfall von 200 Fuss 
Durchmesser und 50 Fuss tief noch sichtbar. Nördlich davon liegt 
noch ein kleinerer Erdfall, etwa 50 Fuss im Durchmesser. Zu 
Breckendorf am Fusse der Hüttener Berge liegt ein kleiner See 
mit steilen Ufern und bedeutender Tiefe, der Rammsee, der mit mehr 
Recht als andere Vertiefungen zu den Erdfällen gerechnet werden 
kann. Es sind sonst in unserm Boden gar nicht selten ähnliche 
Vertiefungen vorhanden; da über sie aber geschichtliche Nachrichten 
fehlen, oder ihre Natur als Erdfall nicht immer bestimmt ausgeprägt 
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ist, oder die Charaktere mit der Zeit verwischt sind, so sehe ich 
davon ab, noch andre Localitäten zu nennen. 

Ferner weist auf Salz hin das Vorkommen von Salzpflanzen. 
Bei Bahrenfeld, ein Ort, den ich schon bei den Erdfällen genannt 
habe, sollen, wie Schr. und B. berichten, in der Niederung zwischen 
dem Hellgrundsberg und Lurup Salzpflanzen gefunden werden. Zu 
Owschlag, westlich von Breckendorf fand ich im Jahre 1868 eine Salz- 
pflanze und zu Peissen, nicht weit von Hohenwestedt fand unser 
früheres Mitglied, der verstorbene Schlichting ebenfalls eine Salzpflanze. 
Nun sind diese Funde an sich von keiner grossen Erheblichkeit, da 
aber an den genannten Localitäten oder in ihrer Nähe andre Anzeichen 
von Salz vorhanden sind, so habe ich diese Funde nicht ganz ausser 
Betracht lassen wollen. 

Endlich stehen auch Orts- und Flurnamen in Beziehung zum 
Vorkommen von Salz. Bekannt ist, dass Namen wie Halle, Hallstein, 
Reichenhall auf Salz oder Sole hinweisen. In Norddeutschland ist 
es ähnlich, nur dass die Namen niederdeutsch sind und anders lauten. 
Professor Geinitz in Rostock hat in einer Arbeit über die Salzvor- 
kommnisse in Mecklenburg nur wenige Salzquellen aufgeführt, wo 
der Name des in der Nähe liegenden Ortes nicht auf Salz hindeutet; 
bei den meisten aber und deren sind nicht ganz wenig, stets einen 
an Salz anklingenden Namen gefunden (Mecklenb. Archiv Jahrg. 
XXXVM. So einmal Soltow, einmal Selz (an der pommerschen 
Grenze), einmal Silz, 3 mal Sülten, einmal Sülze, einmal Sulsdorf. 
An allen diesen Orten sind Salzquellen. Da liegt doch wohl die 
Frage nahe; giebt es in unserer Provinz nicht ähnliche Namen? Ja, 
sage ich, sie kommen auch bei uns vor. So giebt es ein Gross- 
und Kleinsolt in Angeln, ein Soltholz, Soltbrücke, Soltfeld 
in ihrer Nähe. In Holstein liegt in der Nähe von Peissen, das schon 
einmal genannt ist, das Dorf Silzen; auf Fehmarn giebt ein Dorf 
Sulsdorf, bei Heiligenhafen ebenfalls ein Sulsdorf, beide in dem 
Theil von Holstein, der geognostisch sich eigenthümlich verhält; da 
ist bei Heiligenhafen das turonische Mergelgestein, bei Sütel der 
oligocäne Thon. Auch Namen von Feldmarken, die auf Salz hindeuten, 
kommen vor. Bei Heiligenhafen zu Kems heisst ein Stück Land 
Saalzer Camp, bei Dazendorf ist ein Saalzer Berg, beides 
in Land Oldenburg. Bei Glasau heisst eine Feldmark Soltenhof, 
zu Heidekamp, bei Reinfeld ist ein Soltensee, bei Jersbeck heisst 
ein Schlag Soltenbeck, weiter südlich bei Garstedt eine Landstelle 
Sültkuhlen; zu Bostedt bei Neumünster ist ein Soltwisch, bei 
Tungendorf, dem Nachbardorf von Tasdorf, ein Sulswisch und ein 
Saulswisch (wohl aus Sulswisch corrumpirt), zu Ehndorf, etwa 6 
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Klm. westlich von Neumünster kommt Soltkuhl vor; bei Brecken- 
dorf heisst eine ausgebaute Stelle Sultenberg. Diese Namen sind 
doch den Mecklenburgischen ganz ähnlich und scheinen mir alle auf 
Salzvorkommen hinzuweisen. Bei dem Namen Salzau bin ich zweifel- 
haft, ebenso habe ich Namen, die mit sohl, soll, söhlen, sühlen, süll 
zusammen gesetzt sind und die nicht so sicher auf Salz hindeuten, 
ausgeschlossen. 

Diese Namen habe ich mit den andern Salzvorkommen in die 
Karte von Schlesw.-Holstein eingetragen!) und es zeigt sich, dass 
ganz Holstein und wenigstens das südliche Schleswig von Salz unter- 
teuft ist. Die Tiefe, in welcher es vorkommt, ist wohl verschieden, 
man kann 400—500 Fuss annehmen, doch mag es stellenweise der 
Oberfläche näher liegen, wie es auch ebenso gut noch tiefer vor- 
kommen kann. Ebenso wenig weiss man Bestimmtes über die 
Mächtigkeit. Nur im Kalkberg zu Segeberg soll das Lager 139% 
oder c. 443 Fuss mächtig sein, wie seiner Zeit das Segeb. Wochen- 
blatt berichtete. Doch ist bei dieser Berechnung in Betracht zu ziehen, 
dass die Bohrung nicht senkrecht gegen die Schicht gemacht ist. Zu 
Segeberg stehen die Schichten des Gypses nahezu senkrecht; er 
ist offenbar gehoben und mit ihm ohne Zweifel das unter ihm lagernde 
Steinsalz. Wahrscheinlich ist die ausgeführte Bohrung statt senkrecht 
unter einem sehr schiefen Winkel gegen die Schichtung gemacht, 
oder es ist nahezu in der Richtung der Schichtung gebohrt, wodurch 
für die Mächtigkeit des Salzes eine bedeutend höhere Zahl sich er- 
giebt. Immerhin aber bleibt das Lager so mächtig, dass es sich mit 
Vortheil abbauen liesse, wenn man ohne besondere Schwierigkeiten 
einen Schacht niederbringen könnte. 

Was das Alter von Salz und Gyps zu Segeberg betrifft, so will 
ich nur kurz anführen, dass schon der verstorbene Dr. Meyn es eher 
zur Dyas als zur Trias rechnete, neuere Geologen sind nicht zweifel- 
haft, dass beides der Dyas angehört, also gleichalterig mit dem Zech- 
stein Thüringens ist. 

Endlich will ich noch versuchen, die verschiedenen Punkte mit 
Salzvorkommen auf der Karte, nach bestimmten Richtungen durch 
Linien zu verbinden, um zu zeigen, wie daraus sogenannte Rich- 
tungs- oder Streichungslinien entstehen. Als Vorlage nehme 
ich die Arbeit von Prof. Geinitz über das Salzvorkommen in Mecklen- 
burg. Hier hat Verf. als Basis die Streichungslinie des Gypses zu 
Lübtheen angenommen, eine Linie von SO nach NW, und er ord- 


1) Zur Vergleichung habe ich auch die Mecklenb. Örter mit Salzvorkommen 
aus der Arbeit von Professor Geinitz in Rostock, Archiv Jahrg. XXXVII, 1883 herüber- 
genommen. 
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nete die sämmtlichen Vorkommen so, dass deren Verbindungslinien 
der Basis parallel und darnach die verschiedenen Richtungslinien des 
Salzvorkommens ebenfalls von SO nach NW gehen. Ganz ohne 
Bedenken ist diese Zusammenstellung allerdings nicht; wohl kann 
man die Punkte mit Steinsalz, mit Gyps und Dolomit, und auch noch 
die der Erdfälle verbinden, aber von den Quellen weiss man nicht, 
ob sie von dem Salzlager, dem sie ihren Ursprung verdanken, senk- 
recht aufsteigen. Es ist im Gegentheil wahrscheinlich, dass sie dies 
nicht thun, dass sie in manchen Fällen seitwärts, also von der Rich- 
tungslinie des Steinsalzes abweichend zu Tage kommen. Eigenthüm- 
lich bleibt nur, dass sie sich nach derselben Richtung verbinden 
lassen. Für unsere Provinz könnte man nun die Streichungslinie des 
Gypses Segeberg-Stipsdorf, die der Linie SO—NW nahe kommt, als 
Basis nehmen, wenn sie nicht so kurz (3 Klm.) wäre und wenn mehr 
als 2 Punkte bekannt wären. Ich sehe deshalb von dieser Linie ab 
und nehme die Streichungslinie des Lübtheener Gypses, die Linie von 
SO—NW als Basis, um so mehr, als diese Linie einer andern sehr 
langen Linie entspricht, das ist die Linie Salzwedel-Lüneburg-Stade. 
Ohne Zwang lassen sich die Punkte mit Salzvorkommen in Schles- 
wig-Holstein ebenso anordnen, dass die durch deren Verbindung ent- 
standenen Linien der Basis parallel gehen, und man sieht, dass die 
Streichungslinien von Gyps und Salz bei uns sich denen von Mecklen- 
burg vollkommen anschliessen. Als solche Linien sind bei uns her- 
auszustellen: 

ı. Bahrenfeld — Elmshorn, Nordoe — Lieth bei Heide. 

2. Garstedt — Peissen, 

3. Wotersen — Jersbeck — Bramstedt -- Silzen. 

4. Oldesloe — Gadeland mit Bostedt und Ehndorf — Schobüll. 

5. Segeberg mit Stipsdorf und Kagelsberg — Tasdorf. 

6. Bissee — Breckendorf — Solt. 

7. Glasau — Mecklenb. Linie Sülten — Sulsdorf. 

8. Sulsdorf in der Verlängerung der Mecklenb. Linie Sülten — 
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Einige 


Pflanzen Land Öldenburgs 


Von 


J. Prehn in Fargemiel, 


Der am weitesten nach N.O. gelegene Theil Holsteins wird von 
den Bewohnern derselben, sowie von den Anwohnern, „Land Olden- 
burg“ genannt. Er ist durch den Gruber See, den Wesseker See 
und durch die zwischen diesen liegenden grossen Niederungen von 
dem übrigen Holstein fast völlig abgeschieden. Da diese Niede- 
rungen Torfwiesen und Torfmoore sind, so wird Land Oldenburg 
(L. ©.) früher zweifelsohne eine Insel gewesen sein und ist es eigent- 
lich jetzt noch. 

Ueberblickt man es, etwa von den Höhen bei Lütjenburg, bei 
Hansühn oder bei Petersdorf, so glaubt man, eine grosse Ebene vor 
sich zu haben. Der so überblickte Theil ist auch ziemlich eben; 
dazu kommt noch, dass sich in demselben fast gar keine Zäune 
finden. Weiter nach Osten hin aber wird der Boden mehr uneben, 
und man findet hier kegelförmige Hügel, von denen mehrere ihrer 
Schroffheit wegen bewaldet geblieben sind. Nördlich von denselben 
liegt eine grosse Seewiese, und zwischen derselben und der Ostsee 
befindet sich ein Wald, das Siggener-Holz. Den Nordweststrand der 
Halbinsel bildet ein Höhenzug, der sich bis vor die Stadt Heiligen- 
hafen hinzieht und dann steil abfällt. Dieser Höhenzug beginnt 
zwischen der Stadt Oldenburg und der Ostsee mit mehreren grösseren 
und kleineren Hügeln, von denen erstere bewaldet sind und der 
„Weinberg“ genannt werden. 

Der Boden L. O. ist fast durchweg sehr fruchtbar; doch fehlt 
auch leichter Boden nicht, stellenweise findet man sogar Sandflächen. 
An Wiesen, Mooren und kleinen Sümpfen fehlt es auch nicht. Es 
hat Meeres- und Seeufer. 

So ergiebt sich, „dass das Land Oldenburg in seiner Oberflächen- 
beschaffenheit, was die Mannichfaltigkeit seines Reliefs betrifft, keines- 
wegs hinter den übrigen Theilen des östlichen Holsteins zurücksteht, 
sondern eher noch dieselben übertrifft“, 

Bedenken wir nun, dass es nur ein kleiner Fleck Landes ist, 
der diese Mannichfaltigkeit darbietet, so lässt sich wohl annehmen, 
dass L. O. reich ist an verschiedenen Pflanzen, nicht nur an Gattungen, 
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sondern auch an Arten. Indem ich hier absehe von den Abarten, 
sowie auch von denjenigen Pflanzen, die in Gärten als verwildert vor- 
kommen, wie z. B. der Stechapfel, der Schlafmohn u. s. w., so bleiben 
doch immer noch reichlich 700 Arten Blüthenpflanzen übrig, die ich 
in L. OÖ. beobachtet. 

Von mehreren Gattungen finden sich alle Arten unserer Flora, 
wie von Lemna, Glyceria, Agrostis, Lolium, Holcus, Elymus, Scabiosa, 
Scleranthus, Primula, Viola, Anagallis, Convolvulus, Lonicera, Rham- 
nus, Sium, Lysimachia, Triglochin, Euphrasia, Erythraea, Fragaria, 
Melampyrum, Lepidium, Alyssum, Galeopsis, Lotus, Ervum, Bidens, 
Artemisia, Arctium, Crepis, Erigeron, Sonchus, Cirsium, Malaxis, 
Urtica, Ceratophyllum, Populus. 

Von andern Gattungen fehlt nur die eine oder andre Art. 

So fehlt von der Gattung 

von Epilobium, E. virgatum, 

„ Stellaria, St. longifolia, St. crassifolia, 
„ Cerastium, C. brachypetalum, C. glutinosum, 
„ $Stachis, St. ambigua, 

„ Ranunculus, R. reptans, 

»  Ihalictrum, Th. collina, 

„ Irifolium, Tr. alpestre, Tr. spadiceum, 
„ Medicago, M. minima, 

„ Geum, G. intermedium, 

„ Papaver, P. hybridum, 

» Polygonum, P. laxiflorum, 

„ Melilotus, M, arvensis, 

„ Filago, F. gallica, 

„  Gnaphalium, G. luteo-album. 

Dass L. ©. Pflanzen hat, die demselben mehr oder weniger eigen- 
thümlich sind, ist ersichtlich und verhält sich auch in der Wirklichkeit 
so;.dass es Pflanzen hat, die dem übrigen Holstein fehlen, ist wahrschein- 
lich. Nach älteren Angaben sollen in L. O. ıı Pflanzenarten vor- 
kommen, die im übrigen Holstein fehlen. Ich werde weiterhin darauf 
zurückkommen, 

Zu den Pflanzen, die in L. ©. häufig und wohl häufiger vorkommen, 
als anderswo, gehören der Feld-Rittersporn, die Kornblume, der 
zweifelhafte Mohn (Papaver dubium L.) ünd — auf dem Stadtfelde 
Heiligenhafens, — der Acker-Wachtelweizen. Auch der Acker-Hahnen- 
fuss und den Kletter-Kerbel (Scandis Pecten Veneris L.) darf ich 
wohl dazu rechnen. An Wegen bemerkt man häufig die Wegewarte 
(Cichorium Intybus L.) und angepflanzt, die canadische Pappel (P. 
monilifera Ait.) 


Einige Pflanzen Land Oldenburgs. 61 


Im Frühlinge treten besonders hervor: die wahre Primel (Primula 
veris L.) und auf den Hügeln: Viola hirta L., später: Campanula 
glomerata L., Geranium sanguineum L., und Betonica off. L. An 
hohen Grabenrändern, mitten im freien Felde, sieht man hie und da 
Serratula tinctoria L., Solidago Virgaurea L. und Hieracium um- 
bellatum L., wol Zeugen, dass diese Stellen früher mit Gebüsch 
bewachsen waren. Auf sterilen Höhen findet man Thymus Acinos 
L., Jasione montana L., Artemisia campestris L. und Hyoseris minima 
L. Auf einer Weidekoppel findet sich in Menge Artemisia Absin- 
thium L. und auf einer Wiese — bei Sütel wächst in grosser Anzahl 
Polygonum Bistorta L. Auch die Heide (Erica vulgaris L.) fehlt 
nicht, untermischt von Genista tinctoria L., Thymus angustifolius Pers., 
Aira canescens L. und Ornithopus perpusillus L. Von den Pflanzen, die 
hie und da auftauchen, sind zu nennen; Carduus nutans L., Saxifraga 
tridactylites L., Linaria minor Desf. und Anthemıs tinctoria L. 

Von den Pflanzen, die in L. O. vorkommen, während sie im übrigen 
Holstein fehlen, ist wohl voranzustellen die Gattung Örobanche, 
doch habe ich nur O. elatior Sutt. gefunden, O. galii Duby aber 
nicht wieder finden können, ebenso auch nicht Thalictrum simplex, welche 
beide hier von Nolte gefunden sind, dasselbe gilt von Silene anglica. 

Ferner ist mir kein anderer Standort bekannt, und habe ich 
auch einen solchen nicht angegeben gefunden von 

Athamanta Libanotis L,, 
Falcaria Rivini Host, 
Silene noctiflora L., 
Thalictrum minus L,, 
Chondrilla juncea L,, 
Aristolochia Clematitis L., 
welche sich sämmtlich in Land Oldenburg finden. 

Ein Verzeichniss aller Blüthenpflanzen, die in L. ©. vorkommen, 
anzufertigen, war mir noch nicht möglich; vielleicht später, doch 
will ich hier vorläufig einige Pflanzen nennen, die zu den selteneren ge- 
hören, hierorts aber vorkommen. Die vorhin schon genannten darf 
ich wohl weglassen. 

Es finden sich hier ausserdem; 

Veronica montana L., 

Montia minor Gmel., 

Cladium Mariscus R. Br., 

Scirpus setaceus L., 
„. Grufus 'Schrad: 

Rottboellia incurvata L., davon ein Exemplar bei Heiligen- 
hafen gefunden, 
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Phleum arenarium L,, 
Psamma baltica R. et Sch., 
Hierochloa boreale L,, 
Aira flexuosa % 
Avena pratensis ” 

„  pubescens m 
Festuca arundinacea Schrb , 
Brachypodium pinnatum L., 


Centunculus minimus h 
Galium boreale N 
Ruppia maritima ” 

5 rostellata en 


Asperugo procumbens ,, 
Symphytum oft. 
Vinca minor * 
Campanula latifolia N 
Herniaria glabra s 
Kochia hirsuta N,., 
Chenopodium botryoides Sm., 
Gentiana Amarella L., 
Bupleurum tenuissimum L,, 
Oenanthe gymnorrhiza Brign., 
Athamanta Oreoselinum L., 
Cicuta virosa * 
Apium graveolens " 
Archangelica off. Hoffm., 
Sambucus Ebulus L., 
Statice Limonium ‚, 
Parnassia palustris ‚, 
Samolus Valerandi ‚, 
Peplis Portula “ 
Convallaria Polygonatum L 
e majalis y; 

Allıum vineale es 

„  Scorodoprasum M 
Ornithogalum arvense Pers., 
Acorus Calamus L,., 
Juncus bottnicus Willd., 

„  capitatus Weig. 

„ squarrosus L., 
Alisma ranunculoides L., 
Dianthus Armeria er 


ee 
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Dianthus superbus L. 
Avenaria marginata D. C., 
Rubus saxatilis L., 

Rosa rubiginosa „, 

Spiraea Filipendula L., 
Lamium incisum Willd., 
Lathraea squamaria L., 
Linaria Cymbalaria Möll., 
Crambe maritima L., 
Cochlearia danica 
Turritis glabra 
Malva Alcea 
Althaea off. re 
Corydalıs fabacea Pers, 
Ulex europaeus L., 
Anthyllis Vulneraria L., 
Ononis spinosa Nr 

„) renens H 
Melilotus dentata Pers., 
Vicia tenuifolia Roth., 

„ Jlatıyroides L,, 
Hypericum hirsutum L,, 
Hieracium dubium Sm., 
Picris hieracioides L., 
Carlina vulgaris 
Cirsium heterophyllum All,, 
Senecio sylvaticus L., 


39. 


” 


2) 


" aquaticus Huds., 
8 vernalis M. el. K., 
»„  erucifolius L., r 
Inula britannica 5 
5 shlrte a 
Orchis Morio ® 
„ Incarnata 5 
„. „bifolla 7 


RR chloranthe = 
Epipactis palustris Crutz,, 
b2 latifolia All, 

ü rubiginosa Crutz., 
Listera ovata R. Br., 
Euphorbia exigua L., 
Zanichellia palustris L., 
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Zanichellia maritima N,, 
Najas marina L., 
Carex stenophylla Whlbg., 

„ praecox Jaegq,, 

„  fulva Good,., 
Atriplex pedunculata L,, 
Hippophoe rhamnoides L., 
Myrica Gale r 
Hydrocharis Morsus ranae L., 
Stratiotes aloides a 


vH, 


Monographie 


der 


rieone-Arien im Thorell'sehen Sinne, 


nebst 


andern Beiträgen 


Dpinnenfauna Schleswig-Holsteins. 


Von 


Dr... kr... Dahl. 
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Als ich vor drei Jahren eine „analytische Bearbeitung der Spinnen 
Norddeutschlands“ mit besonderer Berücksichtigung der in unserer 
Provinz vorkommenden Arten in diesen Schriften!) veröffentlichte, 
konnte ich zur Bestimmung der Arten in der Gattung Erigone S. et A. 
(Thor.) nur eine Tabelle für die Männchen bringen. Seit jener Zeit 
habe ich gerade diesen kleinen Thieren meine besondere Aufmerksam- 
keit geschenkt und bin deshalb jetzt im Stande, eine Bestimmungs- 
tabelle zu geben, die auch für Weibchen Geltung hat. Ich konnte 
dabei allerdings nicht dasselbe Princip beibehalten, welches ich mir 
für die übrigen Gattungen gesetzt hatte, nämlich Merkmale zu geben, 
welche mit einer guten Lupe zu erkennen sind. Die Unterschiede, 
namentlich der Weibchen, sind theilweise so schwer erkennbar, dass 
ein Mikroskop unbedingt nöthig ist. Wer also kein Mikroskop zur 
Hand hat, muss sich damit begnügen, die Männchen zu bestimmen 


. und die Weibchen nach dem allgemeinen Habitus und dem Zu- 


sammenvorkommen hinzuzufügen. 

Ausser den bisher von mir in unserer Provinz gefundenen Arten 
sind noch einige andere berücksichtigt worden, die ich theils der Güte 
des Herrn Professors Dr. Bertkau in Bonn und meines Freundes 
Dr. Henking in Göttingen verdanke, theils bei meinem Aufenthalt in 
Leipzig und Berlin selbst gefunden habe. Die Hinzufügung dieser 
Formen, die schon durch a Druck kenntlich gemacht sind, wird die 
Brauchbarkeit der Tabellen entschieden nicht en 

Die Gattung Erigone Thor. zählt schon eine recht beträchtliche 
Menge allein an deutschen Arten, ganz abgesehen auch von den zahl- 
reichen sonst noch beschriebenen Formen; sie enthält ausserdem recht 
Verschiedenartiges, das nur im allgemeinen Habitus, der geringen 
Grösse und der gleichmässigen Färbung übereinstimmt. Es ist deshalb 
schon von verschiedenen Forschern (Blackwall,Menge, Bertkau 
und E. Simon) versucht, sie in mehreren Gattungen zu zerlegen. 
Theilweise haben dieselben in der That auf recht gute Gattungs- 
charaktere hingewiesen, theilweise aber auch Missgriffe gethan, so dass 


1) Diese Schriften 5. Bd., ı. Heft. 
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man selbst in dem neuesten Versuch von E. Simon, der die früheren 
Arbeiten berücksichtigte, noch manches Verschiedenartige vereinigt 
und manches Nahestehende getrennt findet. Seine Hauptgruppen 
Lophocarenini, Walckenaerini und Cinetini muss man ent- 
schieden als natürliche bezeichnen. Dagegen ist das Merkmal der 
Masonini weniger gut, weil Er. orbiculata, die nach allen übrigen 
Merkmalen zu der Gruppe gehört, ausgeschieden wird. Ebenso kann 
man der weiteren Simon ’schen Eintheilung in Gattungen nur an 
einzelnen Stellen beistimmen. So sind die einander äusserst nahe- 
stehenden Arten Er. hiemalis und Er. latifrons bei ihm weit getrennt etc. 

Der Uebersichtlichkeit wegen habe auch ich eine Eintheilung in 
Gattungen vorgenommen, Ich habe dabei die Arbeiten der genannten 
Forscher benutzt. Man wird z. B. die Simonschen Gruppen wieder- 
finden, wenn auch theilweise auf bezeichnendere Merkmale begründet. 
Ich habe es mir überhaupt zur Regel gemacht, zur Unterscheidung der 
Gattungen Unterschiede zu benutzen, welche bei den Geschlechtern in 
gleicher oder fast gleicher Weise ausgebildet sind und ausserdem bei 
der Bestimmung mittelst Mikroskops kaum je einen Zweifel lassen 
dürften. Wem übrigens die Zahl der Gattungsnamen zu gross wird, 
der möge meine Gattungen als Untergattungen oder Gruppen ansehen 
und benutzen. 

Was die Benennung der Gattungen anbetrifit, so habe ich in 
Kurzem folgendes Princip verfolgt: Wo nur irgend möglich, habe ich 
frühere Gattungsnamen wieder verwendet, allein stets nur dann, wenn 
ich die Gattung gleich oder enger fasse als der erste Autor. Im letzteren 
Falle habe ich den Namen für Arten gebraucht, die sämmtlich oder 
grösstentheils dem Autor als Typen vorlagen und zudem vielleicht 
noch bei späteren Autoren den Namen bekommen haben. Kreuzen 
sich dagegen meine Gattungen mit denen früherer Autoren, so glaubte 
ich, um Confusion zu verhüten, neue Gattungsnamen wählen zu müssen. 

Ob alle meine Gattungen - berechtigt sind, das zu beurtheilen, 
überlasse ich Forschern, die mehr Material, als ich augenblicklich, zur 
Verfügung haben. Trotz meines geringen Materials habe ich eine Ein- 
theilung unternommen, um einen Anhalt zum sichern Bestimmen 
wenigstens der häufigeren und verbreiteteren deutschen Arten zu bieten. 

Folgende Abkürzungen sind gebraucht: 


Br., Brust. Mand., Mandibel. 
Brr., Brustrücken. Mts., Metatarsus. 
Gth., Geschlechtstheile. Sa., Seitenauge. 
Hl., Hinterleib. Schl., Schenkel. 
h. (Ma), hinteres (Mittelauge). 1-Schl., Schenkel der Vorderbeine. 


Ma., Mittelauge. 4-Schl., Schenkel der Hinterbeine, 
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Schn., Schiene. Ts., Tarsus. 
Tstr., Taster. v. (Ma.), vorderes (Mittelauge), 
Tstrk., Tasterkolbe. c u. 9, Männchen u. Weibchen. 


Tstrkh., Tasterkolbenhülle. 


Tabelle zur Bestimmung der Gattung. 


Die ı-Schn. oder 4-Schn. vor dem Ende mit zwei oder 
mehreren Stacheln ae einem oben und ı—2 an den 


Seen). .i../}: 14 re ah, Lainyphia'4Thor; 
— — und 4- BE ch. nur it, einem oder zwei Stacheln oben, 
im letztern Falle einer vor und einer hinter der Mitte — — 2. 


Die senkrechten Borsten auf I-Schn. und ı1-Mts. kaum 
dünner als die Stacheln auf den Schn., weit länger als der 
Durchmesser des Gliedes . . . Hs): Ctenium (ı.) 
— — — — — — — sehr dünn und kurz. |,.; — 

Die 4-Schn. wie die ı-Schn. oben mit zwei gleichlangen 
oder fast gleichlangen Stacheln, einem vor und einem hinter 

der Mitte. (Bei Centr. aequalis, wo nur ein Stachel vor- 
handen ist, ist auch der 1-Schl. mit einem Stachel versehen) 


N 
— — mit nur einem Stachel vor der Mitte, der bisweilen 
sehr kurz ‚ist; der I-Schl. oline Stachel , _; .., — 8 
Der 4-Mts. mit einem Hörhaar . . . .„  . Microneta (4.) 
— — ohne Hörhaar . . — 5. 
Die 1-Schl. wenigstens mit einem aan E er Oberseite 
Centromerus (3.) 
— — ohne Stachel . . . — 6. 
Die beiden grossen Sa. mit den n Ma. ein Best bildend, 
die v. Ma. von jenen entfernt, sehr klein . Pholcomma (2) 
— — Sa. nicht mit den h. Ma. eine enge Gruppe bildend 
— Ar 
Die Tracheenschläuche bis in die Beine hineinreichend !) 
(Grösse etwa 2—2,5 mm, Brr. schwarz). . Micryphantes (6.) 
— — nicht in die Beine hineinreichend. (Grösse 3—5 mm, 
Be Draumolle) ara A 012. he Ani. Macrargus (Sr) 


1) Bei frischen, nicht in Spiritus befindlichen Thieren kann man die Tracheen- 


schläuche bei durchfallendem Licht in Wasser leicht erkennen, da sie mit Luft gefüllt 
sind, bei Spiritusexemplaren ist dies schwieriger, man richte sich dann nach Grösse und 


Farbe. 
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13. 


14. 


In. 


16. 
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Der. 4-Mts. :ohne, Hörhaanı 11. N Ei e — 9. 
— — mit einem Hörhaar . . . Run E= 7 


Die Krallen der Vorderbeine mit area Kammzioh von 
denen etwa drei vollkommen gleich aue und gleich stark 
SE — 10. 
_— ee BERNER Zahnene nur der 
letzte etwas stärker, der vorletzte nur halb so lang wie 


jener . . WET aa TAETPEIT HEN TE > _ 11. 
Hörhaar er T- Mts., m hinter der.Mitte, Stachel auf den 
4-Schn.dlängv. 31% » .  .  Microctenonyx (10.) 


— — — etwa auf °/, der sand Stachel des 4-Schn. kurz, 

auch beim ® nur etwa each der halben Dicke 
Paractenonyx (13.) 

Das Hörhaar des ı-Mts.. weit hinter der Mitte; die Stachel 

auf den Schn. kurz und kurz zugespitzt, beim & nicht 


länger als 1/, der Dicke des Gliedes . . . — 12. 
— — — — vor oder in der Mitte, wenigstens nicht merk- 
lich dahinter; der Stachel auf den 4-Schn. meist ang — 13. 


Die beiden Hörhaarreihen auf den I-Schn. aus nur ı und 2 
Haaren bestehend; der Hörhaarbecher des 4-Ts. fast auf 
BEFMRE ER IN IR 02.2. Brachyceiiame u] 
_— oo aus 2 a 3 Haaren bestehend; der 
Becher auf dem 4-Ts. von der Basis etwa doppelt so weit 
entfernt als vom Ende. . . . .  .  . Dicyphus (15.) 
Der 4-Mts. an beiden Seiten mit ven Reihen von 
wenigstens Io Haaren, auch die 4-Schn. mit vollkommenen 
Reihen Le42.0, A — 14. 
— — aussen und ben die Asch, ee be- 
haart;, sind vollkommene Reihen vorhanden, so übersteigt 
die unterste nicht ‚die-Zahl 8, 212 u, = 15. 
Die Mand. vorne am AÄussen- und Innenrande mit einer 
Reihe von Höckern, die beim 4 weit stärker sind; die 
Beine schlank und sehr vollkommen gereiht behaart Erigone (7.) 
— — — ohne Höckerreihen, nur innen mit den normalen 


Zähnen !... 2 una en eur VERS Er 
Die Br. dicht mit starken Gruben besetzt, so dass sie oft 
höckerig gerunzelt erscheint . . . .  Lophocarenum (12.) 
— — mit vereinzelten Haargrübchen, im Uebrigen glatt 
oder fein und regelmässig netzaderig. . . — 16. 


Die Br. dicht dad fein netzaderig, fast vollständig glanzlos 
Migrargus (9.) 
— — glatt, die Netzaderung kaum merklich Walckenaera (11.) 


IS. 


19. 


20, 


21. 


22. 


23. 


24. 
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Das Hörhaar auf dem ı-Mts. unmittelbar vor dem Ende des 
Gliedes, nicht oder kaum um die Dicke desselben vom Ende 
entfernt; hinter dem Hörhaar steht in derselben Linie, kein 
gewöhnliches Haar mehr . . . — 

_—_ — — — bedeutend vor dem Ende so a zwischen 
ihm und dem Ende sich stets noch mehrere normale Haare 
befinden . . . — 

Die 1-Schn. unten ni dielen Barsten) re EN beim 9 
sehr lang sind und in zwei Reihen geordnet, beim & ent- 
weder kürzer und weniger zahlreich oder dünner sind 


Phylloeca (30 
Peponocranium (29. 


— — — ohne Stacheln 
Die Vorderkrallen mit nur sechs unscheinbaren Kamm- 
zahnen.vc.r.. — 

_ — — en ln von Be wenigstens zwei 
sowohl einander als dem Ende der Kralle an Dre fast 
gleich sind, wenn auch kürzer . . — 
Mandı belklaue am Grunde von aussen tief 
eingebuchtet. Der Hl. auch beim & vollkommen 
kreisrund und mit stark horniger Rückenplatte versehen und 
deshalb nicht einschrumpfend; diese Platte ist dicht mit 
grossen Haargrübchen bedeckt, aus denen sehr kleine, auf 
einem Mittelhöcker stehende, mit guter Lupe kaum wahr- 
nehmbare Härchen hervorragen, Brr. bei beiden Geschlechtern 
stark gewölbt . . . . a inoliBeratina 
— — — aussen RE En: Einbuchtung; 
Hl. eiförmig, ohne feste tab die Haare auf a 
selben deutlich °. . . — 
Die Br. durch dichte on und une Runzeln 
warzig rauh, nur ein kleines Plätzchen in der Mitte zuweilen 


etwas schimmernd . . . . * = %  Dieymbium 
— — glatt, mit vereinzelten Haargrübchen, nur am Rande 
le at 43° — 

Hörhaar des Mts. wet vor ‘de Mitte: .  .„ Hypselomma 


— — — in der Mitte oder hinter derselben _ 

Der Stachel auf den 4-Schn. sehr kurz, (beim & weit 

kürzer als die Haare und nicht oder doch kaum über die 

Haardecke emporragend), sehr kurz zugespitzt, fast stumpf. 
Hypomma 

_— lang und allmählich dünner werdend — 


1 


18. 


19. 


-) 
) 
20. 


28. 


(24.) 
2% 


(18.) 


22% 
(19.) 
23: 


(16.) 
24. 


Der 4-Mts. merklich länger als die 4-Schn. Trematocephalus (21.) 


— — kürzer als die 4Schn. . . . . _ 


25. 
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25. Beine kurz, die Haarreihen am 4-Mts. bestehen aus 9—1o 
Haaren; die Borste auf den 4-Schn. nicht doppelt so weit 
vom Ende als vom Grunde entfent . . . . Moebelia (20.) 
— lang und schlank. Die Haarreihen am 4-Mts., wenn 
erkennbar, aus wenigstens 13 Haaren bestehend, der Stachel 
des 4-Schn. doppelt so weit vom Ende, als vom Grunde 
entiernt‘ "% AH — 26. 

26. Der 4-Mts. an den Gen unileRelimilesik behaart Neriene (17.) 
_—— — —- — mit zwei bis drei Längsreihen starker 
Haare; zwischen denselben kahle Längsstreifen, in denen nur 
vereinzelt ein überzähliges Haar steht, das dann kleiner ist 

Er 27. 

27. Das Hörhaar des Mts. vom Ende nur halb so weit entfernt 
als-yom Grunde. a Lo i . . Gongylidium (22.) 
_—— fast ee et als vom Grunde 

Tmeticus (23.) 

28, Die 1-Schn. vorn mit drei und hinten mit vier Hörhaaren 

Phalops (25.) 
— — vorn mit zwei, hinten mit drei Hörhaaren = 29. 

29. Das Hörhaar des 4-Mts. dem Ende wenigstens viermal näher 
alsıder! Basıs. . „0.2... Gonatium(28,) 
— — — — von der Base höcheien etwa doppelt so weit 
entfernt als vom Ende . . . . — 30. 

30. Brr. an den Seiten und auf der Heer Abdeckung bis fast 
zum Mittelpunkt mit punktirten oder runzeligen Strahlen- 
streifen oder zerstreuten derartigen Flecken, oder schliesslich 
die ganze Fläche sehr stark netzaderig . . Trachynotus (26.) 
_ nur hart am Rande etwas un- 
regelmässig gefaltet, im Uebrigen glänzend und wenig netz- 
aderig’;m u Un. Ar IpRUE NE EEE IV SV Es po 


I. Ctenium. Menge. 


An der rauhen Behaarung der Beine und namentlich des Hl. 
und an der unbestimmten Färbung leicht kenntlich. Der Kopftheil des 
d wie beim ®. 

Ct. lividum Bl. Grösse 2,5—3,5 mm. Röthlich gelbbraun, 
einzelne Theile des Brr. und die Beine gegen das Ende dunkler. Hl. 
heller oder dunkler gelblich grau. Thorax glänzend wenig netz- 
aderig, besonders des Brr. des ©. Das 3. Tstrgl. des & kurz, ge- 
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bogen; das 4. Gl. schief becherförmig; die Haare auf beiden nicht 
stärker als die der gerundeten Tstrkh. Gth. des & compact, ohne 
starke Anhänge. Gth. des £ eine nach hinten sich abhebende, in der 
Mitte etwas vorgezogene dunkle Platte, auf welcher sich eine nach 
hinten convexe, mondförmige Grube befindet. 

Durch die Provinz verbreitet; im Winter unter Moos. 


2. Pholcomma. Thor. 


Ph. gibbum Westr. Grösse I—I1,5; mm. Die ganze Spinne 
rothbraun. Brr. hoch gewölbt und wie die Br. stark netzaderig. Der 
Kopftheil des & nicht hügelartig gehoben. H. Ma. weiter von ein- 
ander als von den Sa. entfernt und, wie diese, gross und perlmutter- 
weiss. V. Ma. klein, schwarz. Beine unregelmässig behaart. Hör- 
lıaar des ı-Mts. weit vor der Mitte. Die ı-Schn. vorn mit einem, 
hinten mit drei Hörhaaren. Das 3. Tstrgl. des $ kaum mehr als 
halb so lang als das ı-Knie, gebogen. Das 4-Tstrgl. schief becher- 
förmig. Tstrk. gerundet. Gth. des $ mit langem, kreisförmig ge- 
bogenen, haarartigen, schwarzen Anhang. Hl, von oben gesehen, 
fast kreisförinig, weit über den Brr. vorragend, mit harter Haut ver- 
sehen, die beim 4 netzaderig und mit einzelnen Haarwärzchen be- 
deckt, beim 9 wenig netzaderig und mit dichteren Haargrübchen be- 
deckt ist. Gth. des @ eine harte Platte, die sich hinten in der Mitte 
sehr kurz zungenförmig abhebt. 

Im Winter unter Moos, Scharbeutz, Beusloe, Cassee- 
dorf. 

3. Centromerus n. g. 


Der Brr. wenig gewölbt, hinten mit einer Rückengrube; der 
Kopftheil durch eine Einsenkung abgegrenzt, aber beim wie beim 
@, nicht hügelartig gehoben. Die ı1-Schn. vorn mit 2, hinten mit 
3 Hörhaaren. Hörhaar des Mts. vor der Mitte. Mand. lang, etwa 
doppelt so lang als der verhältnissmässig schmale Raum unter den 
v. Ma,, meist mit zerstreuten kleinen Haarwärzchen, die dann beim 
& am äussern Theil der Vorderseite eine dichte.Längsreihe bilden. 
Gth. des $ mit einem längeren Anhang. Das 3. Tstrgl. des $ kurz, 
höchstens := °/, der ı-Knie, gewöhnlich am Ende mit ausgezeichneter 
Borste. Das 4. Tstrgl. schief becherförmig, ohne Fortsatz. Der nor- 
male Anhang am Grunde der Tstrkh. stark entwickelt, meist unregel- 
mässig gebogen. 

I: 

Der ı-Mts. an der Oberseite, nahe der Mitte mit 

einer starken senkrechten Borste. Tstrkh. des Z am 
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Grunde mit einer weit vorspringenden Ecke Brr. 


wenig netzaderig, Br. fast glatt. 


A. Die 4-Schn. mit nur einem Stachel; der Hörz 
haarbecher des 4-Ts. in der Mitte des Gliedes 
oder nur wenig dahinter; die ı-Krallen ziem- 
lich stark gekämmt. 


C. aequalis C. K. Grösse 1,5;—2 mm. Braungelb, Br. dunkler; 
Hl. heller oder dunkler grau. Borste auf dem 3. Tstrgl. des & sehr 
stark. Das 4. Tstrgl. mit mehreren kleinen und einer grösseren 
Borste, oben fast mit einem kleinen Vorsprung. Gth. des einfach, 
nur mit einem starken, sichelförmigen Anhang, der am Grunde, innen 
eine runde Blase und an der Spitze die Mündung des Samenkanals 
zeigt. Gth. des 9 mit langem, fadenförmigen Anhang. 

Casseedorf, Dahme, unter Moos und Steinen im Winter. 
Ich konnte auch Ohlert’sche Exemplare vergleichen, welche derselbe 
an die hiesige Universitätssammlung schenkte. 


B. Die 4-Schn. mit 2 Stacheln, der Bechershr 
4-Mts. weit hinter der Mitte des Gliedes, Kamm- 
zähne des ı-Krallen kurz. 


a. Der ı-Schl. oben mit einem Stachel in der 
Nähe des vordern Stachels und mit einem 
zweiten auf etwa !/; der Länge, 


C. silvaticus Bl. Grösse 2,5—3,5 mm. Braungelb, Br. etwas 
dunkler. Hl. schwärzlich, doch oft auch heller grau. Borste des 
3. Tstrgl. des $ sehr dick. Anhang am Grunde des Tstrkh. der 
Länge nach innen mit spitzen Zähnen versehen. Gth. des & com- 
plicirt gebaut, ausgezeichnet durch einen rechenförmigen Körper, der 
5 kurze, stumpfe Zinken trägt. Ausserdem finden sich noch ein 
grösserer, fast fussförmiger Fortsatz, ein spitzer Fortsatz mit dem Aus- 
führungskanal und zwei häutige, von denen der eine am Ende mit 
zierlichen Zacken versehen ist. Gth. des ® mit einem rückwärts ge- 
richteten Anhang. . Derselbe hat die Form eines Kreuzes, das auf 
einem stufenartig verjüngten Sockel steht. Die Seitenstücke des 
Kreuzes sind schmaler und etwas nach innen gebogen. 

Casseedorfer Tannengehege. Im Winter unter Moos. 


b. Der ı-Schl. ohne Stachel in der Nähe der 
Basis. Das 4. Tstrgl. des S mit/einer ataıe 
keren Borste, die fast ebenso stark ist, als 
die Borste des 3. Gliedes,; Anhang der 
Tstrkh. ohne Zähne; Anhang des Gth,. des 
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© an der Basis nach innen eingedrückt, 
so dass man nur das hervorragende Ende 
sieht. 

* Der ı-Schl. ausser dem oberen Stachel, 
kurz vor dem vorderen mit noch einem 
zweiten, kleineren in der Nähe des 
Endes. 

C. pabulator. Cambr. Grösse 2,5; mm. Braungelb, Br. dunkler; 
Hl. schwarzgrau. Gth. des & complicirt. Charakteristisch ist ein ge- 
bogener, zugespitzter Anhang, der an der convexen Seite mit Säge- 
zähnen versehen ist; ausserdem ist ein langer gestielter, am Ende in 
zwei Lappen getheilter Anhang vorhanden; von den Lappen schliesst 
der längere den Ausführungskanal ein. Ferner findet sich noch ein 
am Ende etwas gegabelter Anhang, der am Grunde einen Seitenzweig 
abgiebt und ein häutiger Lappen. 

Ich fand ein & im Winter unter Moos bei Leipzig. 

* Der ı-Schl. oben mit nur einemStachel. 

C. illibatus E. Simon. Grösse 2—3 mm. Der vorigen Art sehr 
nahe stehend, verschieden namentlich durch einen dunklen, kissen- 
förmigen Körper an den Gth. des &, der dicht mit kurzen Papillen 
besetzt ist, an Stelle des dort erwähnten gesägten Anhanges. Ausser- 
dem "enthalten die Gth, einen säbelförmigen Anhang in der Nähe der 
blasenförmigen Erweiterung des Samenkanals, der bei der vorigen 
Art fehlt. 

Im Winter unter Moos, Beusloe, Casseedorf. 


II. 

Mersı Mts, ohne ‚stärkere Borste; Tsirkh. desroö 
am Grunde ohne vorspringende Ecke, dafür in der 
Mitte des Rückens ein konischer, nach auswärts 
gerichteter Anhang; Brr. und Br. stark netzaderig. 

C. montanus Bl. (—T. timidus E. Simon Les Ar. d. Fr. 
T. 5 p. 407.) Grösse 2 mm. Brr. dunkelbraun, Beine gelb, Hl. 
schwarzgrau. Die stärkeren Haare auf dem 4. Tstrgl. des 3 stärker 
als das einzelne Börstchen des 3. Tstrgl. Anfang des Tstrkh. ohne 
Zähnchen. Geth. des & mit drei Anhängen, einem krallenförmigen | 
mit dem Ausführungskanal, einem gebogenen, kurz fadenförmigen 
daneben und einem hakenförmigen weit von jenem entfernt. 

Ein & im Dec. auf der Burg bei Neustadt unter Moos gefunden. 


4. Microneta. Menge. 


M. viaria Bl. Grösse 2,5;—3 mm. Brr. braungelb, Beine etwas 
schmutzig gelb, Hl. schwarzgrau. Brr. und Br. sehr stark netzaderig, 
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Kopftheil des & nicht unregelmässig gehoben. Das 3. Tstrgl. des & 
weit kürzer als das I-Knie, aussen mit etwa 5 starken Borsten. Das 
4. Tstrgl. noch kürzer, unten mit einem stumpfen Höcker, oben mit 
einem kurzen, vorspringenden, dunklen Zahn. Tstrkh. oben, am 
Grunde mit vorspringendem Höcker. Der normale Anhang am Grunde, 
lang und lappig. Gth. des @ stark entwickelt, mit einem dicht ge- 
zähnten Anhang, einem längeren, fein und sehr dicht gezähnten und 
einem durchscheinend häutigen Anhang. Gth. des 9 eine stark vor- 
springende, gewölbte, dreieckige Platte, welche quer gerunzelt und an 
den Seiten schwach ausgekerbt ist. 
Im Winter, unter Moos; Scharbeutz 


5. Macrargus n. g. 


M. rufus Reuss. Grösse 3—4 mm. Braungelb, Rand des Brr. 
und die Br. fast schwarz; HI, heller oder dunkler graubraun. Das 
3. Tstrgl, des & = °/ı des I-Knie. Das 4. Tstrgl. länger, unten ın 
der Mitte erweitert, die Erweiterung sowie das obere Ende mit längeren 
Haaren versehen. Anhang am Grunde des Tstrkh. unregelmässig ge- 
buchtet, nahe am Grunde mit einem stärkeren Lappen. Die Gth. des 
& sehr complicirt, mit vielen Anhängen, die schwer zu charakterisiren 
sind; am meisten tritt ein langer, bandförmiger Anhang hervor, der 
häutig durchscheinend und am Ende mit vielen Papillen versehen ist. 
Anhang der Gth. des % nach innen eingerollt, so dass man nur den 
Grundtheil sieht. 

Im Winter, unter Moos; bei Hermannshof, Casseedorf, 
Reinbeck. | 


6. Micryphantes C. K. 


Diese Gattung steht in vielen Beziehungen den vorhergehenden 
sehr nahe, unterscheidet sich aber, wie alle jetzt folgenden dadurch, 
dass die Tracheen nicht vier einfache Schläuche, sondern zwei Büschel 
sind, deren Ausläufer bis in die Beine vordringen. Bertkau hat dieses 
Merkmal für hinreichend erachtet, um darauf eine Familie der Micry- 
phantiden zu begründen. 

I. 

Der Becher des 4-Ts weit hinter der Mitte des 
Gliedes. 

M. fuscipalpis C. K. Grösse 2--2,3 mm. Schwarz, Hl. oben 
oft grau; Beine gelbbraun, Tstr. schwarz, auch beim ®. Kopf des & 
regelmässig. Brr. und Br. stark netzaderig. Das 3. Tstrgl. des & kurz, 
gebogen; das 4. Tstrgl. schief becherförmig. Tstrkh. auf dem Rücken, 
in der Mitte mit stark vorspringender Ecke, die nur bei kleineren 
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Thieren bisweilen abgerundet ist (M. tener Menge). Bei grösseren 
Thieren befindet sich am Grunde der Tstrkh. noch ein sehr kleines 
Zäpfchen, wie es weit besser ausgebildet bei der folgenden Art vor- 
handen ist. Gth. des Z mit einem langen, gebogenen, an der Spitze 
oft etwas gegabelten Anhang, der nahe vor dem Ende, in einer Er- 
weiterung, die Mündung des Samenkanals trägt. Am Grnnde des be- 
schriebenen Anhangs ist ein stumpfer und ein längerer, häutiger und 
weiter von diesen entfernt ein kleiner, krallenförmiger Anhang. Der 
Anhang der Gth. des 9 ist fast vollkommen unter die vorstehende 
Platte gebogen; nur der Grundtheil, der zu beiden Seiten einen runden 
Ausschnitt besitzt, ist sichtbar. 

Unter Moos und andern Pflanzen, von August bis December 
werden reife $ gefunden. Ueber die ganze Provinz verbreitet. 

1. 

Der Becher des 4-Ts. vor der Mitte des Gliedes. 

M. innotabilis Camb. Diese Art steht in jeder Beziehung der 
vorhergehenden sehr nahe. Besonders charakteristisch für sie ist der 
Zapfen am Grunde der Tstrkh. 

Ich fand sie im Winter unter Moos bei Leipzig. 


7. Erigone S. et A. 


Der Brr. und die Br. fast glatt. Der Kopftheil des 3 ist etwas 
gehoben, aber vollkommen gerundet. Die Mand. stark quer gerunzelt, 
vorn am Aussenrande vom Grunde aus mit einer Längsreihe kleiner 
Höcker, die beim & zu konischen Zäpfchen werden, Sehr charakteri- 
stisch sind die Gth.: Das 2. Tstrgl. des Z ist lang und mit Reihen 
spitzer Zäpfchen versehen. Das ebenfalls lange 3. Gl. am Ende mit 
einem langen nach unten gerichteten, gebogenen Ast. Das 4. Gl. 
lang gestielt, becherförmig, am Ende mit Fortsätzen versehen. Gth. 
des & mit mehreren zapfenförmigen Anhängen. Gth. des $ eine 
stark quer gerunzelte, vorragende Platte. Die Farbe der Arten ist 
schwarz, nur Beine und Tstr. sind braungelb. Man trifft sie das ganze 
Jahr hindurch. Reife & aber namentlich im Spätsommer und Herbst, 
bis in den Winter hinein. Sie finden sich in Wegen überall, selbst 
in den Strassen der Städte und in Häusern. Ihre aigentliche Heimath 
aber sind feuchte Viehweiden, auf denen sie kleine Erdvertiefungen 
mit einer Decke überspinnen. 

I. 

Grössere Art oo. 25)mm und»darüber;.Q bis, zu 
4 mm. 
E. longipalpis Sund. Der obere Fortsatz des 4. Tstrgl. beim 
& ist einfach und zugespitzt. Der untere in der Mitte mit einem un- 


78 Dr. Fr. Dahl: 


deutlichen Zähnchen versehen. Die Gth. des ? bilden eine nicht sehr 
breite, in der Mitte am meisten nach hinten vorragende Platte. Der 
Endtheil ist nicht gerunzelt, sondern glänzend; er besteht aus einem 
mittleren, kleinen Vorsprung und zwei kleinen, seitlichen Rippen. 

Auf Wiesen und am Strande, bei Dahme. 


I. 
Grösse 2—2,5 mm, das ® selten etwas grösser. 


A. Am 4. Tstrgl. des Z ist der obere Fortsatzmn 
einer starken, dicht behaarten, seitlichen Er- 
weiterung, der untere Fortsatz in der Mitte 
mit einem Zäpfchen versehen. Die 'Gth des ® 
bilden eine schmale Platte, die mit einem 
glänzenden, in der Mitte am weitesten nach 
hinten vorragenden Rande versehen ist. 

E. dentipalpis Reuss. Scheint ın unserer Provinz verbreitet und 


nicht selten zu sein, 


B. Der obere Fortsatz am 4-Tstrgl. des & ohne/Er- 
weiterung, aber stumpf; der untere Fortsatz 
in der Mitte mit einem spitzen Zähnchen. Gth. 
des 2 breit, hinten in der Mitte herzioesmss 
ausgerandet und in dieser Ausrandung mit 
einem kurzen Zäpfchen. 

E. atra Bl. Diese Art scheint überall die häufigere zu sein. 


8. Eustichothrix n. g. 


Der Brr. und die Br. netzaderig. Der Kopftheil des & hügel- 
artig gehoben. Das Hörhaar des ı-Mts- weit vor der Mitte. Das 
3. Istrgl. des $ etwas kürzer als das ı-Knie. Die Tstrkh. am Ende 
mit einem kreisförmigen Ausschnitt, die eine, gerade Kante derselben 
bis zum Grunde mit Zähnchen besetzt. Gth. des Z mit einem langen, 
haarförmigen und einem häutigen, geaderten, flügelförmigen Anhang. 
Neben dem letzteren ein dunkler, spitzer Fortsatz. 


I. 

Der 4-Mts. an den Seiten mit Reihen von I5—16 
Haaren; die ı-Schn. mit 2 + 3 Hörhaaren. 

E. sanguinolenta. Walck. Grösse des Z 1,8 mm. Die ganze 
Spinne röthlichbraun. Der Brr. stark, die Br. schwächer aber doch 
deutlich netzaderig. Der Brr. des 3 von hinten fast gerade, aber 
ziemlich steil ansteigend, so dass der Kopftheil hügelartig gehoben er- 
scheint. Die Augen oben, an seiner vordern Abdachung. Von der 
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Innenseite der h. Ma. aus verläuft eine lange Grube nach rückwärts. 
Das 4. Tstrgl. kaum länger als das 3., aussen mit einem spitzen Zähn- 
chen am Ende. Tstrkh. am Grunde etwas vorragend; die Zähne am 
Seitenrande mit gebogenen Borsten besetzt. 

Ich fand ein & auf Gesträuch im Schwarzwald. 


D. 


Der 4-Mts, an den Seiten mit Reihen von etwa 
ıo Haaren; die ı-Schn. mit ı + 2 Hörhaaren. 

E. obscura Bl. Grösse 1,6 mm. Schwarz, Beine und Tistr. 
braungelb, Tstrk. und Schl. dunkler. Brr. und Br. sehr stark netz- 
aderig, fast höckerig. Brr. des & von der Mitte bis vorn ziemlich 
stark hügelartig gehoben. Die h. Ma. oben auf dem Hügel. Vor 
denselben eine Einkerbung, die sich seitwärts etwas fortsetzt und in 
einer gerundeten Grube endet. Die übrigen Augen vor dieser Einker- 
bung. Zwischen den Augen sehr kurze Härchen. Das 4. Tstrgl. oben 
am Ende mit einem grösseren Zahn; im Uebrigen die Tstr. denen der 
vorigen Art ähnlich. Gth. des ? eine etwas vorstehende Platte, die 
hinten in drei kurze, gerundete, glänzende Zacken ausläuft. Die 
mittlere Auszackung ragt etwas weiter vor. 

Ich erhielt diese Art von Herrn Professor Bertkau in Bonn. 


9. Micrargus. n. g. 


Der Kopftheil des Brr. beim 3 wenig gehoben; das 3. Tstrgl. 

sehr kurz, das 4. Gl. mit einem kürzeren oder längeren Anhang. 
| I. 

Beine schlank; der 4-Mts. ohne oder nur an der 
Innenseite mit regelmässigen Haarreihen, in der 
untersten Reihe dann wenigstens g Haare; Br. stark 
wetzaderie,stast fein ‚höckerig. Grösse etwa L7. mm, 

M. herbigradus Camb. Braunschwarz, Farbe des Hl. bisweilen 
stark ins Graue ziehend; Beine hellroth. Brr. des & von der Mitte 
an etwas stärker ansteigend, so dass der Kopftheil etwas gehoben er- 
scheint. Die Augen auf der vorderen Abdachung. Hinter den Sa. ein 
kleines, rundes Grübchen. Das 4. Tstrgl. des $ am Ende mit einem 
der Tstrkh. anliegenden, ziemlich kurzen, stumpfen Zahn. Tstrkh. am 
Innenrande, in der Mitte mit einer kleinen Ausbuchtung. Gth. des & 
mit einem langen, haarförmigen Anhang. Gth. des % eine tiefe, 
nierenförmige Grube, die durch einen schmalen, glänzenden Raum 
vom Querspalt getrennt ist. Vor der Grube eine dunkle Platte, welche 
in der Mitte etwas zungenförmig über dieselbe vorragt. 

Im Winter, unter Moos; auf der Burg bei Neustadt. 
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II. 

Beine kurz; an dem 4-Mts. unten mit Reihen von 
höchstens 7—8 Haaren; Netzaderung des Br. nicht 
höckerig; Grösse I—1I,2 mm. 

A. Die ıI-Schn. mit ı+2 Hörhaaren. 

M. diceros Camb. Grösse ı mm. Gelbbraun, Kopf mit dunklen 
Linien. Hl. schwarzbraun. Kopftheil des $ kaum merklich hügel- 
artig gehoben. Hinter den Sa. eine lange tiefe, schräg nach innen 
verlaufende Grube. Vor den h. Ma. jederseits ein Büschel langer, 
stumpfer, am Ende hakenartig nach aussen gebogener Borsten, der 
als ein compactes Hörnchen erscheint. Anhang des 4. Tstrgl. länger 
als bei der vorhergehenden Art und am Ende innen mit einem kleinen 
Zähnchen. Der haarförmige Anhang der Gth. des 3 kurz, nicht vor- 
ragend. 

Im Winter, unter Moos, bei Cismar. 

B. Die ı-Schn. mit 2-+3 Hörhaaren. 

M, latebricola Camb. Grösse ı,2 mm. Gelbbraun, Brr. hoch ge- 
wölbt, doch der Kopftheil des 3 nicht merklich gehoben. Hinter den 
Sa. keine Grube, nur ein flacher Eindruck. Das 4. Tstrgl. des $ am 
Grunde mit einem langen, weit abstehenden, stumpfen Anhang. Der 
haarförmige Anhang an den Gth. kurz, nicht vorragend. Gth. des 9 
eine glänzende Platte, die hinten in drei Zacken über eine flache 
Grube vorragt. Die Grube ist durch eine schmale glänzende Rippe 
von dem Querspalt getrennt. 

Ich fand einige $ und % im Winter, unter Moos bei Leipzig. 


10. Microctenonyx. n. g. 


Der Brr. ziemlich hoch, doch der Kopftheil des & nicht merk- 
lich hügelartig gehoben. Brr. stark netzaderig, der Kopftheil sowie 
die Br. gewöhnlich schwächer. Das 4. Tstrgl. des 3 napfförmig, mit 
Zähnen und Anhängen versehen. 

I. 

Grösse etwa ı mm; Haarreihen am 4-Mts. aus nur 
7 Haaren bestehend. 

M. subitaneus. Camb. Braungelb; Hl. graubraun. Zwischen 
den h. Ma. und h. Sa. des £ ein Grübchen, das rückwärts schräge 
nach aussen verläuft und spitz endet. Das 3. Tstrgl. etwa — ?/, des 
ı-Knie.e Das 4. Glied schüsselförmig, mit einigen kurzen Zähnen am 
Endrande. Anhang des Tstrkh. klein, einfach gebogen. Gth. des & 
mit einem längeren, haarförmigen Ausführungskanal, der in eine durch- 
sichtige Scheide eingehüllt ist und stumpf endet. 

Bei Casseedorf, im Winter unter Moos. 


rc 
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I. 

Grösse etwa 1,5—2 mm; die Haarreihen am 4-Mts. 

aus mindestens 8—9 Haaren bestehend. 

A. Das 3. Tstrgl. des & nicht so lang als die ı-Knie; 
Gth. des @ eine tiefe, rundliche Grube mit senk- 
rechten Rändern. 

M. ovatus C. K. Grösse höchstens 1,6 mm. Braungelb, der 

Hl. graugelb; selten die ganze Spinne etwas dunkler. Kopftheil des 
& ziemlich schwach netzaderig, die Br. ziemlich stark. Das Grübchen 
zwischen Ma. und Sa. wie bei M. subitaneus aber schwach s-förmig 
gebogen. Das 4. Tstrgl. des Z, von oben besehen, innen mit einem 
nach aussen umgebogenen, stumpfen Anhang, der bei der vorher- 
gehenden Art fehlt; ausserdem oben mit einem kurzen Zahn. Anhang 
des Tstrkh. wie vorher, doch in der Mitte mit einer schwachen Aus- 
buchtung. Gth. des 3 stark blasenförmig vorragend, wie bei der 
vorhergehenden Art, doch der Ausführungskanal in dem einen Schenkel 
eines dunklen, zangenförmigen Anhangs. Gth. des % eine dunkle 
Platte, die eine grosse, tiefe Grube einfasst. Hinten steht die Grube 
durch eine kurze, flache, stielartige Verengung mit dem Querspalt in 
Verbindung. 

Im Winter, unter Moos; durch die ganze Provinz verbreitet und 

häufig. 

Belas' 3, Tstrel des.g fast doppelt,so lang als das 
ı-Knie; die Gth. des 2 zwei )-förmige Rippen, 
die nach hinten weiter aus einander weichen. 

M. longimanus C. K. ‚Grösse 1,6—2 mm. Brr. schwarzbraun; 

Hl. schwarz, ins Graue ziehend;; Beine dunkel gelbbraun. Brr. in beiden 
Geschlechtern bis zu den Augen gleich stark netzaderig, aber die Br. 
in der Mitte nur sehr undeutlich. Kopftheil des 4 an den Seiten 
ohne Grübchen. Das 4. Tstrgl. innen mit einem sehr langen, der 
Tstrkh,. anliegenden Anhang, der in der Mitte unten mit einem kreis- 
förmigen Ausschnitt versehen und am Ende nach unten umgebogen 
ist. Anhang der Tstrkh. in der Mitte mit einem zapfenförmigen 
Zahn. Gth. des & am Ende mit einigen vorragenden Spitzen. 

Im Winter, unter Moos und im Frühling auf Pflanzen. Her- 

mannshof, Möltenort. 


Il. Walckenaera. Bl. 


Der Kopf des 3 stets mehr oder weniger hügelartig gehoben, 
Das 3. Tstrgl. des einfach, das 4. Gl. schuppenförmig mehr oder 
weniger auf die Tstrkh. vorragend. Die ı-Beine bisweilen von eigen- 
thümlicher Bildung. 
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I. 

Die 4-Schn. an der Innenseite mit zwei fast regel- 
mässigen Haarreihen versehen; der 4-Mts. innen mit 
regelmässigen Reihen von 6—9 Haaren. 

A. Hörhaarbecher des 4-Ts. weit vor der Mitte des 

Gliedes. 

W. pusilla. Reuss. Grösse 1,2 mm. Braungelb, Brr. mit 
dunklen Zeichnungen. Hl. schwarz. Brr. mit Ausnahme des Kopf- 
theils netzaderig. Der Kopfhügel des $ von der Mitte des Brr. ziem- 
lich steil ansteigend, infolge einer Grube jederseits, wie zunammen- 
sedrückt erscheinend. An der vordern Abdachung eine flache, mit 
kurzen Haaren besetzte Rinne. Die h. Ma. oben auf dem Hügel, die 
übrigen um den Vorderrand. Das 4. Tstrgl. des 3, von oben ge- 
sehen, becherförmig, aussen mit einem kurzen, innen mit einem 
längeren, nach aussen gebogenen Anhang, der nahe vor dem Ende 
einen nach aussen gerichteten, schwach gebogenen Dorn trägt. Gth- 
des $ mit einem weit vorragenden, haarförmigen Anhang. Gth. des 
Q eine kleine, vorragende, dreieckig nach hinten zugespitzte Platte, 
auf welcher sich zwei längliche, flache, an der Spitze der Platte 
zusammenstossende Grübchen befinden. ® 

Im Winter, unter Moos; durch die ganze Provinz häufig. 

B. Becher des 4-Ts. hinter der Mitte des Gliedes. 

W, globipes L. K. Grösse 1,3—1,5 mm. Schwarz, Beine dunkel 
braungelb. Br. u. Brr. glatt. Kopfhügel des 3 ähnlich dem der vor- 
hergehenden Art, doch ist er vorn nicht behaart und die vordere 
Augenreihe steht vor einer deutlichen Einkerbung, welche den Hügel 
nach vorn abgrenzt. Die 1-Schl. des $ unten vor dem Ende mit 
zwei Reihen von 3—4 Borsten versehen. Der I-Mts. sehr dick, fast 
eiförmig. Das 4. Tstrgl. ist ebenfalls dem der vorigen Art ähnlich, 
doch ist der innere Anhang nur mit einer starken Ausbuchtung an der 
Seite versehen. Der lange, haarförmige Anhang des Gth. fehlt hier. 
Gth. des @ sehr charakteristisch. Es sind zwei kreisförmige, tiefe 
Gruben, die nur durch eine schmale Leiste getrennt sind. 

Ich erhielt sie von Herrn Prof. Bertkau aus Bonn. 

N. 

Die 4-Schn. gewöhnlich vollkommen unregelmässig 
behaart, die Reihen an den 4-Mts. enthalten wenigstens 
über ıo Haare, sind aber oft unregelmässig. 

A. Der 4-Mts. etwa 2!/, mal so lang als das 4-Knie, 
an der Innenseite meist mit mehr oder weniger 
regelmässigen Haarreihen. 

a) Der Brr. vollkommen glatt, ohne Netzaderung. 
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W. humilis Bl. (= W. frontalis Ohlert). Grösse 1,5 mm. 
Schwarz, Beine gelbbraun. (Es kommen auch ganz gelbbraune Exem- 
plare vor.) Kopfhügel des Z ziemlich steil, aber gebogen von hinten 
aufsteigend, auf dem höchsten Gipfel stehen die h. Ma. viel weiter von 
einander als von den Sa. entfernt. Von den h. M. neigt sich nach 
vorn eine quer ovale, flache Platte, die kurz behaart ist, und an deren 
Seiten- und Vorderrand die übrigen Augen sitzen. Das 3. Tstrgl. ist 
so lang als das ı-Knie; das 4. Tstrgl. schuppenförmig, weit über die 
Tstrkh, vorragend, am Ende mit einem kreisförmigen Ausschnitt ver- 
sehen. Gth. des d mit einem umgebogenen, haarförmigen und einem 
kürzeren, dickeren Anhang. Die ı-Schn, des & in der Grundhälfte 
etwas nach unten durchgebogen und an dieser Stelle oben mit dicht- 
stehenden, kurzen, gebogenen Borsten besetzt. 

Auf Fichten, im Spätsommer reif. Kiel, Neustadt. 

b. Brr. immer deutlich netzaderig. 
* An der Innenseite des 4-Mts. regelmässige 
Haarreihen. 

W. crassiceps Westr. Grösse 1,5; mm. Schwarz; Beine braun- 
gelb. Brr. des & ähnlich dem der vorhergehenden Art, doch ist die 
vordere Platte etwas gerundet und die Augen sitzen nicht auf den 
Kanten, sondern um die gerundete obere Kante herum. Die ı1-Beine 
des & einfach. Auch die Tstr, des $ sind sehr ähnlich, doch der 
Ausschnitt am Ende der Schuppe des 4. Gl. theilt diese in gleichlange 
Theile, nicht wie dort in ungleiche. Ausser dem haarförmigen Anhang 
des Gth. noch zwei dickere Anhänge. Gth des ? zwei runde, von 
einer glänzenden Rippe begrenzte, Erhöhungen, zwischen denen 
eine vorn und hinten breiter werdende Rinne verläuft. 

Unter Moos, im Winter; Burg bei Neustadt. 

** Der 4-Mts. auch innen unregelmässig be- 
haart. 

W. frontata Bl. Grösse 1,5; mm. Schwarz, Beine braungelb. 
Brr. des &, mit Ausnahme des Kopfes, stark netzaderig. Kopftheil 
mit einem zapfenförmig vom Vorderrande sich erhebenden Aufsatz. 
Derselbe ist oben mit kurzen, steifen Haaren besetzt und trägt nahe 
der Spitze die nach vorn gerichteten v. Ma. Die übrigen Augen 
bilden eine gebogene Reihe hinter dem Zapfen. Das 4. Titrgl. 
schuppenförmig ziemlich weit über die Tstrkh. übergreifend, am Ende 
spitz hackenförmig umgebogen. Gth. des 2 mit zwei sehr kleinen 
Zäpfchen, einem grösseren, krallenförmigen und einem kurzen, haar- 
förmigen Anhang, der von einer durchsichtigen Haut umgeben ist. 
Beim 9 ist der Brr. schwächer netzaderig. Gth. desselben eine drei- 


eckige, weit nach hinten vorragende, dunkle Platte, die bis zur hintern 
6* 
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Ecke von einer gleichbreiten, tiefen, mit senkrechten Rändern ver- 
sehenen Furche durchzogen wird, so dass sie durch diese in zwei 
spitzdreieckige Theile zerlegt wird. 

Im Winter, unter Moos, verbreitet aber selten. 


B. Der 4-Mts. etwa 3mal so lang als das 4-Knie, an 
beiden Seiten vollkommen unregelmässig be- 
haart. 

W. cristata Bl. Grösse 2,2 mm. Schwarz, Beine braungelb. 

Brr. und Br. glatt. Vorderes Ende des Brr. beim & als spitzes Höcker- 
chen vortretend. Dasselbe ist behaart und trägt vorn die v. Ma. 
Hinter demselben befindet sich ein zweiter, fast zapfenförmiger, vorn 
behaarter Höcker, der hinten, zu beiden Seiten die h. Ma. trägt. Die 
Sa. an der Seite des Kopftheils noch weiter nach hinten gerückt, als 
die h. Ma. Das 3. Tstrgl. vor dem Ende mit einer kleinen Borste. 
Das 4. Tstrgl. des & schuppenförmig, weit über die Tstrkh. über- 
greifend mit rückwärts umgebogenen Borsten. Am Ende gestutzt, am 
einen Rande in einen umgebogenen Hacken verlängert; der andere 
Rand mit drei Ausschnitten. Gth. des Z mit einem zapfenförmigen, 
etwas weiter vorragenden Anhang. Gth. des 2 wie bei der vorher- 
gehenden Art, nur die Rinne hinten sich erweiternd und hier einen 
glänzenden Zapfen einschliessend. 

Bei Kiel gefunden. 


I2. Lophocarenum Menge 
Der Kopftheil des $ hügelartig gehoben. Der Hügel trägt oben 


die h. Ma. und ist an jeder Seite mit einer Grube versehen; er ist 


slänzend, während der übrige Theil des Brr. netzaderig ist. Die 
übrigen Augen stehen um den Vorderrand. Zwischen den Augen be- 
finden sich mehr oder weniger deutliche Härchen. Das 3. Tstrgl. des 
d kürzer als das ı-Knie. Das 4. Gl. schuppenförmig, weit über die 
Tstrkh. vorgreifend. 

1. 


Br. bis zur Mitte mit tiefen, dichtstehenden Grüb- 
chen versehen. Grösse I,2—1,4 mm. 

L. hiemale Bl. Schwarz, Beine gelbbraun, Hl. schwarzgrau. 
Der hintere Theil des Kopfes mit starken Querrunzeln. Kopfhügel 
des $ von hinten sanft ansteigend und niedrig, vorne nicht durch 
eine tiefe Einkerbung von den vordern Augen getrennt. Die Haare 
zwischen den Augen schwach und spärlich, nur mikroskopisch sichtbar. 
Das 4. Tstrgl. schuppenförmig über die Tstrkh. übergreifend, am Ende 
gerade abgeschnitten, an der innern Ecke mit einem nach aussen ge- 
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richteten, langen, dicht mit kurzen, stumpfen Borsten besetzten Zipfel. 
Von der Mitte des Endes entspringt ein nach aussen gerichteter, 
spitzer, sichelförmiger Anhang. Der äussere Winkel dagegen ist spitz, 
ohne Anhang. Gth. des & mit zwei spitzen und einem stumpfen An- 
hang. Gth. des % dreieckig; die Basis nach hinten, an den Spalt an- 
stossend. Vom Spalt aus verläuft in der Mitte bis vorn eine schmale, 
tiefe Rinne (oder erhöhte Leiste), die in einem runden, erweiterten, 
Grübchen endet. 

Im Winter, unter Moos, durch die ganze Provinz verbreitet und 
häufig. 

II. 

Br. unregelmässig runzelig; selten auf derselben 

deutliche Grübchen erkennbar; Grösse ı,5; mm. 


L. latifrons Cambr. Schwarz, Kopfhügel heller, Beine gelb- 
braun. Kopf hinten weniger stark quergerunzel. Der Hügel des 
9 von hinten ziemlich steil ansteigend, vorn durch eine tiefe Ein’ 
senkung über der vordern Augenreihe abgegrenzt. Das 4. Tstrgl. des 
& an der innern Ecke der abgestutzten Schuppe mit einem langen, 
gestielten, spitzen Zipfel, der mittlere Zipfel wie bei der vorhergehenden 
Art. Die äussere Ecke dagegen gerundet. Die Gth. des £ mit sehr 
complicirten Anhängen. Gth. des $ zwei rundliche Hügel, die sich, 
wie eine aufgeklappte Muschel, vorn berühren und hinten beide getrennt 
an den OQuerspalt anstossen. Der Raum zwischen beiden und dem 
Ouerspalt ebenfalls etwas gehoben. 

Im Winter, zwischen Moos; bei Neu-Bockhorst gefunden. 


13. Paractenonyx n. g. 


P. parallelus Reuss. Grösse 1,6 mm. Schwarz, Farbe des Hl. 
ins Braungraue; Beine gelbbraun. Der Brr. schwach und etwas 
runzlig netzaderig, der Kopf fast glatt. Vom Rücken verlaufen nach 
allen Beinwurzeln hin Punktreihen. Br. in der Mitte fast glatt, nach 
den Seiten hin runzlig und mit zahlreichen Haargrübchen versehen, 
(die jedoch, namentlich in der Mitte, bei weitem nicht so dicht stehen 
wie bei dem äusserlich ähnlichen Loph. hiemale Bl) Haut des Hl. 
oben ziemlich hart und glänzend, punktirt und mit feinen Härchen 
versehen. Gth. des ? eine halbkreisförmige, erhabene Platte, die mit 
ihrer geraden Seite an den Ouerspalt anstösst. An den Seiten ist die- 
selbe stark runzelig und in der Mitte der Länge nach von einer hell- 
braunen, glatten Leiste durchzogen. 

Ich fand nur ® von dieser Art in der Umgebung von Neu- 
stadt und bei Voorde, im Winter unter Moos. 
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14. Brachycentrum n. 9. 

Der Brr. netzaderig mit Punktreihen zu den Fusswurzeln; der 
beim 8 mehr oder weniger gehobene Kopf schwächer geadert. Die 
h. Ma. auf dem Kopfhügel; die v. Ma. vor einer Einsenkung, 
welche den Kopthügel vorn abgrenzt. Zwischen den Augen einzelne 
Haare. Hinter den Sa. eine Grube. Br. glatt, nur mit vereinzelten 
Haargrübchen. Das 4. Tstrgl. das $ in einen langen, spitzen, am 
Ende umgebogenen Anhang erweitert. Tstrkh. nahe dem Grunde eckig 
vortretend. Gth. das $ mit einem langen, haarförmigen Anhang. 


T. - 

Grösse wenigstens 1,5 mm, Beine schlank, der 4-Mts 
innen in der Nähe der Unterseite mit einer Reihe von 
über ı0 (12) Haaren. 

Br. elongatum Reuss. Schwarzbraun, Beine rothgelb. Kopfhügel 
des & von hinten steil ansteigend, sehr hoch, fast ein wenig nach 
hinten überhängend. Die auf dem Gipfel stehenden h. Ma. weit von 
den übrigen entfernt. Das 3. Tstrgl. des & fast ı !/, mal so lang als 
das ı-Knie. Das 4. Gl. weit schwächer, der Anhang desselben am 
Grunde der Rückseite mit Sägezähnen, nach auswärts und am Ende 
wieder nach innen gebogen. 

Im Herbst in Häusern gefunden; Dahme. 


I. 

Grösse etwa I,2 mm; Beine wenig schlank; der 4-Mts. 
an der genannten Stelle mit einer etwas unregelmässigen 
Reihe von etwa 8 Haaren. 

Br. Moebi Dahl. Schwarzbraun, Beine braungelb. Kopfhügel des 
d sehr niedrig; die h. Ma. um mehr als Augenbreite von einander 
getrennt, viel weiter von den Sa. entfernt, Der Raum unter den v. 
Ma. ebenso hoch als die Länge der kurzen Mand. Mand. gerunzelt 
und mit kurzen, weisslichen Härchen besetzt. Länge des 3. Tstrgl. 
beim 3 etwa gleich °/, des ı-Knies. Das 4. Tstrgl. (Diese Schriften 
Bd. V. Taf. II Fig. 33) etwa ebenso lang, mit einem langen, krallen- 
förmigen Anhang, der an der concaven Seite eine dunkle, gezackte Leiste 
trägt. Der haarförmige Anhang der Gth. des & sehr lang und dünn. 

Ich fand sie im Winter unter Moos bei Spandau. 


15. Dieiphus Menge. 

Der Brr. des £ mit einem Kopfhügel, der durch eine Längsrinne 
in zwei Höcker getheilt ist; die Höcker ragen nach vorne rundlich vor. 
Das 3. Tstrgl. kürzer als das ı-Knie. Gth. des $ wenig complicirt, 
mit einem sehr kurzen, haarförmigen und einem ebenso langen, 
zungenförmigen Anhang. 
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I. 

Der Brr, und die Br. stark netzaderig. 

D. Becki Cambr. Grösse 2 mm. Brr. dunkelbraun, mit dunkleren 
Strahlenstreifen, Beine röthlich gelb, Hl schwarz. Der glatte Kopfhügel 
des $ oben fast wagerecht; die h. Ma. oben etwa in der Mitte der 
Länge desselben, kaum um Augenbreite getrennt. ‘Die zwischen den- 
selben vorlaufende Längsrinne wird nach vorn tiefer. Die übrigen 
Augen stehen in einer Querreihe unter den eiförmig vorragenden 
Höckern. Das 4. Tstrgl. des & innen mit spitzem Vorsprung, welcher 
an der Seite gezähnt ist. 

Ich erhielt die Art von Herrn Prof. Bertkau in Bonn und 
Dr. Henking in Göttingen (im Winter gefunden). 

I. 

Br'u’Brr. Slatt. 

D. cornutus Bl. Grösse 2 mm. Schwarz, nur der Kopfhügel 
heller; Beine röthlich - gelb. Der Kopfhügel des Z von hinten all- 
mählich ansteigend, oben nicht wagerecht, die sämmtlichen Augen in 
einer fast regelmässigen Stellung unter den vorragenden Höckern. Von 
hinten verläuft seitlich unter den Hügeln eine Einsenkung, welche 
in der Mitte des Hügels stumpf endigt. Das 4. Tstrgl. innen mit einem 
nach vorn gebogenen, fingerförmigen Anhang, dem vorn ein kleiner 
spitzer Anhang daumenartig gegenüber steht. 

Im Mai und Juni reife & auf Gesträuch; auf der Burg bei Neustadt. 


16. Hypomma n. g. 


Der Brr. mehr oder weniger netzaderig, die Br. glatt. Kopftheil 
beim & in einen scharf abgesetzten Hügel gehoben, welcher der Länge 
nach durch eine Einsenkung mehr oder weniger in zwei Hälften ge- 
theilt ist. Vor dem Hügel eine Einschnürung, unter welcher die h 
Ma. auf einer schwachen Quererhöhung sitzen. Die übrigen Augen in 
einer Reihe darunter. Die Einsenkung vorn behaart. Das 3. Tstrgl. 
des 3 stark, viel länger als das ı-Knie. Das 4. Gl. am Grunde ein- 
geschnürt; oben, am Aussenrande mit einem kleinen schwachen, ge- 
bogenen Anhang. 

1. 

Grösse des $ 1,5 mm; der Brr. schwarz. 

H. bifrons Bl. Schwarz, Kopfhügel an den Seiten und hinten 
gelblich; Beine hellgelb. Der Brr. stark netzaderig, der Kopfhügel des 
g mit einer nur schwachen Einsenkung, ziemlich kurz. Das 4. Tstrgl. 
des 4 nur mit dem erwähnten kleinen Fortsatz. Gth. des Z mit 
einem langen haarförmigen Anhang, der alle andern weit überragt. 

Im Mai auf Pflanzen, Neustadt, Möltenort. 
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N. 

Grösse des $ 2,5 mm; der Brr. braunroth. 

H. bituberculata Reuss. Der Brr. braunroth, Rand und Kopf- 
theil dunkler, Hügel gelblich, Beine röthlich braun. Hl. schwarz. Der 
Brr. schwach netzaderig, die beiden langeiförmigen, rings durch eine 
Einsenkung abgegrenzten Hügel glatt. Das 4. Tstrgl. des Z ausser 
dem kleinen Fortsatz innen noch mit einem langen, schwach gebogenen, 
die Hälfte der Tstrkh. überragenden Anhang. Gth. des $ mit einem 
kurzen, haarförmigen Anhang der einen andern, häutigen kaum überragt. 

Im Juni auf Gesträuch. Burg bei Neustadt. 


17. Neriene Bl. 


Der Theil des Kopfes, welcher die Augen trägt, auch beim 3 
immer regelmässig. Hinter den Augen bei diesem oft ein Höcker oder 
ein Quereindruck. Br. schwach netzaderig. Das 3. Tstrgl. des & lang, 
wenig kürzer als das ı-Knie. Das 4. Tstrgl. mit kleinen Haken 
und Fortsätzen am Ende. Tstrk. wenig verdickt, Gth. wenig compli- 
cirt, mit einem sehr kurzen, haarförmigen Anhang. Grösse etwas mehr 
oder weniger als 2 mm. Farbe bei allen variirend; gewöhnlich schwarz, 
mit braunrothen Beinen, doch kommen meist auch ganz hellgelbe 
Individuen vor. 

il 

Brr.ebensoschwach netzaderig als dieBr. inder Mitte, 
(der Becher auf dem 4-Ts. ein wenig vor der Mitte), 

N. Henkingi Dahl. Brr. des $ von den h. Ma. nach hinten ein 
wenig ansteigend und hinten ziemlich steil abgedacht, so dass er etwas 
buckelförmig erscheint. Hinter den Augen ein Quereindruck. Mand. 
vor dem Ende vorn mit einem starken Zapfen. Die Art scheint 
nahe verwandt zu sein mit N. tuberosa Bl., sie unterscheidet sich aber 
von der Abbildung Blackwalls durch Folgendes: Das 3. Tstrgl. des 
c am Ende etwas keulenförmig. Das 4. Tstrgl. am Ende sehr schräg 
abgeschnitten mit zackigem Rande (vgl. diese Schriften Bd. V. Taf. II. 
Fig. 29 u. 30). Die Zacken dunkel mit sehr dichten, dunklen Schuppen 
bekleidet. 

Bei Berlin, im Winter unter Moos gefunden. 

Es scheinen ferner hierher zu gehören N, vigilax Bl. und N. 
gibbosa Bl. 

N. 

Der Brr. weit stärker netzaderig als die Br. in der 
Mitte. (Der Becher des 4-Ts. weit hinter der Mitte); Mand. 
des 8 vorn nur mit einem sehr kleinen Zäpfchen, der 
eine Borste trägt. 
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A. Der Stachel auf der 4-Schn. viel länger als der 
Durchmesser des Gliedes. 


a. Beim Z hinter den Augen nur ein schwacher, 
oft kaum wahrnehmbarer Quereindruck. 


N. fusca Bl. Die Augen des & auf dem nach vorn abgedachten, 
vordern Kopftheil. Der Brr. hinter den Augen und vor der hintern 
Abdachung mit einer schwachen Einsenkung, der Raum zwischen den 
beiden schwach buckelartig gehoben. Das 4. Tstrgl. des Z lo lang 
als das 3. Gl. mit einigen längeren, nach aussen gerichteten Haaren. 
Oben ist ein kurzer, nach aussen umgebogener, stumpfer, schwarzer 
Fortsatz, Zwischen diesem Fortsatz und der Tstrh., vor dem Ende des 
Gliedes ist ein ebenso langer, ebenfalls nach aussen umgebogener 
Fortsatz. 

Der Buckel und die Einsenkungen des Rückens treten mehr oder 
weniger deutlich hervor. Ich nannte Exemplare der ersteren Art Er- 
commutabilis (Diese Schriften Bd. V. p. 38). Da ich aber seitdem 
Uebergänge zwischen beiden Extremen gefunden habe, vereinige ich 
sie wieder und behalte den ursprünglichen Namen bei. 

Im Sommer, unter Pflanzen. 


b. Beim & hinter den Augen ein starker Höcker. 


N. retusa Westr. Das Augenfeld des & schwach nach vorne 
geneigt. Hinter demselben der Rücken fast senkrecht ansteigend und 
einen nach vorn schmal auslaufenden Höcker bildend. Das 4. Tstrgl. 
des & bedeutend kürzer als das 3. Gl. und weit dicker als dieses, 
stark behaart, namentlich an der Aussenseite, oben mit einem ab- 
stehenden, nach aussen gerichteten Zahn, welcher eine sehr breite 
Basis besitzt, und am schmalen Ende schwarz ist. Zwischen diesem 
und das Tstrkh. ein hornförmig gebogener, nach aussen gerichteter, 
ebenfalls glänzend schwarzer Fortsatz. 

Im Sommer unter Pflanzen. 


B. ‚Der Stachel auf der 4-Schn. nicht länger als der 
Durchmesser des Gliedes. 


N. apicata Bl. Der Brr. des & wie bei der vorhergehenden Art, 
nur hinter den Augen, statt des von hinten allmählich ansteigenden 
Höckers ein von vorne und hinten gleichmässig sich verengender, rund 
kegelförmiger, oben stumpfer Höcker, der ziemlich stark behaart ist. 
Die Tstr. sind ebenfalls sehr ähnlich, nur steht zwischen dem ab- 
stehenden Zahn und der Tstrkh. auf ersterem ein gebogener, stumpfer, 
nicht schwarzer Anhang. 

Im Sommer auf Pflanzen. 
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18. Dieymbium Menge. 


Der Brr. sehr stark glänzend, nur am Rande etwas runzelig und 
mit strahlenförmig stehenden Punktreihen versehen. Der Kopftheil des 
Sg erhebt sich gerundet etwas über den Brr. Das 3. Tstrgl. des & 
ist weit länger als das ı-Knie. Das 4. Gl. ragt oben, an der Innen- 
seite schuppenförmig weit über die Tstrkh. vor und ist am Ende mit 
einem nach aussen umgebogenen, langen Haken versehen. 


I: 


DerStachel der 4-Schn. ragt kaum aus der Haardecke 
NeIYVor. 

D. scabristerne Westr. (= D. serotinum Öhlert). Grösse 1,5 
bis 2 mm. Der Brr. schwarz, Beine dunkel rothbraun, Hl. schwarz- 
grau. h. Ma. sind über doppelten Augendurchmesser von einander ent- 
fernt, weiter als von den Sa. Zwischen den Augen stehen Streifen 
kurzer Haare. Die Gth. des $ besitzen einen kurzen, aber deutlich 
spiralig-gewundenen, haarförmigen Anhang. 

Im Winter unter Moos. 


I, 


Der Stachel der 4-Schn. so lang oder länger als die 
Dicke des Gliedes. 


A. Die ı-Schn. des & nicht verdickt. 


D. nigrum Bl. Grösse und Farbe wie bei der vorhergehenden 


Art. Die h. Ma. des $ nur wenig weiter als ihr Durchmesser von 


einander entfernt, von den Sa. etwas weiter. Zwischen den Augen 
nur ganz vereinzelte Härchen. Die Gth. des & ohne Spirale. 

Wie aus der Abbildung Blackwalls hervorgeht, hatte er ein 
Exemplar dieser Art vor sich. Es sprechen dafür sowohl die langen 
Stacheln auf den Beinen als auch die Gth. des & (Nat. hist. of spiders 
Fig. 185 a u, d). Vielleicht hat er sie mit der vorhergehenden Art 
zusammen geworfen. 


Im Winter unter Moos. 
B. Die 1-Schn. des & stark verdickt. 


D. tibiale Bl. Diese Art stimmt in jeder Beziehung mit der vor- 
hergehenden überein, abgesehen von dem angeführten, sehr charakte- 
ristischen Merkmal. Es ist also wohl zu erwägen, ob wir hier viel- 
leicht einen Dimorphismus des & vor uns haben. D. tibiale ist hier 
in Holstein bei weitem die häufigere, ich ziehe deshalb die hier ge- 
fundenen @ hierher, Die Gth. des 9 bilden eine zungenförmig etwas 
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vorragende, stark behaarte Platte, über die zwei hellgefärbte glatte, 
nach hinten ein wenig divergirende Rippen verlaufen, 
Im Winter bis Ende Mai findet man reife & unter Moos. 


19. Hypselomma n. g. 


H. altifrons. Cambr. Grösse 1,3—1,8 mm. Schwarz, Beine blass- 
gelblich bis roth. Der Brr. und die Br. glänzend, glatt, der Kopftheil 
des & von hinten sehr steil sich erhebend in einen hohen schmalen 
Hügel. Der Hügel ist an den Seiten durch eine tiefe Grube und vorne 
durch eine Einsenkung vom übrigen Kopftheil getrennt. Die h. Ma. 
sitzen oben, an der vorderen Rundung des Hügels, um etwas mehr als 
Augenbreite getrennt, die übrigen Augen vor der Einsenkung. Das 
3. Tstrgl. des 3 fast so lang als das ı-Knie. Das 4. Gl. schief becher- 
förmig, dicht und kurz behaart, oben mit einem nach aussen umge- 
bogenen Anhang, das in der Mitte, oben einen runden Höcker trägt. 
Die Tstrkh. am Ende gestutzt. Gth. des 9 eine stark vorragende 
Platte die in der Mitte der Länge nach von zwei feinen, parallelen, 
gelben Rippchen durchgezogen ist; der Rand und ein rundes, glänzen- 
des Höckerchen jederseits ebenfalls gelb. 

Auf Gesträuch im Juli reife &. Burg bei Neustadt. 


20. Moebelia n. g. 


Der Brr. des $ mit wenig oder garnicht gehobenem Kopftheil. 
Br. glänzend glatt. Das 3. Tstrgl. des $ bedeutend kürzer als das 
ı-Knie; das 4. Gl. becherförmig, oben an der Innenseite mit einem 
ziemlich langen, mehr oder weniger nach aussen umgebogenen, über 
die Tstrkh, vorragenden Anhang. Gth. des & mit kleinerem oder 
grösserem, haarförmigen Anhang. 


I. 


Die 4-Schn. etwa 2!/, mal so lang als das 4-Knie; der 
Brr. schwach netzaderig. 


M. penicillata Westr. Grösse 1,2 mm. Brr. schwarzbraun, Hl. 
schwarz, Beine gelb. Kopftheil des Brr. hinten durch eine gerundete 
Einsenkung vom übrigen Brr. getrennt, aber nicht deutlich hügelförmig. 
Das 3. Tstrgl. wenig länger als dick; das 4. Gl. aussen mit einem 
Büschel steifer, gleich langer Borsten. Der über die Tstrkh. vorragende 
Anhang stark nach aussen umgebogen, am Ende dunkel, stumpf, aussen 
mit einem spitzen Zahn in der Mitte, mit dem andern zusammen einem 
Rehgehörn nicht unähnlich. Gth. des $ mit einem langen, spitzen, 
gelben, nach hinten gerichteten und nach innen umbiegenden Anhang 
und ausserdem mit einem starken, haarförmigen, schwarzen Anhang. 
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Gth. des 9 sehr stark, knopfförmig vorragend, schmutzig gelb, jeder- 
seits mit einer schmalen Rinne, die von zwei schwarzen Rippchen ein- 
gefasst ist. 

Im Winter, unter Moos. 

nl. 

Die 4-Schn. nur 2 mal so lang als das 4-Knie, der Brr. 
stark netzaderig. 

M. picina Bl. Grösse 1,5 mm. Brr. schwarzbraun, Beine gelb- 
graun, Hl. schwarz. Der Kopftheil des Brr. beim & hügelförmig ge- 
hoben, aber von hinten nicht sehr steil ansteigend. Das 4. Tstrgl. nur 
mit etwas dichteren Haaren; der Anhang desselben an der concaven 
Seite mit kleinen Zähnchen, die mit Haaren besetzt sind. Die Gth. 
mit einen kleinen haarförmigen Anhang, der aber nicht länger ist, als 
ein zweiter, häutig-zungenförmiger. 

Im Winter, unter Moos. 


21. Trematocephalus n. g. 


T. perforatus Thor. Grösse 2 mm. Brr. braungelb, der Kopftheil 
vorn und drei sich hinten vereinigende Längsstreifen auf demselben 
dunkel; Beine gelb, von den Schienen bis zum Ende dunkler. Hl. 
schwärzlich. Beim 4 befindet sich auf der Mitte des Brr. eine er- 
habene, kreisförmige Platte, von deren Vorderrande ein stabförmiger, 
behaarter Fortsatz nach vorn vorragt und mit seinem knopfförmig ver- 
dickten Ende der Kopfspitze, unmittelbar zwischen den h. Ma., aufliegt. 
Die übrigen Augen sitzen in normaler Weise vor den h. Ma. Der 


Raum unter den v. Ma. etwa halb so hoch als die Länge der Mand., 


ebenso wie der ganze Brr. mit Ausnahme der erhöhten Theile, welche 
stark glänzen, schwach netzaderig. Br. glatt. Mand. glänzend, aber 
schwach gerunzelt. Die Borste auf den 4-Schn. nicht doppelt so weit 
vom Ende als vom Grunde entfernt. Das 3. Tstrgl. des $ viel kürzer 
als das ı-Knie; das 4. Gl. etwas becherförmig erweitert, am Rande 
mit zwei Zähnchen, einem grösseren, nach vorn und einem kleineren, 
nach aussen gerichteten. Gth. des Z mit einem ziemlich langen, haar- 
förmigen und einem fast ebenso langen, warzig - häutigen Anhange. 
Gth. des 2 eine vorn gerundete, dreieckige Grube, in welche von vorn 
eine Mittelrippe vorragt; neben derselben steht hinten jederseits ein 
runder Höcker. 
Unter Moos. 


22. Gongylidium. Menge. 


G. rufipes L. Grösse des & 2,5, des $ 3,5 mm. Br. gelblich 
braun, beim @ dunkel rothbraun, der Kopftheil und Strahlenstreifen 
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nach der Wurzel der Beine immer dunkler; Beine rothgelb, Hl. 
schwarzgrau, gewöhnlich mit zwei oder vier dunklen Flecken. Brr. 
sehr breit, scheibenförmig, nebst Br. und Mand. stark netzaderig, aber 
doch glänzend. Der Kopftheil des Z& nicht unregelmässig gehoben. 
Mand. des & vorn mit einem sehr starken Zahn. Das 3. Tstrgl. des 
g so lang als das I-Knie, sehr stark, fast kugelförmig verdickt; das 
4. Gl. ebenfalls sehr dick, becherförmig, die obere Seite verlängert sich 
in einen kurzen Fortsatz, der nach aussen umbiegt und ein etwas un- 
regelmässig geformtes Ende hat, innen trägt derselbe am Grunde 
einen kleinen schwarzen, glänzenden Höcker. Ein zweiter, etwas 
stumpfer Fortsatz ragt unten vor und trägt aussen einen spitzen, 
schwarzen Zahn. Die Gth. des & mit einem haarförmigen Anhang, 
der aber kürzer ist, als ein anderer, breiter, zweispitziger und ein 
dritter, blassdurchscheinender, mit Schuppen besetzter. Gth. des 9 eine 
nach hinten offene, ‚leierförmige Erhöhung. 


Junge Thiere findet man im Herbst und den Winter hindurch auf 
Strauchwerk und unter Moos. Im Mai und Juni des nächsten Jahres 
sind die & geschlechtsreif. 


23. Tmeticus Menge. 


Tm. graminicola Sund. Grösse des Z& 2,5; mm, des $ gewöhn- 
lich mehr. Brr. braungelb, am Rande und in den Vertiefungen dunkler; 
Beine gelbroth; Hl. grauschwarz, oben am Grunde gewöhnlich mit 
einem hellen Längsstreif, Brr. und Br. stark netzaderig. Kopftheil 
des & nicht unregelmässig geformt. Mand. des 5 am äussern Vorder- 
rande der Länge nach mit schwarzen Höckerchen besetzt, welche je 
ein Härchen tragen, nach innen mit einem starkvorragenden, über- 
zähligen Zahn. Das 3. Tstrgl. des $ etwas kürzer als das ı-Knie, 
der Länge nach etwas gebogen und am Ende unten mit einem starken 
Zahn; das 4. Gl. etwa ebenso lang, nach dem Ende hin etwas ver- 
dickt und aussen mit einem abstehenden, zahnartigen Anhang. Gth. 
des & mit einem kurzen, dicken Anhang am Ende, der alle übrigen 
Theile überragt, und korkzieherförmig gedreht ist. Gth. des $ eine 
quer dreieckige, dunkle Erhöhung, welche in der Mitte eine quer 
fünfeckige Grube trägt. 


Reife & findet man den Sommer und Herbst hindurch auf 
Gebüsch. 


Nahe verwandt mit dieser Art ist Tm. affınis Bl., das 3. Tstrgl. 
ist aber etwas länger als das ı-Knie. Ausserdem werden in diese 
Gattung gehören T. Huthwaiti Camb. und T. decens Thor. 
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24. Ceratina Menge. 


Der Brr. stark gewölbt, von hinten sehr steil ansteigend und von 
der Mitte an schwach nach vorn geneigt. Beim d& der Kopftheil 
nicht unregelmässig geformt. Beine kurz und dick, dunkelbraun, die 
regelmässigen Borsten auf den Schn. sehr kurz und schwach. Tstr. des 
G kurz, das 3. Gl. halb so lang als das ı-Knie; 4. Gl. becherförmig, 
ohne lange Anhänge; Gth. des Z mit einem langen, haarförmigen 
Anhang. Hl. weit über den Brr. vorragend. Gth. des 9 ein spitz 
dreieckig näch vorn vorragender Höcker. 

15 

Brr. und ‚Br. sehr stark netzaderis,; "Grossesenss 

1,5 mm. 


C. brevis Reuss. Der Brr. und Hl. schwarz : Beine dunkelbraun. 
Das 4. Tstgl. des & aussen mit einem kurzen, breit abgestutzten An- 
hang. Der haarförmige Anhang der Gth. des & wird nach dem Ende 
hin sehr fein. Gth. des @ an der hintern Abdachung des Höckers, 
vor dem Querspalt mit einer hufeisenförmigen, nach vorn offenen Ver- 
tiefung. 

Im Winter, unter Moos. 

ll. 


Brr. und Br. fast vollkommen glatt, Grössere 
1,6 mm. 

C. brevipes Westr. Farbe wie bei der vorhergehenden Art, 
aber die des Hl. oft ins Rothbraune ziehend. Das 4. Tstrgl. oben mit 
3 spitzen Zähnchen, von denen das mittlere am längsten ist, das 
äusserste kaum merklich vorragt. Gth. des $ mit einem sehr langen, 
dicken, haarförmigen Anhang. Von der Mitte aus ragt ein hellerer, 
stumpfer Anhang bis fast zum Grunde des Tstrk. vor; dem Ende des- 
selben steht ein kleiner, runder Höcker gegenüber. Gth. des ? wie 
bei der vorhergehenden Art, aber statt der hufeisenförmigen Ver- 
tiefung sind einige Querfalten vorhanden. 

Ein reifes & fand ich im Anfang Juni an einem feuchten Orte 
unter Laub. 


25. Phalops Menge. 


Ph. acuminatus Bl. Grösse des & 3, des $ 3,5 mm, Schwarz; 
Beine gelbroth. Brr. netzaderig, beim 9 weniger stark. Br. fast glatt. Der 
vordere Theil der Brr. beim 2 in einen kurzen, spitz vorragenden Höcker 
gehoben ; auf diesem Höcker stehen die Augen. Beim & befindet sich 
an derselben Stelle ein stabförmiger, senkrechter Anhang von der Länge 
der Schn. In der Grundhälfte ist derselbe etwa so dick, wie der ı-Ts., 
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in der Mitte trägt es jederseits zwei Augen. In der Endhälfte ist er 
bedeutend dünner, erweitert sich aber am Ende knopflörmig und trägt 
hier einerseits eine kurze Behaarung und andererseits die 4 andern 
Augen. Die Farbe des Stabes ist gelblich. An der hintern Abdachung 
des Kopfes erkennt man deutliche Querfalten. Der 3. Tstrgl. des 3 
etwa so lang als das ı-Knie,; das 4. Gl. kurz, breit napfförmig von 
oben gesehen aussen mit einem breiteren, gelben, stark behaarten Vor- 
sprung, innen mit einem langen, schwarzen, weit über die Tstrkh. 
vorragenden Anhang der in der Mitte aussen eine runde Ausbuchtung 
und vor dem Ende einen kleinen Zahn trägt. Gth. des & mit einem 
krallenförmigen Zahn und am Ende mit einem langen, schwarzen, 
haarförmigen Anhang. Die beiden letzten Tstrgl. des % sind sehr 
dick. Gth. des Q wenig ausgezeichnet, eine etwas vorragende Erhöhung 
von heller Farbe. 


Im Winter, unter Moos; durch die ganze Provinz verbreitet. 


26. Trachynotus n. g. 


Der Kopftheil des Brr. beim & nicht hügelartig gehoben, sondern 
vollkommen normal, aber zwischen den Augen mitunter ein knopf- 
artiges Zäpfchen. Das 4. Tstrgl. des & stets breit und mit Anhängen 
versehen. Gth. des & stark entwickelt am Ende stets mit einem 
längeren oder kürzeren, haarförmigen und daneben mit einem durch- 
sichtigen, zungenförmigen Anhang. Die Arten lassen sich leicht, im 
männlichen Geschlecht am Kopftheil und Tstr., im weiblichen an den 
Gth. unterscheiden. 


IR 


DeriBrrtmit Ausnahme, des. Kopftheils sehr 'stark 
netzaderig. 


9. obtusus Bl. Grösse 2,9—3 mm. Schwarz, Beine röthlichgelb. 
Kopf des & ohne Höcker; Augen der hintern Reihe alle gleich weit, 
fast um Augenbreite getrennt. Das 3. Tstrgl. des 3 etwas länger als 
das ı-Knie; das 4. Gl. am Grunde eng, aber bald sich stark erweiternd, 
aussen mit einem senkrecht abstehenden, schwach nach unten ge- 
bogenen, fingerförmigen Anhang, der am Ende einige steife Borsten 
trägt; oben mit einem zweiten, längeren, schwach nach aussen ge- 
bogenen, rinnenförmigen Anhang. Die Ränder der Rinne sind hart, 
die Mitte ist häutig durchscheinend. Zwischen beiden Anhängen ist 
eine runde Grube, an deren äussern Rande ein kleines schwarzes 
Zähnchen steht. Der haarförmige Anhang an den Gth. des & sehr 
lang. Gth. des 9 etwas vorragend, quer gerunzelt; vor dem Quer- 


96 Dr. Fr. Dahl: 


spalt eine grosse Quergrube, die von jenem durch eine, in der Mitte 
zackig vorspringende, feine Leiste getrennt ist. 
Im Winter, unter Moos. Casseedorf. 
1. 
Der Brr. nur mit stark runzligen Flecken oder Strah- 
lenstreifen; das 3. Tstrgl. des $ weit kürzer als das ı-Knie. 


A. Br, bis zur Mitte mit starken, strahlenförmigen 
Runzelbüscheln bedeckt; Brr. braunschwarz; Hl. 
hell röthlichgrau. 


T. Psilocephalus Menge. Grösse des 1,8, des @ 2 mm. Der 
Kopf des & regelmässig geformt, ohne Zäpfchen zwischen den Augen. 
Die Augen der hinteren Reihe gleichweit, etwa um Augenbreite von 
einander entfernt. Das 4. Tstrgl. des $ kurz becherförmig, oben mit 
einem kürzeren, geraden, fingerförmigen, nach aussen gerichteten An- 
hang, der am Grunde erweitert ist und aussen einen Zahn trägt. Der 
haarförmige Anhang an den Gth. des Z kurz, nur so lang als der 
verhältnissmässig lange, zungenförmige. Gth. des 9 eine dunkle Er- 
höhung, über welche der Länge nach ein schmaler, gelber Anhang 
verläuft, derselbe rollt sich am Ende nach dem Bauche hin ein. Zu den 
Seiten dieses Anhangs befindet sich ein kleines eiförmiges, graues 
Höckerchen. 

Im Winter unter Moos. Burg bei Neustadt. 


B. Die Br. nur am Rande mit Falten; zwischen den 
Ma. des & ein kleines Zäpfchen. 


a. Hörhaar des ı- und 4-Mts weit hinter der 


Mitte. 


T. unicornis Camb. Grösse des & 2,3, ds 9 27 mm 
Schwarz ; Beine röthlichgelb. Zwischen den vier Ma. des 3 ein gabel- 
förmiges Zäpfchen; dasselbe trägt vorn einzelne kurze Härchen. Die 
beiden Endknöpfchen ragen nach vorn etwas über, tragen vorn 
und an den Seiten abwärts gerichtete Kammzinken und lassen sich 
deshalb mit Generalepauletten vergleichen. Die genannten Einzel- 
heiten sind aber nur bei starken Vergrösserungen zu erkennen. Die 
h. Ma. des $ kaum um Augenbreite getrennt, von den Sa. viel weiter 
entfernt. Das 4. Tstrgl. des & sehr breit, fast tellerförmig, oben mit 
einem langen, schwach nach aussen gebogenen, aussen der Länge 
nach stark behaarten und vor dem Ende gezähnten Anhang, welcher 
der Tstrkh. anliegt. Gth. des % eine helle, glänzende hinten durch 
zwei dunkle Felder verengte Platte, von welcher vorn zwei kleine 
Höckerchen durch schwache Rinnen abgegrenzt sind. 

Unter Röhricht, am Dahmer See, 
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b. Hörhaar des ı- und 4-Mts. etwa auf der Mitte. 
T. cuspidatus Bl. Grösse des & 2, des 2 2,3 mm. Bırr. dunkel- 
braun. Beine gelblichroth; Hl. schwarzgrau. Zwischen den 4 Ma. des 
g ein einfaches, mit kurzen, stumpfen Borsten besetztes Zäpfchen. 
Seine h. Ma. um halbe Augenbreite, die des 2 nicht um Augenbreite 
getrennt, von den Sa. etwas weiter entfernt. Das 4. Tstrgl. des 4 
kurz becherförmig, oben mit einem daumenförmigen, schwach nach 
aussen gebogenen, aussen stark behaarten, am Ende schwarzen und 
stark glänzenden Anhang. Gth. des ? dick wulstig vorragend, braun, 
fein quergerunzelt, hinten vor dem Spalt mit einer tiefen, bogenförmigen, 
nach vorn concaven Grube. 
Im Winter, unter Moos. Durch die Provinz verbreitet. 


27. Lophomma Menge. 


Der Kopf des & gewöhnlich mit unregelmässigen Erhebungen, 
(eine Ausnahme macht L. vigilax). Das 4. Tstrgl,, von oben gesehen, 
handförmig über die Tstrk. übergreifend, indem aussen ein kürzerer, 
daumenförmiger (bei L. monoceros und anticum sehr kurzer) Anhang 
vorhanden ist und innen ein längerer, der aber meist unregelmässig ge- 
formt ist und nur von oben gesehen fingerförmig erscheint. Gth. des 
d immer stark entwickelt und stets mit einem mehr oder weniger 
langen, haarförmigen Anhang. 


iB 


Der 4-Ts. mit sehr regelmässigen Haarreihen an den 
Seiten; die 4 Vorderschienen dunkelbraun. 


L. anticum Reuss. Grösse 2,2--2,56 mm. Brr. schwarzbraun; 
Beine rothgelb, dieSchn. dunkler, die 4 vordern schwärzlich ; Hl. schwärz- 
lichgrau,. Beim & auf dem Kopfe ein von hinten steil ansteigender, 
eiförmiger Höcker, der auch an den Seiten und vorn durch eine schwache 
Einsenkung vom Brr. getrennt ist. Oben auf demselben sitzen zu beiden 
Seiten die h. Ma. Vor dem Hügel steht am vordern Ende des Kopfes 
ein kleiner konischer Höcker, der an der Vorderseite, unten, jederseits 
einen vorstehenden, schwarzen Anhang trägt, auf deren Endhälfte sich 
dicht gedrängte, nach oben gerichtete Kammzinken befinden. Die 
übrigen Augen stehen vorn und zu den Seiten dieses Höckerchens. 
Das 3. Tstrgl. des 5 etwa gleich °/, des ı-Knie und weit schwächer 
als diese; das 4. Gl. ausser dem inneren, langen, fingerförmiger, der 
Tstrkh, anliegenden Anhange oben mit einem sehr breiten, gerundeten. 
Derselbe ist sehr stark behaart und an seiner, der Tstkh, zugekehrten 
Kante mit kleinen Höckerchen dicht besetzt. Der Innenzipfel dieser 
Kante wendet sich kreisförmig, hundeschwanzartig der Tstrkh. zu, trägt 


- 


‘ 
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am Grunde Höcker, die sich nach dem Ende hin, zu dicken Borsten 
verlängern. (Westring nennt das Glied ein organum valde mirabile.) 
Der haarförmige Anhang der Gth. des $ dünn und nicht sehr lang. 
Gth. des 2 eine rundliche, gelbe, an den Seiten dunkle Platte, von 
welcher ein mittleres, eiförmiges Feld durch zwei Längsfurchen abge- 
grenzt ist. Die Seitenstücke tragen schräge Längsfurchen und das 
Mittelstück drei Querfurchen, zwischen denen feine Längsrunzeln be- 
merkbar sind. 
Im Winter, unter Moos; durch die ganze Provinz verbreitet. 


Il. 
Der 4-Ts. unregelmässig behaart, selten mit unregel- 
mässigen Reihen. Vorderschienen nicht dunkel, 


A. Grösse des $ kaum über 2, des 9 unter 2,5 mm. 
a. brr und HL schwarz. 


L. vigilax Bl. Kopf des $ kaum gehoben. Augen der hinteren 
Reihe beim & gleich weit, etwa um Augenbreite getrennt. Das 
3. Tstrgl. des 3 halb so lang als das ı-Knie; der lange, stumpfe, innere 
Fortsatz des 4. Gl. trägt am Grunde einen Zahn. Der haarförmige 
Anhang der Gth. des 3 sehr lang. 

Ich bekam die Art von Herrn Prof. Bertkau in Bonn. 


b. der Brr. braun, der Hl. röthlichgrau. 


L. eucullata C. K. Der Kopf des d mit einem etwas nach 
hinten überhängenden Höcker, der oben jederseits ein h. Ma. trägt. An 
der Vorderseite ist derselbe jederseits mit dichten Härchen besetzt. 
Vor dem Höcker befindet sich ein zweites, kleineres und spitzeres, das 
hinten mit dichten, gescheitelten, seitlich weit überstehenden Haaren 
versehen ist. In halber Höhe trägt dasselbe vorn jederseits ein v. Ma., 
die um Augenbreite von einander getrennt sind. Vor der Einsenkung, 
welche den hintern Höcker seitlich abgrenzt, jederseits ein kleines 
Höckerchen, das die Sa. trägt. h. Ma. des 9 gross, fast um Augen- 
breite getrennt, von den Sa. etwa nur um !/, Augenbreite entfernt. 
Das 3. Tstrgl. des $ etwa ı!/, mal so lang als das ı-Knie; das 4. Gl. 
complicirt gebaut. Der äussere, kürzere Anhang steht weit ab und 
setzt sich nach unten in eine breite Platte fort, ist aber von dieser 
durch eine Einsenkung getrennt. Von der Einsenkung und dem oberen 
Theil aus verlaufen zwei glänzende Leisten nach dem längeren, inneren 
Anhang. Der letztere ist ebenfalls nach unten stark erweitert; sein 
stark erweitertes Ende bildet eine Gabel, indem es rundlich aus- 
geschnitten ist; in dem Ausschnitt befinden sich mehrere Zähne. 
Gth. des 3 mit einem nur kurzen, haarförmigen Anhang. Gth. des 
g eine breite, quer gerunzelte, dunkle Platte, welche in der Mitte 
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etwas zungenförmig nach hinten vorragt. Zu beiden Seiten dieser 
Vorragung am Hinterrande eine kleine Quergrube. 
Im Winter, unter Moos. Casseedorf. 
B. Grösse des & 2,5 mm und darüber, das @ noch 
STOSSBEeT. 
a Brr. braunschwarz; Grösse des’ 53 3 mm. 

L. mitratum Menge. Hl. schwarz; Beine braungelb. Der Bır. 
des & erhebt sich am Vorderrande des Kopfes zu einem spitzen 
Hügel, der oben kurze, dichte Härchen, um den Vorderrand die 
Augen, mit Ausschluss des h. Ma., trägt. Die letzteren sitzen zu 
beiden Seiten eines glänzenden, sphärischen Körpers, der auf der 
hintern Abdachung des vorderen Hügels mit einer stielartigen Ver- 
engung aufsitzt. Das 3. Tstrgl. des Z etwa so lang als das ı-Knie; 
der äussere, kleine daumenförmige Anhang des 4, Gl. stark behaart, 
der innere breit und gewölbt, fast muschelförmig, oben mit zwei 
Ausbuchtungen, unten am Grunde und Ende mit häutigem Rande. 
Gth. des & mit einem sehr langen und starken, haarförmigen Anhang. 

Im Winter, unter Moos. 

b. Brr. braungelb, Kopftheil schwarzbraun; Grösse 

etwa 2,7 mm. 

L. monoceros Reuss. Beine gelb; Hl. schwarz. Der Brr. des 
g bis vorn allmählich ansteigend; zwischen den Ma, ein ziemlich 
grosses, etwas nach rückwärts geneigtes, oben nach vorn umbiegendes 
und sich verjüngendes Zäpfchen, das vorn und an den Seiten mit 
langen, am Ende verdickten und hakenartig umgebogenen Borsten 
besetzt ist. Vorne stehen jederseits drei stärkere Haken. Die 
h. Ma. des & kaum um !/, ihrer Breite getrennt, von den Sa. sind 
sie etwa um Augenbreite entfernt. Beim 9 sind die hintern Augen 
gleich weit, nicht ganz um Augenbreite von einander entfernt. Das 
3. Tstrgl. des & fast so lang als das ı-Knie. Das 4. Gl. innen mit 
einem langen, vor der Spitze von aussen tief kreisförmig aus- 
geschnittenem Anhang, der gelb, am Rande dagegen tief schwarz 
ist. Neben der Aussenseite der Wurzel desselben steht ein schräg 
nach innen gerichtetes dünnes Zäpfchen. Gth. des Z stark ent- 
wickelt, aber mit nur sehr kurzem, haarförmigen Anhang. Gth. 
des 9 eine breite quer gerunzelte Platte, welche hinten eine 
grosse flache, aber scharf abgegrenzte Quervertiefung trägt. Die- 
selbe ist von dem hintern Querspalt durch eine in der Mitte ein- 
gebuchtete Leiste getrennt. In der Vertiefung treten 3 Grübchen 
besonders hervor, eine mittlere, vorn gestutzte Längsgrube und 
2 seitliche, ovale Quergruben. 


Im Winter, unter Moos; Cismar. 
= 
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28. Gonatium Menge. 


Brr. und Br. glatt und glänzend, roth. Der Kopf des 3 steigt 
nach vorn allmählich an und trägt auf dem etwas spitz vorragenden 
Vorderrande die Augen in regelmässiger Stellung. Die Tstr. des & 
sehr dick; die Gth. desselben mit einem längeren, haarförmigen und 
einem blassgelben, am Ende gefranzten Anhang. Beine blassgelb 
bis gelbroth; die 1-Schl. des Z etwas verdickt, unten der Länge 
nach mit stachelartigen Haaren besetzt. Die I-Schn. keulenförmig 
verdickt nach unten eingebogen und gegen das Ende unten stark 
und dicht behaart. Der ı-Mts. am Grunde unten mit Stacheln. Das 
zweite Beinpaar ebenfalls verdickt, aber weniger. Farbe des Hl. 
roth, ins Graue ziehend. 

I. 

Dası2. Tätrgl. des; & stark verdickt, oben aufzden 
Endhälfte dicht mit Höckern besctzt, vor dem Ende mit 
einem abwärts gerichteten, spitzen Zahn.  Gthadesgr 
ein nach: hinten stark erweiterter ‘fast dreieekiaz 
dunkler Fleck, der in der Mitte kaum: hellerisst. 

G. rubens Bl. Grösse ,2—3 mm. Das 3. Tstrgl, des Z 
verdickt, etwas unregelmässig geformt, fast so lang als das ı -Knie. 
Das 4. Tstrgl. oben mit zwei weit vorspringenden, schwarz gerandeten 
Zipfeln, welche eine fast kugelförmige Höhlung zwischen sich fassen ; 
dieselbe ist behaart, dichter und länger nach dem äussern Zipfel hin, 
welcher am Ende unregelmässig gekerbt ist. Zwischen den Zipfeln, 
mehr dem innern genähert, entspringt am Unterrande der Grube ein 
langer, gelber, bogenförmig nach aussen verlaufender, behaarter Anhang, 
der eng der Tstrkh. anliegt, Tstrkh. innen am Grunde mit einer 
spitz vorspringenden Ecke. Gth. des $ dreieckig nach hinten er- 
weitert, seitlich durch eine undeutliche, hinten in einem Knäuel 
endigende Rippe abgegrenzt. In dem Dreieck liegen, in einer Vertiefung, 
zwei ?-förmige Rippchen, die aber nur vorn deutlich hervortreten. 
Der schmale Raum zwischen ihnen ist undeutlich heller. 

Im Herbst und Winter, unter Moos. 


II. 


Das 2. Tstrgl. des’g regelmässig, nicht oderkıess 
verdickt: Gth..des 2 ohne 'Vergrösserung als 
parallele, ovale, schwarze Flecke erscheinend, 

G. isabellinum C. K. Grösse 2,4 — 3,2 mm. Das 3. Tstrgl. 
des Z sehr stark, kugelförmig verdickt, oben mit einem weit vor- 
ragenden, vollkommen gerundetem Höcker. Das 4. Gl., von oben 
gesehen, kurz und schmal, am Grunde aussen länger behaart. Hinter 


u 


ee 
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dieser Behaarung ein rückwärts (nach dem 3. Gl. hin) gerichteter, 
gebogen-fingerförmiger Anhang. Vom Ende der Oberseite entspringt 
ein sehr langer, gelber, behaarter, aussen mit häutigem Rande ver- 
sehener, fast bis zur Spitze über die Tstrkh. vorragender Anhang. 
Tstrkh. aussen am Grunde mit einer vorspringenden, etwas gerundeten 
Ecke. Gth. des % ein dunkles, glänzendes, vorne etwas verengtes 
Feld, welches jederseits von einer Rippe begrenzt wird. Vorn ver- 
einigen sich diese Rippen und treten in der Mitte vereinigt etwas 
nach hinten in das Feld vor; nach hinten nähern sie sich ein wenig 
und enden vor einem Knäuel. Das Mittelfeld ist gelb, quer gerunzelt, 
in der Mitte der Länge jederseits eingebuchtet. 
Im Winter, unter Moos. 


29. Peponocranium. E. Sim. 


P. orbiculatum Camb. Grösse etwa 1,3 mm. Der ganze Körper 
hellgelb, nur kleine schwarze Flecke, in welchen die Augen stehen. 
Bır. des 4 stark netzaderig, nur der Kopftheil glatt; Br. fast glatt. 
Beim @ der Brr. schwach, aber deutlich netzaderig, die Br. glatt. 
Auf dem Kopf des & steht ein kugelförmig tief abgeschnürter, nach 
hinten überhängender Körper, der oben, etwas nach vorn gerichtet, 
die weit von einander entfernten h. Ma. trägt. Er ist mit einzelnen 
Haaren besetzt, namentlich neben den Augen. Vor der Kugel ist 
eine wagerechte, lange Querleiste, auf welcher sich die übrigen Augen 
befinden. Die Augen der hintern Reihe beim Q etwa gleichweit, fast 
um Augenbreite von einander getrennt; die Ma. einander etwas näher. 
Das 4. Tstrgl. des Z oben, an der Innenseite mit einem abstehenden, 
spitzen Anhang. Die Tstrkh, am Grunde, aussen spitz nach oben 
vorspringend Gth. mit einem ziemlich langen, haarförmigen Anhang. 
Gth. des 9 ein dunkles, etwas glänzendes Feld, in welchem sich 
hinten jederseits ein innen concaves c-förmiges Grübchen befindet. 

Ich erhielt die Art von Herrn Bertkau in Bonn. 


30. Phylioeca n. g. 


A. Hl. einfarbig dunkelgrau. 

Ph. Sundevalli Westr. Grösse etwa 1,5 mm. Brr. dunkelbraun. 
Br. glatt, auch der Brr. des $ nur schwach und undeutlich netzaderig. 
Beim & ist der Kopftheil nicht unregelmässig geformt. Beim 2 sind 
die h. Ma. etwa um Augenbreite getrennt, viel weiter dagegen von 
den h. Sa. Das 3. Tstrgl. des Z viel kürzer als das ı-Knie; das 
4. Gl. länger, ohne Anhänge. Gth. des & ohne grösseren, haar- 
förmigen Anhang. Gth. des 2 ein querliegendes, dunkles Feld, in 
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welchem sich, vor dem Querspalt, zwei Gruben befinden, die vorne 
durch eine \ _\ı „-förmige Rippe abgeschlossen sind. 

Auf Gesträuch, im Spätsommer. 

B. Hl. hellgelb, an den Seiten mit dunklen Längs- 

flecken. 

Ph. marginella Reuss. (= Ph. marginata Dahl). Grösse 1,5 mm. 
Brr. u. Beine gelb, der Brr. an den Seiten und hinten dunkler. Bir. 
des © stark netzaderig, der kugelförmige Körper der dem Bırr. breit 
aufsitzt, mit einzelnen langen Haaren besetzt, im Uebrigen, ebenso 
wie die Br., glatt. Die h. Ma. jederseits an der Grenze des Hügels; 
die Sa, etwas tiefer und die v. Ma. weit unterhalb der vordern Grenze, 
um Augenbreite getrennt. Alle Augen in schwarzen Flecken. Beim 
9 ist der Brr. schwach, aber deutlich netzaderig und die Br. glatt; 
h. Ma. etwa um Augenbreite getrennt, den Sa. viel näher. Das 3. 
Tstrgl. des & etwas länger als das ı-Knie; das 4. Gl. kurz, an der 
Oberseite, aussen ein senkrecht abstehender, nach aussen umgebogener, 
dünner, schwarzer Anhang. Tstrk. mit dem normalen, nach aussen 
gerichteten Anhang, der aber am Ende etwas ausgerandet ist. Die 
Tstrkh. am Grunde des Aussenrandes mit einer vorspringenden Ecke, 
innen mit einem langen, nach aussen umgebogenen Schweif, welcher 
am Ende als Verlängerung einen gebogenen, dünnen Stachel trägt. 
Gth. des 2 ein dunkles Querfeld, in welchem sich eine glänzende, 
nach hinten erweiterte Platte befindet. Zu den Zeiten derselben, 
etwas vom Spalt entfernt, ein runder Höcker. 


Im Sommer, auf Gebüsch. 


Nachtrag 


Zur 


Spinnenfauna Schleswig-Holsteins. 


Epeiridae. Sund. 


Epeira arbustorum C. K. Auf Fichten, auf der Burg bei Neustadt, 
E. sclopetaria Cl. Unter der Brücke und in Häusern in Neustadt: 
Singa hamata Cl. Im Tannengehege bei Casseedorf. 


Theridiidae. Sund. 


Ero thoracica Reuss. Scheint durch die Provinz verbreitet zu sein, 
Neustadt, Dahme, Casseedorf, Voorde, Reinbeck. 

Linyphia convexa Westr. Auf der Burg bei Neustadt. 

L. Zebrina Menge. Ebenda. 

L. obscura Bl. Ebenda. 

Episinus truncatus Walck, Ebenda. 

Theridium formosum Cl. Ebenda. 

Th. tinctum Walck. Um Neustadt. 

Th. pulchellum Walck. Burg bei Neustadt. 

Th. pallens Bl. Ebenda. Unterscheidet sich von allen Theridium- 
Arten. Durch die weisslich-gelbe Farbe und die geringe Grösse 
von 2 mm. Der ı-Mts. etwa I!/;mal so lang als der ı1-Ts. 

In Betreff der Erigone-Arten vergleiche man die vor- 
hergehende Monographie. 

Bolyphantes bucculenta Cl. Bei Eutin, Neustadt, Scharbeutz, 

Pholcomma gibbum Westr. Bei Scharbeutz, Hermannshof, 
Dahme, Friedrichsruh. 

Asagena phalerata Panz. Tannengehege bei Casseedorf. 
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Euryopis flavomaculata €, K. Bei Neustadt, Casseedorf, Neu- 
Bockhorst. 


Amaurobiidae. Thor. 


Dictyna uncinata Thor. Burg bei Neustadt. 
Lethia humilis Bl. Ebenda. 


Drassidae. Sund. 


Drassus pubescens Thor. Casseedorf. 
Dr. troglodytes C. K. Ebenda. 

Clubiona subtilis L. K. Casseedorf, Hasselburg, Reinbeck. 
Cl. trivialis C. K. Casseedorf. 

Cl. corticalis Walck. Burg bei Neustadt. 

Cl. erratica C, K. Casseedorf, Hasselburg. 

Agroeca linotina C. K. Sachsenwald. 


Agalenidae. Thor. 


Hahnia nava Bl. Bei Scharbeutz und Casseedorf, Unter- 
scheidet sich von H. pusilla leicht durch ihre dunkle Farbe. 


Lycosidae. Sund. 
Pirata piraticus Cl. Verbreitet. 


Philodromidae. Menge. 


Philodromus pellax ©. H. Diese Art unterscheidet sich von dem. 
ihr am nächsten stehenden Ph. aureolus Cl. dureh die grün- 
lichen, dicht dunkel punktirten Beine. Der Brr. an den Seiten 
gelbbraun, Hl. braungrau mit Längsreihen weisser Zeichnungen. 
Auf das von mir auf der Burg bei Neustadt auf Pfählen 
gefundene Thier passt sowohl die Beschreibung Herrmanns 
von Ph. pellax (Umgarns Spinnenfauna Bd. II. S. 371. Buda- 
pest, 1879) als auch die Bertkau’sche Beschreibung von Ph. 
Clarae (Verh. des naturh. Ver. der preuss. Rheinl. und Westf. 
Bd. 37. S. 246, Bonn, ı880). Da die erste Beschreibung 
etwas älter ist, behalte ich den Namen Herrmanns bei. Nach 
seiner Angabe ist die Art auch von Thorell in Schweden 
gefunden. 


Thomisidae. Sund. 


Diaea dorsata Fabr. Guttauer Gehege, Burg bei Neustadt. 
Xysticus bifasciatus €. K. Casseedorf, Möltenort. 
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X. lanio C. K. Süseler und Dahmer Moor, Möltenort. 

X. sabulosus Hhn. Durch die Provinz verbreitet. 

Oxyptila horticola C. K. Bei Cismar. 

Coriarachne depressa C. K. Unter Kiefernrinde bei Casseedorf. 


Attidae. Sund. 


Attus arcuatus Cl. Neustadt, Möltenort. 
Epiblemum cingulatum Panz. Neustadt, Möltenort. 
Euophrys frontalis Walck. Casseedorf, Möltenort. 


B. Kleinere Mittheilungen, 


nm 


I. 


Ein Beitrag 
zur Fortpflanzungsgeschichte des Kukkuks 


mitgetheilt 
von 


Prof. Dr. Karl Möbius. » 


In dem 1886 erschienenen 8. Bande der Schriften des Naturwissen- 
schaftl. Vereins von Northumberland, Durham und Newcastle-on-Tyne 
veröffentlichte John Hancock folgende Beobachtung über das Be- 
nehmen eines jungen Kukkuks. 

In dem Neste einer Hecken-Braunelle (Accentor modularis L.) 
fand er am 17. Juni 1884 vier Braunellen-Eier und ein Kukkuksei. 
Am 27. Juni waren zwei junge Braunellen und der junge Kukkuk 
ausgeschlüpft. Am Morgen des 28. versuchte dieser eins der nicht 
ausgebrüteten Braunelleier aus dem Neste zu schaffen. Halbelf war 
ihm das gelungen. Um ı1 Uhr brachte er auch eine der jungen 
Braunelle hinaus, was das Braunellenweibchen ruhig mit ansah. Um 
ı Uhr warf der junge Kukkuk das zweite Ei aus dem Neste und um 
halbvier die zweite junge Braunelle. Nun war er allein im Neste. 
Hancock setzte die hinausgeworfenen Braunellen in ein Weisskehlchen- 
nest, worin vier Junge ähnlichen Alters waren, mit denen zugleich sie 
gefüttert wurden. Den jungen Kukkuk fand er eine Woche nachher 
todt im Neste. 


LU. 


Ueber den Einfluss der Nahrung 


auf das 


Umherstreifen, Ziehen und Wandern der Thiere. 


Am ı1. Juni 1886 besuchte ich mit Herrn Rechnungsrath von 
Stemann und andern Theilnehmern an der Generalversammlung des 
Central - Fischereivereins für Schleswig - Holstein von Nortorf aus die 
Fischzuchtanstalt Altmühlendorf. Auf der Fahrt dorthin sprachen wir 
über den Einfluss der Nahrungaufdas Umherstreichen, 
Ziehen und Wandern der Tiere wobei mir Herr von Ste- 
mann sehr interessante eigene Beobachtungen erzählte, die ich ihn in 
den Schriften unseres Naturwissenschaftlichen Vereins zu veröffentlichen 
bat. Er hat die Güte gehabt, sie in die Form eines an mich gerichteten 
Briefes zu kleiden, dessen Inhalt gewiss viele unserer Mitglieder er- 


freuen wird. 
K. Möbius. 


Sehr geehrter Herr Professor ! 


Auf unsererer Generalversammlung in Nortorf berührten 
wir das Thema „Wanderung der Fische“. Erlauben Sie mir, 
dass ich hierauf zurückkomme und einige meiner Becher 
hierüber mittheile. 

Nach meinen Beobachtungen werden so wol die grösseren 
als auch die geringeren Bewegungen der Fische durch den 
Trieb zur Fortpflanzung, zur Ernährung und zum Schutz- 
suchen bedingt. 

Unter Bewegung der Fische verstehe ich hier die Orts- 
veränderung grösserer Massen der nämlichen Art. 

Zur Fortpflanzung wandert der Hecht aus den Land- 
seen in kleinere Zuflüsse, Gräben etc., bis er ruhiges Wasser 
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zum Laichen findet. Derselbe geht ebenfalls aus grösseren 
Strömen hinauf in kleinere Bäche, um die Wiesengräben zu 
erreichen. Der Brachsen, Barsch, Aland und die 
Maräne thun desgleichen, nur bleiben dieselben entweder an 
den Seeufern oder in den Buchten. Einige der Fische gehen 
nach dem Laichen wieder in die Tiefen zurück (Brachsen, 
Maräne), vermuthlich weil sie dort ihre Nahrung finden, während 
andere an den flachen, krautigen Ufern ihre Existenz haben. 

Auffallend ist es mir immer gewesen, dass der in grossen 
Mengen und bis 5 Pfund schweren Exemplaren die Unter- 
Eider bevölkernde Aland sich unterhalb der Schleusen und 
Mühlenwerke bei Rendsburg und in den Zuflüssen Wehrau 
und Sorge zur Eider nur dann in grossen Mengen zeigt, wenn 
ein Maikäferjahr ist. 

Wenn hier viele Maikäfer vorhanden sind, so halten sich 
diese Fische stets unter denjenigen Bäumen auf, welche die 
Maikäfer besetzt halten. Am Jungfernstieg bei Rendsburg 
sind dies zwei Eichen. Sobald ein Käfer ins Wasser fällt, 
steigt ein grosser Aland an die Oberfläche und schnappt ihn 
weg. Der sehr schlaue Fisch lässt sich nur mit dem feinsten 
Geräthe angeln, welches einen Käfer als Köder birgt, der aber 
ganz so aufs Wasser fallen muss, als wenn er vom Baume 
mit halb geöffneten Flügeldecken herunterkäme. 

Wenn ich in solchen Jahren die Wehrau etwa 3 Kim 
von hier aufwärts mit der Angel besuche, so weiss ich vorher, 
dass bei einem am Ufer stehenden Eichenbaume ein reicher 
Fang zu machen ist. Hier stehen die Fische schlauer Weise 
nicht gerade unter dem Baume, denn hier würde der herab- 
fallende Käfer vom Strom rasch abwärts treiben und die Fische 
müssten immer folgen. Sie halten sich ca. 5 Meter unterhalb 
des Baumes auf, stehen ganz ruhig auf dem Grunde und 
schwimmen den Käfern ein kurzes Stück entgegen. 

Sobald die Maikäferzeit vorbei ist, bleiben nur einzelne 
Aland in der Wehrau, die meisten ziehen wieder nach der 
Eider. Weil dieser Fisch die Gewohnheit hat, stromaufwärts 
zu schauen nach der heruntertreibenden Nahrung, ist es mir 
erklärlich geworden, dass er nur so hoch in den Bach hinauf- 
geht, als noch reichlich Nahrung entgegentreibt und da ruhig 
verweilt, wo sehr reichlich Nahrung von einem Baum herunter- 
fällt. In dieser Weise findet auch der Fisch den Ort der reich- 
lichsten Nahrungsquelle, weil er in grösseren Massen die ein- 
zelnen hinuntreibenden Käfer rasch vertilgt hat und hierbei 


Einfluss der Nahrung auf das Umherstreifen, Ziehen und Wandern der Thiere. 110 


auf der Jagd nach Nahrung immer höher stromaufwärts 
wandert, bis der ganze Zug so viel Nahrung vorfindet, dass 
der Streit um dieselbe aufhört. 

Der Barsch unternimmt jeden Sommerabend eine grosse 
Wanderung, nach den flachen Ufern, um sich an Fischbrut 
vollzufressen. Die Meerforelle geht jede Nacht nach den 
flachen Bachstrecken auf Jagd nach den Ellritzen. 


Rendsburg, den 16. Juni 1886. 


Hochachtungsvollst 


von Stemann. 


II. 


Ueber Nahrungsvorräthe im Bau des Maulwurfs 


von 


Dr. Friedr. Dahl. 


Am 5. April ds. Js., kurz nach eingetretenem Thauwetter, wurde 
Herrn Prof, K. Möbius von Herrn Lehrer Klindt in Barsbeck 
(Probstei) die Mittheilung gemacht, dass beim Ebnen der Maulwurfs- 
haufen auf einer Wiese grössere Mengen von Regenwürmern ge- 
funden worden seien, die nach seiner Ansicht wohl an diesem Orte 
ihr Winterquartier genommen hätten. — Da Herr Prof. Möbius ver- 
hindert war, die Sache eingehender zu untersuchen, so überliess er 
dies mir. Ich theile hier die Resultate meiner Untersuchungen mit, 
die ich bei dieser Gelegenheit theilweise auch auf andere Lebens- 
verhältnisse des Maulwurfs ausdehnen konnte. 

Was zunächst den Bau des Maulwurfs anbetrifftt, so ist er 
keineswegs immer so regelmässig gestaltet, wie es von Blasius 
(Fauna der Wirbelthiere Deutschlands Bd. I. S. 109 ff), dem einzigen 
Forscher, dem wir genauere Untersuchungen über die Lebensweise 
des Maulwurfs verdanken, angegeben wurde. Es kommen einer- 
seits Abweichungen vor, welche durch die äussern Verhältnisse be- 
dingt sind, andererseits aber auch solche, die sich auf äussere Ver- 
hältnisse nicht zurückführen lassen, die also wohl auf eine Variation 
im Instinkt zu schieben sein dürften. 

Was zunächst die Abänderungen der ersteren Art anbetrifft, so 
befindet sich die Wohnung des Maulwurfs auf einer Wiese, nicht 
an einem, vom täglichen Jagdrevier entfernten, geschützten Orte, 
da ein solcher nicht vorhanden ist: Ist doch die Wiese gewöhnlich 
eben und flach und rings von Wassergräben eingeschlossen. Die 
Wohnung befindet sich vielmehr unter einem auffallend grossen 
Haufen mitten im Jagdrevier selbst. 
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Eine kesselartige Höhlung, der eigentliche Wohnraum des 
Maulwurfs, befindet sich mitten unter dem Haufen und zwar nur so 
tief, dass der obere Rand unmittelbar mit der Rasenfläche abschneidet. 
In eine Tiefe von ı—2 Fuss, wie sie Blasius angiebt, könnte in 
der Wiese die Höhlung nicht verlegt werden, da der Boden in dieser 
Tiefe schon zu nass ist. 

Die Höhlung hatte in der Wiese einen Durchmesser von ge- 
wöhnlich mehr als 25 cm und war mit Gras ausgepolstert. Blasius 
giebt einen Durchmesser von 3 Zoll an. Diese Grösse wird auf 
trockenem Boden entschieden genügen, an diesem feuchten Orte 
aber muss dass Lager wahrscheinlich fast täglich mit trockenen 
Pflanzen versehen werden. Dass dies wirklich geschieht, dafür 
sprechen die theilweise noch grünen Pflanzen, die man stets im 
Innern findet. Durch die fortgesetzte Polsterung nimmt natürlich 
der Umfang zu. 

Um die Höhlung verlaufen mitunter, wie es Blasius angiebt, 
zwei Gänge. Der kleinere, kreisförmige Gang liegt dann aber nicht 
höher als die Höhlung, sondern mit dem obern Theil in gleicher 
Höhe, d. h. unmittelbar unter der Rasenfläche, wie es die veränderte 
Lage der Höhlung bedingt. Diese Kreisröhre ist durchschnittlich 
etwa 8--Io cm vom mittleren Kessel entfernt und steht durch einige 
Röhren mit diesem in Verbindung. Die äussere Röhre liegt mit der 
innern in gleicher Höhe und steht mit ihr durch Quergänge in Ver- 
bindung, ist aber gewöhnlich keineswegs kreisförmig. Von ihm aus 
verlaufen strahlenförmig die Gänge nach den verschiedenen Theilen 
des Jagdreviers. — In vielen Fällen fehlte der äussere Gang voll- 
kommen, in einem Falle sogar der innere und die Strahlengänge 
verliefen direct in das Jagdgebiet. Abänderungen der letzteren 
Art können wohl kaum von den äusseren Verhältnissen abhängig 
sein und sind daher, wie gesagt, wahrscheinlich auf Variationen des 
Instinktes zurückzuführen. Auch ein senkrecht nach unten verlaufen- 
der und dann nach einer Seite umbiegender Gang, welcher dem 
Maulwurf zum Entkommen dient, wenn ihm Gefahr von oben droht, 
ist zwar gewöhnlich vorhanden, aber nicht immer. Da sein Fehlen 
nicht an besonders feuchte Stellen gebunden zu sein schien, so wird 
man auch diese Abänderung in gleicher Weise erklären müssen. 

Ueber Vorräthe im Bau des Maulwurfs ist bis jetzt nichts 
Sicheres bekannt. Die einzige Notiz, die ich darüber habe finden 
können, ist eine Bemerkung in Brehms Thierleben. Brehm sagt 
(Grosse Ausgabe, Säugethiere Bd. 2 S. 264): »Glaubwürdige Fänger 
haben berichtet, dass sie sich sogar Wintervorräthe anlegen sollen: 
eine grosse Menge Würmer nämlich, welche theilweise, jedoch nicht 
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lebensgefährlich verstümmelt würden, und ebenso, dass in strengen 
Wintern diese Vorrathskammern reicher gespickt wären als in milden 
etc. Diese Thatsache bedarf jedoch der Bestätigung.« 


Das Resultat meiner Beobachtungen über diesen Gegenstand 
ist folgendes: Kurz nach eingetretenem Thauwetter, als die Erde 
unter den grossen Haufen noch festgefroren war, befanden sich be- 
deutende Vorräthe von Würmern in der Höhlung selbst und in den 
Gängen, bis zu ı!/), m von der mittleren Höhlung entfernt. Die- 
selben waren in die festen Wände als kleine Häufchen von etwa je 
10 Stück gleichsam eingemauert. Die meisten waren ziemlich stark 
gequescht, theilweise sogar verstümmelt. Einige erholten sich aber, 
in die Wärme gebracht, bald wieder so weit, dass man keine Ver- 
letzung irgend welcher Art an ihnen wahrnehmen konnte. Aus 
einem Bau sammelte ich den ganzen Vorrath, reinigte ihn von Erde, 
zählte und wog: Es waren im Ganzen 1280 Regenwürmer, welche 
ein Gewicht von 2,13 kgr. repräsentirten und 18 Engerlinge. 


Die Frage ist nun: Welches kann der Zweck oder der Grund 
derartiger Anhäufungen von Nahrung sein? Sie mit Brehm Winter- 
vorräthe zu nennen, d. h. Vorräthe für dem Winter, dagegen dürfte 
doch Verschiedenes sprechen. Einerseits wäre dann sonderbar, dass 
die Vorräthe in strengen Wintern grösser sind und zwar namentlich, 
dass sie nach so lange anhaltender Kälte, wie wir sie in diesem 
Jahre erlebten, noch so unendlich gross sind. Andererseits sieht man 
nicht ein, warum der Maulwurf nicht ebenso gut im Winter seine 
Nahrung sollte finden können als im Sommer. Folgt er den Würmern 
in die Tiefe, wie es feststeht, so sollte man doch glauben, dass er 
sie in ihrer Winterstarre nur noch um so leichter wird fassen können. 
Meiner Ansicht nach ist gerade eine umgekehrte Erklärung, dass 
die Anhäufungen im Winter gesammelte Vorräthe sind, die später 
verzehrt werden, weit wahrscheinlicher. Der Maulwurf vermag im 
Winter so viele Würmer zu fangen, dass er nicht im Stande 
ist alle zu verzehren. Er hebt sich das Ueberflüssige auf, wie es 
bei so vielen Thieren vorkommt, nicht etwa um für ungünstigere 
Zeiten zu sorgen, sondern einfach einem für die Erhaltung der Art 
vortheilhaften Triebe folgend. 


Um die Sache sicher entscheiden zu können sind aber noch 
andauernde Beobachtungen nöthig. Zunächst muss man untersuchen, 
ob in gut gedüngtem, und deshalb wurmreichem Boden auch ge- 
legentlich im Sommer Vorräthe gesammelt werden, sodann nament- 
lich wann im Herbst oder Winter sie zuerst auftreten. 
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Nachträglich macht mich Herr Prof. K. Möbius auf eine Notiz 
im »Zoologischen Garten« (XXVI Jahrg. Nr. 6 S. 197) auf- 
merksam, wo von einem Mäuse-Bussard und einem Fuchs mitgetheilt 
wird, dass sich bei ersterem Anfang Februar, bei letzterem am 
14. Mai 1886 eine grössere Menge von Regenwürmern im Magen 
vorfand. Möglicherweise wurden auch diese aus dem Vorrath eines 
Maulwurfs erbeutet. 


IV. 


Entgesenung 
auf Bemerkungen des Herrn Dr. Haas. 


In dem letzten Hefte dieser Schriften veröffentlicht Herr Dr. 
Haas „Beiträge zur Geschiebekunde der Herzogthümer Schleswig- 
Holstein“. Neben anderen Arbeiten wird hierbei auch meine im 3. 
Bande dieser Schriften abgedruckte Dissertation „Die kristallinischen 
Geschiebe Schleswig-Holsteins“ angezogen und die Vermuthung aus- 
gesprochen, dass das meiner Abhandlung zu Grunde liegende Mate- 
rial nicht genügend gewesen wäre, um Schlüsse auf die Verbreitung 
und das Vorkommen der einzelnen Arten von krystallinischen Ge- 
steinen in unserem Diluvium ziehen zu können. Diese Vermuthung 
soll durch eine Sammlung von Gesteinsschliffen gestützt werden, 
welche ich zum Zwecke meiner damaligen Untersuchungen anfertigte. 
Auch die Qualität dieser Schliffe tadelt Herr Haas: sie genüge dem 
heutigen Standpunkte der Wissenschaft nicht. 

Zunächst gestatte ich mir hierzu die Bemerkung, dass meine 
Abhandlung die Bearbeitung einer von der philosophischen Facultät 
der Universität zu Kiel gestellten Preisaufgabe ist und dass ihr die 
Ehre wiederfuhr, mit dem vollen Preise gekrönt zu werden. Es kam 
bei meinen Untersuchungen lediglich auf petrographische Charakte- 
ristik von krystallinischen Gesteinen an, weshalb der Verbreitung der 
Gesteine nur gelegentlich gedacht wurde. Das Material zu meinen 
Untersuchungen ist den Sammlungen der Universität zu Kiel sowie 
einzelnen Privatsammlungen entnommen und zum Theil von mir 
selbst gesammelt worden. Der leider zu früh verstorbene Prof. Dr. 
Sadebeck, der damalige Direktor des mineralogischen Museums und 
Docent der Mineralogie und Geologie, war von der genannten Facultät 
zunächst mit der Prüfung meiner Arbeit beauftragt und hat zu diesem 
Zwecke alle von mir angefertigten Schliffe — von denen übrigens 
nur ein Theil in Kiel sich befindet — durchgesehen. Der Umstand, 
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dass meine Arbeit des Preises für würdig befunden, und ich auf 
Grund derselben von derselben Facultät zum Doctor der Philosophie 
promovirt wurde, spricht wohl dafür, dass die Schliffe dem damaligen 
Standpunkte der Wissenschaft der nur 6 Jahre hinter dem jetzigen 
liegt, genügten. 

Wenn Herr Haas auf Seite 5 sagt, jeder denkende Mensch 
müsse beim Anblick der ungeheuren Menge von Fragmenten der 
festesten Gesteine auch unseren Basaltgeschieben dieselbe Entstehungs- 
und Fortführungsweise zusprechen, so stimme ich vollständig bei und 
bitte, mich auch zu diesen denkenden Menschen zählen zu wollen. 
Ja, ich bin sogar immer der Ansicht gewesen, dass auch Skandinavien 
Basaltgeschiebe geliefert habe. Auf Seite 31 meiner Dissertation 
habe ich nur meine Zweifel gegenüber der Ansicht ausgesprochen, 
dass die zerstörenden Agentien der Diluvialzeit weit ausgedehnte 
Basaltdecken Skandinaviens bis auf geringfügige Reste abgetragen 
haben, um die im norddeutschen Diluvium allgemein und zahlreich vor- 
kommenden Basaltgeschiebe zu liefern. Sollte die betreffende Stelle 
in meiner Abhandlung wirklich so unklar sein, dass nicht jeder 
denkende Mensch sie richtig deuten könnte? 


Dr. Joh. Heinemann. 


V. 


Anwort von Dr. Haas an Dr. Heinemann. 


Auf die obige Erklärung des Herrn Dr. Heinemann habe ich 
Folgendes zu erwidern: 

Die Gründe, welche seiner Zeit Herrn Professor Sadebeck bewogen 
haben, der philosophischen Facultät der Universität Kiel die Heine- 
mann’'sche Arbeit für den Schassischen Preis zu empfehlen, entziehen 
sich aus leicht begreiflichen Gründen einer Discussion an dieser Stelle 
und von meiner Seite. Meine Behauptung, dass die im Kieler Museum 
befindlichen der Heinemann 'schen Arbeit zu Grunde gelegen habenden 
Präparate äusserst mangelhafte sind, muss ich aufrecht erhalten. Es 
ist diese Ansicht übrigens nicht nur die meine, sondern auch diejenige 
bekannter Petrographen, die die Schliffe des Herrn Dr. Heinemann 
beaugenscheinigt und ihr Verwunderung über dieselben ausgesprochen 
haben. Die Gründe, die der genannte Herr zu seiner Entschuldigung 
anführt, sind auch nicht stichhaltig, denn in seiner Arbeit bezieht 
sich derselbe mehrmals auf die classischen Abhandlungen von Zirkel 
und Rosenbusch, denen ganz andere Präparate, als die Heinemann ’'schen 
zu Grunde liegen, ein Beweis dafür, dass man schon zur Zeit, als 
Herr Dr. Heinemann seine Arbeit verfasst hat, genau wusste, wie 
gute und brauchbare Schliffe herzustellen seien. Nur diese mangel- 
hafte Ausführung der Schliffpräparate dürfte die vielfach falschen 
Bestimmungen der darin enthaltenen Mineralien von Seiten des Herrn 
Dr. Heinemann einigermassen entschuldigen. 

Bezüglich der Herkunft der Basalte unseres Diluviums sagt 
Heinemann (Seite 31). 

„Penck hat den Einwurf, dass sich in Skandinavien Basalte nur 
in geringer Ausdehnung und an wenigen Punkten, die niemals zahl- 
reiche Geschiebe hätten liefern können, finden, durch die Annahme 
zu widerlegen gesucht, dass der Basalt in Schweden ebenso wie in 
anderen Ländern vor der Bethätigung der zerstörenden Agentien der 
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Diluvialzeit eine grössere, vielleicht deckenartige Ausbreitung gehabt 
habe. Die genannten vier Vorkommnisse seien als die widerstands- 
fähigsten Rechte zu betrachten, von denen aus sich die nordischen 
Basalte über die norddeutsche Tiefebene verbreiteten. Diese Annahme 
ist entschieden gewagt, weil bei der Zerstörung von Basaltdecken 
nur lockerer Tuff, aber niemals der dichte Basalt fortgeführt werde, 
2. B. in der Auvergne. Solange diese Bedenken nicht gehoben werden, 


wird man die Frage nach der primären Lagerstätte der Basalte noch ” 


als eine offene betrachten müssen“. 

Auf diese Ansicht hin habe ich in meiner Arbeit (Seite 5) 
Folgendes geäussert: 

„Dass aber Heinemann eine Behauptung wie die, dass nämlich 
die Ansicht Pencks von einer einstmaligen deckenartigen Ausbreitung 
der Basalte in Skandinavien und von deren Zerstörung durch die 
Agentien der Diluvialzeit sehr gewagt erschienen müsse, weil bei 
der Zerstörung von Basaltdecken stets nur lockere Tuff, niemals aber 
dichter Basalt fortgeführt würde, thut, muss jedem denkendem 
Menschen beim Anblick der ungeheuren Mengen von Fragmenten 
der festesten krystallinischen Gesteine, die dieselben Agentien, die 
auch den Basalt mitgeführt, von ihrem Anstehenden losgebrochen 
und mitgeschleppt haben, wahrhaft unbegreiflich erscheinen“. 

Warum Herr Dr. Heinemann seine eigenen Worte umdrehen, 
wenden und versuchen will, denselben eine andere Deutung, als er 
selbst ursprünglich beabsichtigt, unterzuschieben, um nicht einen 
Irrthum eingestehen zu müssen, das ist mir nicht recht begreiflich. 


Ehrlicher und sachlich gehaltener Polemik in einer wissenschaft-. 


lichen Frage bin ich nicht abgeneigt. Sie ist zur Förderung der 
letzteren oftmals dringend nöthig. Verdreht jedoch der eine Autor 
zum Zweck der Vertheidigung seine eigenen Worte absichtlich in 
sophistischer Weise, so kann eine solche Auseinandersetzung nicht 
von Nutzen sein; sie ist keine offene und keine ehrliche und eine 
derartige Polemik gehört nicht in die Wissenschaft. 


H. Haas. 


©. Vereinsangelegenheiten. 


1% 


Sitzungsberichte aus dem Jahre 1889. 


Sitzung vom 12. Januar: 


ı. Vorlage und Besprechung der eingegangenen Druckschriften 
durch den Vorsitzenden Prof. Karsten. 

2. Vortrag des Herrn Dr. Haas über neuere Forschungen im 
Gebiete der Glacial- und Diluvialtheorie. 

3. Vortrag des Prof. K. Möbius: a. über das Eierlegen der Schnabel- 
thiere; b. über den Nestbau des Seestichlings (s. Schriften 
MAT .9. 480%) 

4. Bericht des Vorsitzenden über einleitende Schritte zur Errich- 
tung einer Wettersäule. 


Sitzung vom 9. Februar: 


ı. Vorlage der eingegangenen Schriften. 

2. Vortrag des Prof. Karsten über Messung sehr kleiner Zeit- 
theile. 

3. Vortrag des Dr. Hertz über direkte Wahrnehmung des 
Magnetismus durch den Menschen. 

4. Vorlage versteinerter Sibirischer Hölzer, (Geschenk des Herrn 
Schiffskapitän Schrader) durch den Vorsitzenden. 


Sitzung vom 2. März: 
ı. Vorlage der eingegangenen Schriften. 
2. Vortrag des Dr. Fiseher-Benzon über ungelöste und unlösbare 
Probleme. 
3. Vortrag des Prof. K. Möbius über Freia ampulla (s. Schriften 
VE TS) 
4. Vortrag des Prof. Karsten über Einschlüsse in Bernstein. 
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Sitzung vom 13. April: 


ı. Vorlage der eingegangenen Schriften. 


2. Vortrag des Prof. Hensen über die Menge der im Meere 
treibenden Organismen, thierische und pflanzliche. 


Sitzung vom ıı1. Mai: 


I. Vorlage der eingegangenen Schriften. B 


2. Vortrag des Prof. K. Möbius über einen im zoologischen 
Museum aufgestellten Walfisch, Balaenoptera Sibbaldii Gray. 
(s. Schriften VI. ı S. 57.) 


3. Vorlage und Erläuterung von Versteinerungen durch Dr. Haas. 
4. Demonstration eines neuen Pendelapparates durch Prof. Karsten. 


Generalversammlung am 5. Juli in Flensburg: 
I. Vortrag des Prof. K. Möbius über teredo navalis, mit 
Demonstrationen. 


2. Vortrag des Dr. Haas über Geschiebe und silurische Versteine- 
rungen aus Schleswig-Holstein. Vorlage von Meteoriten und 
Mineralien. 


3. Vorlage einer Conchylien- und Schmetterlingssammlung durch 
Herr Katastercontrolleur Brostowsky, 


4. Vortrag des Dr. Wüstnei über eine bei Sonderburg gefundene 
Schnecke, helix capitata Montagu. 


Sitzung vom 12. Oktober: 


I. Vorlage eingegangener Schriften. 


2. Vortrag des Prof. Reincke über die Anwendungen der Photo- 
metrie in der Botanik. 


3. Vortrag des Dr. Lamp über den neuen Stern im Andromeda- 
Nebel. 


4. Mittheilung des Prof. Karsten über merkwürdige Blitzschläge 
insbesondere über einen im Gute Bothkamp erfolgten, mit 
Vorlage eines daselbst vom Blitze getroffenen Baumstückes. 


Sitzung vom 9. November: 


1. Vorlage der eingegangenen Schriften. 


2. Vortrag des Prof. K. Möbius über Vergiftungserscheinungen 
nach dem Genuss von Miesmuscheln (s, ob. S. 3.) 


3. Vortrag des Dr. Dahl über die Kletterorgane der Insekten, 
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Sitzung vom 14. December: 


ı. Vorlage der eingegangenen Schriften. 
2. Fortsetzung des Vortrages von Prof. K. Möbius über giftige 


Miesmuscheln. 
3. Ergänzende Mittheilung des Prof. Falek zu dem vorhergehen- 


den Vortrage. 


IT. 


Auszug 


aus 


der Jahresrechnung 18834. 


A. Gemeinschaftliche Angelegenheiten beider Abtheilungen. 
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Kassenbestand am I, Januar 1885 — M. 1792. 67 


I: 


In 
III, 


1. 


aan an: 


A. Abhandlungen. 


K. Möbius. Mittheilungen über die ER Wilhelmshavener und die nicht 
Künsenwelsteleno'yliesmüuschelng . eweyee 2 cute lie se 

F. A. Falck. Ist die Miesmuschel des Kieler Hafens giftig? . ..... 
K. Drost. Untersuchungen über den Wasser-, Stickstoff- und Phosphorgehalt 
BeRaNiiesmuschelege en. re ee. 

WW. \WYrüstnei. Beiträge zur Insektenfauna Schleswig-Holsteins. Zweites Stück. 


. M. W. Fack. Das Vorkommen von Salz in der Provinz Schleswig-Holstein; 


EIER SENKEN GE Se ee AR 
J. Prehn. Einige Pflanzen Land a a ne 


Fr. Dahl. Monographie der Erigone-Arten im Thorell’schen Sinne, nebst 
andern Beiträgen zur Spinnenfauna Schleswig-Holsteins. . . 2 2» 22:2... 


— — Nachtrag zur Spinnenfauna Schleswig-Holsteins.. . » 2» 222.200. 


B. Kleinere Mittheilungen. 
K. Möbius. Ein Beitrag zur Fortpflanzungsgeschichte des Kukkuks „ . 


. von Stemann. Ueber den Einfluss der on auf das Umherstreifen, 


Frehenwunda\\andern dersDbieren. 2.2. a sen: 

Fr. Dahl. Ueber Nahrungsvorräthe im Bau des Maulwurs . ..... 
J. Heinemann. Entgegnung auf Bemerkungen des Herrn Dr. Haas . 
Dr. Haas. Antwort auf die Entgegnung des Dr. Heinemann 


C. Vereinsangelegenheiten. 


Sitzungsberichte aus dem Jahre 1885... 2... .. 2... oe een 2 
Auszug aus der Jahresrechnung für 1884. . . 22.2... De ee 


Seite 


103 


107 


108 


115 


y. 


Druck von Schmidt & Klaunig in Kiel, 


ha 
2 
’ 


ONE 


u Era iin u 
- 


Re ! 
Dar Eh 
” j 
y 
N 
} 
(2 


Br 
GLTERDLLD IE 


Schriften 


des 


‚ Naturwissenschaftlichen Vereins 


für 
'Schleswig-Holstein. 


Band VIl. 
Erstes Heft. 


Bibliotheks-Ordnung. 


$ ı. Jedes Mitglied des Vereins ist berechtigt, aus der Bibliothek desselben Bücher auf 
die Zeit von einem Vierteljahr zu entleihen. 

$ 2. Dem Archivar (z. Z. Herr Lehrer Fack) ist zum Zwecke des Entleihens eine auf 
jedes einzelne Werk lautende Empfangsbescheinigung zu übersenden. | 

$ 3.» Der Entleihende haftet für den Werth der entliehenen Bücher und hat die Kosten 


der Versendung zu tragen, 


Jahres-Beitrag. 


Die Einziehung desselben geschieht bei den ausserhalb Kiels wohnenden Mitgliedern 
bei der ersten Schriftenzusendung jedes Jahr durch Postnachnahme, 


Beiträge zu den Schriften 


als grössere und kleinere Aufsätze, sowie kleine Mittheilungen und Bemerkungen, die 
die Naturgeschichte unseres Landes betreffen, werden mit Dank entgegengenommen. 
Der Verfasser erhält nach Wunsch bis 100 Separatabzüge kostenfrei zugesandt, und es 
erfolgt der Druck in möglichst kurzer Zeit, 


Zuschriften und Zusendungen 


sind an eins der Mitglieder des Vorstandes zu senden; 
Prof. Karsten, Küterstrasse 8. 
Prof. K. Möbius, zoolog. Museum, 
Prof. Pansch, Karlstrasse 31. 
E, Homann, Fleethörn 32. 
M. W. Fack, Schulstrasse 14. 


Wohnungsveränderungen 


werden die Mitglieder dringend gebeten, dem Vorstande (Hrn, Homann) sogleich 
anzuzeigen, um unnöthige Kosten zu ersparen, 


Preis der früher erschienen Hefte, soweit solche noch vorhanden, 
für die Mitglieder. 


Basl Heft, 18740.) 2 10, rar Bar sIHl Heil, 21878: 0. Gore 2,25. 

» Und I STA U. LANE » »-:, 2,1879... (ee 
» FE LITE EHEN RER E Bd. IV. Heft 1, 1881 .:.. „ee aaa 
BAR IN HIEIDETSSTLS TO ee E20 » » 2,1882... 00 Seo 
2 202519877 2,25. » BAlSVHleitiT 1783 Se a a 


Die Zusendung, die Herr Fack vermittelt, erfolgt unfrankirt, falls der Besteller 
es nicht vorzieht, bei der «Einzahlung des Betrages 25, bez. 50 Pf, für das Packet- 
porto beizufügen. 


Phänologische Tabellen 


zum Eintragen verschiedener jährlich wiederkehrender Erscheinungen in der Pflanzen- 
und Thierwelt (s. Bd. I, Heft 2, S, 158) sind gratis von Herrn Prof. Karsten zu be_ 
ziehen, — Eine ausgedehntere Benutzung derselben wäre sehr erwünscht. 


ss FT en 


Heavy. /6t6 


Schriften 


des 


Naturwissenschaftlichen Vereins 


für 


Schleswig-Holstein. 


Band VI. 


Zweites Heft. 


Bibliotheks-Ordnung. 


S ı. Jedes Mitglied des Vereins ist berechtigt, aus der Bibliothek desselben Bücher auf’ 
die Zeit von einem Vierteljahr zu entleihen, 

$ 2. Dem Archivar (z. Z. Herr Lehrer Fack) ist zum Zwecke des Entleihens eine auf 
jedes einzelne Werk lautende Empfangsbescheinigung zu übersenden, 

$ 3. Der Entleihende haftet für den Werth der entliehenen Bücher und hat die Kosten 


der Versendung zu tragen, 
Die Bibliothek ist in Kiel Dammstrasse 2 aufgestellt, die Stunden für die Benutzung 
werden durch die Kieler Zeitung bekannt gemacht. 


Jahres-Beitrag. 


Die Einziehung desselben geschieht bei den ausserhalb Kiels wohnenden Mitgliedern 
bei der ersten Schriftenzusendung jedes Jahres durch Postnachnahme. 


Beiträge zu den Schriften 


als grössere und kleinere Aufsätze sowie kleine Mittheilungen und Bemerkungen, die 
die Naturgeschichte unseres Landes betreffen, werden mit Dank entgegengenommen. 
Der Verfasser erhält nach Wunsch 50 bis 100 Separatabzüge kostenfrei zugesandt, und 
es erfolgt der Druck in möglichst kurzer Zeit. 


Zuschriften und Zusendungen 


sind an eins der Mitglieder des Vorstandes zu senden: 
Prof. Karsten, Küterstrasse 8. 
Prof. K. Möbius, zoolog. Museum. 
Prof. Pansch, Karlstrasse 31. 
E. Homann, Fleethörn 32. 
M. W. Fack, Schulstrasse 14. 


Wohnungsveränderungen 


werden die Mitglieder dringend gebeten, dem Vorstande (Hrn, Homann) sogleich 
anzuzeigen, um unnöthige Kosten zu ersparen, - 


Preis der früher erschienenen Hefte für die Mitglieder. 


Bd. II Heft 2, 1877...» 2,25 AM | Bd. IV Heft 2, 1882. . . . sa 
BORLTIT?Hettor. 78780. 2% 2... Ken az Bd. V Heft’ 1, 1883... .. > gro 
» RL RSNG ARE. u » » 012, 1884. . = 


BAMaiV.lHlefto TTS Ken, oa Bd. VI Heft 1,1885 ... So sser 

Die Zusendung, die Herr-Fack vermittelt, erfolgt unfrankirt, falls der Besteller 
es nicht vorzieht, bei der Einzahlung des Betrages 25, bez. 50 Pf. für das Packet- 
porto beizufügen. 


Ankauf von älteren Jahrgängen der Vereinsschriften. 


Der Verein kauft gern Exemplare der frühern Schriften von solchen Jahrgängen. 
an, welche jetzt in den Beständen des Vereins nicht mehr vorhanden sind, nämlich alle 
Schriften des Vereins nördlich der Elbe etc. von Heft 2 bis Heft 9, ferner von den 


Schriften des naturwissenschaftlichen Vereins Bd. I Heft 2. und 3. Band II Heft ı. 


Phänologische Tabellen 


zum Eintragen verschiedener jährlich wiederkehrender Erscheinungen in der Pflanzen- 
und Thierwelt (s. Bd. I, Heft 2, S. 158) sind gratis von Herrn Prof. Karsten zu be- 
ziehen. — Eine ausgedehntere Benutzung derselben wäre sehr erwünscht. 
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